


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 


1281 


4iöo413Q 40 


suosao nu Au 
48 
NYVSIHOIWN 30 ALISYH3AINN 


AHA ©L O3LN3S34d 


8438130134 30 ALISY3BAINN 3HiL 30 


np (paul javyy aossaload 


40 AUYvusıı 3HlL MOud3 











. Elemente 


der . 


 Ageifultur. Cheme 


einer Reihe * Vorleſungen 
gehalten vor 
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mit Anmertungen und einer Vorrede begleitet 


⸗ —8 
— 


von — 


u dem Adnislich Preußiſchen Staatsratb 
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Vorerinnerung des Verfaſſers. 


WETTEN ETEEEZEE 


‘ 


ar dem Jahre 1902 habe ich zehn Kahre nach 


einander, die Ehre achabt, bei jeder Sikung der | 


Ackerbau⸗Geſellſchaft, vor derfelben Vorträge über 
bie Agrifultur- Chemie zu halten. Yedesmal war 


ich bemuͤhet, den Fortfchritten der bemifchen Ent: - 


deckungen zu folgen; fie wurden demnach jedes 
zo abgeändert: und fo fehnell folgen. fich die 
nederfungen in diefer Wiflenfehaft, daß fogar 
mährend der Zeit, da dieſe Worlefungen dem 
Druck übergeben waren, noch einige Yenderungen 
und —— gemacht werden mußten. 
‚Der Herzog von Bedford ſetzte mich da⸗ 
durch, dag er mir erlaubte, die Reſultate der 
Verſuche uber. die Menge des Ertrages verſchie⸗ 
dener Grasarten, welche auf feine Veranlaſſung 
angeftelle wurden, :diefem Werfe beizufuͤgen, in 
den Stand, demfelben einen noch weit höheren 
— u ertheilen. | 
ſtehreren Mitgliedern der Ackerbau» Gefell- 
ſchaft verdanfe ich hoͤchſt wichtige Belehrungen; 
die Anerfennung meiner Werbindlichkeit wird man 
im, Verlaufe des Werfes finden. Sollte ich mich 
einer Auslaffungsfünde in. diefer Hinſicht ſchuldig 


Pr 


un 
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‚ gemacht haben, fo war es Fehler meines Gedaͤcht⸗ 

niſſes, feinesweges aber Mangel an Danfbarfeit 
und Aufrichtigfet.. . ZEN 

Entlehnte ich eigenthüimliche Anfichten aus 

Büchern, fo Hannte ich ftets die Verfaſſer; nicht 

- immer gefchah diefes aber bei ſolchen Lehren, welche, 

fo wie die Urheber, derfelben, allgemeiner bekannt 


find, ‚und die man demnach als das Eigenrhum _ 
- jedes wiſſenſchaftlich gebildeten Menſchen betrach⸗ 


ten Tann. K 

Zu den Schriften, die von mir nicht befon- 
derer Tharfachen wegen angeführt wurden, welche 

aber eine fehr nüsliche Belehrung gewähren, ge⸗ 


hören: des Grafen Dundonald’s Abhandlung 


über die Verbindung der Chemie mit dem Acker⸗ 
bau; Rennie's Abhandlung über .den Torf; und 
den allgemeinen Bericht über den Aderbau in 
Schottland. Das zulege genannte Werk kam 
mir erft dann zu Geficht, d 

Diefer - Worlefungen gedruckt wurden. Wäre es 
früher erfchienen, fo B.. mandye Belchrung, 


welche ich durch daſſelbe erhielt, fuͤr gegenwärtis. 


ges Werf benugen Fönnen;, vorzüglich iſt dieſes 
der Fall mit den Anfichten des öffentlichen Leh⸗ 
ters. der Agrikultur. zu Edinburgh, und ic) 
würde mit Vergnügen auf die Wichtigkeit, welche 
. mehrere chemiſche Lehren durch feine Verſuche er» 
halten, anfmerffam gemacht haben. 
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& die legten Bogen 


Borrede 


— 
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FR 8 berühmter Nahme und die Ent⸗ 

ſtehung diefes Werks, als Vorleſungen vor 
einem fo erlenchteten Corps gehalten, muͤß⸗ 
- tem. große Erwartungen bavon erregen; - 
Dazu Fam, daß mir in einer Reihe von 
Jahren in diefem Fache nichts von den 
“ Engländern — die gemwiffermaßen die erſte 
Anregung zu deften wiſſenſchaftlicher Behand- 
lung gegeben — der unterbrochenen Ber: 
Bindung wegen erhalten. hatten. Die Frage: 
iſt jene. „große, allein frei gebliebene Nation, 
oder fi nd wir unter allem Druck und £eis 
den in dieſem auf das. bürgerliche Leben 
fo großen Einfluß. habenden- Zweige des 


menfchlichen Wiſſens in der. Zeit weiter 


fortgeſchritten? — konnte dies Werk beant⸗ 
worten. 


Darum ward unverzüglich für eine Ver⸗ 


| breitung deſſelben durch Ueberſetzung geſorgt. 
Ich übernahm ed, fie mit Anmerkungen zu 


‚begleiten; wobei ich mir aber die Schranken 
fegte, nur das zu was einen nähe 


vi 

‚ren Bezug auf den Ackerbau hätte. Das see 

turwifienfehaftliche Fonnte der Einficht jedes 
Chemikers und Phyſiologen uͤberlaſſen wer⸗ 


den. Nur daß dem Landwirthe manches kla-⸗· 


rer und er nicht verwirret und verleitet werde 
durch einſeitige Anſicht, war meine Sorge. 
Es ift ein Werk, was derjenige nicht ent⸗ 


behren kann, ‘der die Fortfchritte der Wiſſen⸗ 


ſchaft beobachten will, und was vielen Stoff 


ju fernerem Nachdenken enthält. Dem mins 
der Unterrichteten giebt es viele Belehrung 


uͤher die mit dem Landbau In fo naher Vers 


Bindung fiehenden Theile der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft. 


Naturkunde mit einigen Entdeckungen berei⸗ 
chert, die man als hoͤchſt fruchtbar in ihren 


Folgen anſehen kann. Er hat ſich aber nicht 


dem luftigen Fluge in die Wolken, wie einige 
neuere deutſche Naturforſcher uͤberlaſſen, ohn⸗ 


erachtet gerade ſeine Entdeckungen ihn wohl 


dazu haͤtten verleiten koͤnnen. Er iſt in dies 


fein Werke — ih mochte fagen — faſt gar 


zu erdig. 
Berlin im vn 18 * | | 
a Shaer. 


Davy Hat — Died — jeder an — die | 


Bon den alf 


Inhaltsanzeige. 





Vorlefung 1. > 
Einleitung. —— Ueberſicht der in dieſen 
g 


BVorlefungen abgehandelten Segenflände, und der 


Drdnung, in’ welcher fie erörtert. werben. . Geite z. 


Borlefung IL 
Igemeinen Kräften der Materie, melde 
auf die, Vegetation Einfluß haben. Von ber 
Schwere, ber Cohaſton, der chemiſchen Anzies 
bung, der Wärme, dem Lichte, den ponderabeln 
Subſtanzen, den Elementen der Materie, vors 
zöglich denen, weldye in den Begetabilien anges 


troffen werden, und den ©efegen ihrer Ver⸗ 


Bindung und Anordnung. . . ee 


Borlefung IL 


Bon der Drganifation der. Pflanzen. Von dem. 


Wurzeln, Stämmen und Acften, Ron ihrem 
Dau. Bon der Epidermis. Bon den rirdens 


; and fplintäbnlichen Theilen der "Blätter, Blu⸗ 


s 


33 


men und Saamen. Von der chemiſchen Zuſam⸗ 


menſetzung der Pflanzenorgane, und den Sub⸗ 
ſtanzen, die in ihnen angetroffen werden. Von 


den ſchleimigen, zuckerigen, ertraktartigen, har⸗ 


zigen und dlichten Subſtanzen und. anderen ver 
getabilifchen Zufammenfeßungen; ihrer Anord⸗ 
nung in den Drganen der Pflanzen; ihrer Zus 
fammenfeßung, iv 

DEUBENSC 277 2 


Borlefung W. 


Bon dem Boden, den DHeftandtheilen beffelben. 


Bon der Analyſe des. Bodens. Von dem Nuben 
des Bodens. Bon den Eteingrten und Schich⸗ 
ten, welche unter demfelben ‚angetroffen werden. 


ven Veränderungen und ihrem. 


r 


Von der Verbeſſerung des Bodens. 


Vorleſung V. 


Von der Natur und —— der Atmo⸗ 


⸗ 


fpbäre und ihrem Einfluß auf die Pflanzen. 


64 


173 
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Bon dem Keimen ber Saamen. Bon den Fund 

tionen der Pflanzen in den verfchiedenen Perios 

ben ihres Wachsthumes; nebſt einer allgemeis 

nen Ueberfiht von den Foxtfchritten.ber Vege⸗ 

tation.. 2 Ni rn ee 233 
VBorlefung VL . 


Bon den Düngerarten vegetabilifichen und animas 


j 


lifchen Urfprungs. Bon der Art, ayf welche fie 

Mahrung der Pflanze werden. Bon der Gaͤh⸗ 

zung und Faͤulniß. Bon den. verfhiedenen Düns 
erarten ea Urfprungs ; von den vers 
chiedenen Arten. thierifchen Urfprungs. "Bon 

gemiſchten Düngerarten. Allgemeine Grundfäge 

in Hinſicht des Nubens und der Anwendung fob , - - 

her Düngeratten. 2 2 en dee. 
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Borlefurg VO. 


Von den Düngerarten animalifhen Urſprungs; 


ihrer Zubereitung und der Art, .wie fie wirfen. 
Bon der Kalferde in ihren venfchiedenen Zu⸗ 


ſtaͤnden; Wirfung der Kalferde als Dünger und 


Cement; verfchiedene Verbindungen der Kalk 
erde; vom Gyps; Ideen feinen Nußen betrefs 
fend. Bon anderen neutrofalinifchen Zufammen: 
fegungen, deren man ſich als Dünger bedient. . -! 
Bon den Alfalien und alkalifhen Salzen. Bom 


Kochfalier = oe een ee 355 


VBorleſung VIEL 


Bon der Verbeflerung des Landes. durch Brennen; 


chemiſche "Gtundfäße diefer Operation. Bon der. 
Demäfferung und ihren Wirkungen. Bon der 
Drache. Bon ihrem Nachtheile und Mutzen. 


Von der Wechſelwirthſchaft. Won den Weiden. 


Bon mehreren Gegenftänden ber Landwirchfchaft, 


welche mit der Chemie in, Verbindung ftehen. 
. Schluß. —3 be Ze Te Ser BE Se = ‘397 
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Nachricht von den NRefultaten der Verſuche über ‘ 


ben Ertrag und die nährenden Eigenfchaften vers 
fhiedener Grasarten ‚und anderer Pflanzen, 
welche den Xhieren ‚zur Nahrung „dienen. 4531. 
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Mi großem Vergnügen ergreife ich die Erlauh, 





Erfie Vorlefunge ° 
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Einleitung.. 


er 


gene Ueberficht der in diefen Vorlefungen abgehan⸗ 


eisen Gegenſtaͤnde, und der Ordnung, ih weis " 
| her fie erörtert werden. va 
— — F = + 


y' 
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miß, vor einer fo ausgezeichneten und aufgeflärs - 
ten Verſammlung Worträge uber Agrifulsur- 


Khemie halten zu dürfen. 


zZur befonderen Ehre rechne ih es mir, hä 
irgend ein Gegenftand,. weicher im Bereich me 


ner Kräfte Liegt, der Aufmerflamfeit des Verein 


der Freunde des Ackerbaues werth gefunden wurd 


- Meinen. Danf für. diefes Vertrauen glaube. ih 


nicht beſſer an den Tag legen gu: koͤnnen, di 
Senn: ich ale meine Kräfte aufbiete, dieſes 3 

nſchlicher Kenntniſſe aufzuklären, und fsin 
ugen zu zeigen. . u N 
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Diefeg Unternehmen bietet — — 
gri⸗ 


tige Schwierigkeiten dar. Noch erhielt die 
kulturchemie Feine regelmaͤßige und ſyſtematiſche 
— Wurden auch von Sachverſtaͤndigen Ver⸗ 


uche, um dieſen Bee -aufzuflären, ange ' 


‚ftele, fo wurden diefe doch nur kurze Zeit fort. 
geſetzt. Die Lehren, deren Inbegriff diefen Theil 
der Chemie ausmacht, wurden voch nie in ein 
Lehrbuch zuſammengetragen. Da demnach bei 
diefem Gegenſtande fo vieles meiner eigenen An 
ordnung und meiner befihränften Kenntniß über 
laſſen bleibt, fo entſtehet bei mir die Beforgniß, 
ob es mir gelingen merde, ein allgemeines Inter⸗ 
eſſe u erregen, und ob mein: Unternehmen einen 
erwünfchten ‚Erfolg haben werde. Doch erwarte 


“ich von der De meiner Zuhörer, daß E 
t, 


ein vollendetes Werk über. eine Wiſſenſcha 
welche noch in ihrer Kindheit iſt, verlangen, und 
daß fie die ſten Verſuch, 


einer Reihe von oͤffentlichen Vorleſungen zu er⸗ 
ortern, mit Nachſicht aufnehmen werben. 


Die Gegenſtaͤnde der Agrikulturchemie find: 


"alle diejenigen Veränderungen in der Anordnung 


ge Materie, welche mit dem Wachsthume und 


er Nahrung der Pflanzen verbunden find, der 


‚pergleichende Werth ihrer. Produfte als Naf- 


Fungsmiteel; die Beſchaffenheit des Erdreiches; ſo 


wie die Art, wie der Boden durdy den Duͤnger 


verbeſſert, und durch die verſchiedenen Arten des 
Anbaues fruchtbar gemacht wird. Unterſuchun⸗ 
gen dieſer Art, ſind ſowohl fuͤr den theoretiſchen, 
Als praktiſchen Landwirth intereſſant und wichtig. 
Erſterem find fie nothwendig, da ‚von ihnen“ die 


GSrundlehren abhäugen, auf welchen die Theorie = 


D 
. 


arfle ch, Zweck hat, 
einen fo wichtigen Theil unſerer Kenntniſſe in 


“ 
Da — — mn a 


\ 
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lich, weil fie ihn in Stand fegen, durch leichte 


Pr 


haben. muß, iſt einleudhtend, denn ber ' 


und. einfache Verſuche feine Arbeiten zu Teiten, 


und einen ficheren und ſyſtematiſchen Plan der 


Verbeſſerung zu befolgen. 


Sao wie man ſich mir Unterfuchungen, melche 

den Landbau betreffen, beſchaͤftigt, uͤberzeugt man 
ſich, daß fie mehr oder. weniger: mit Erlaͤuterun- 
gen oder Lehren, welche in das Gebiet der Eher 
mie’ gehören, verknuͤpft iindd. 


rt 


Iſt ein Boden unfruchtbar, und ifl man auf | 


Unfruchtbarkeit erforfihen, welche nothwendig in 


derWiiſchmug, ſeiner Veſtandtheuie, die ſich durch 


chemiſche Analyſe ausmitteln laͤßt, liegen wird. 


Mancher Boden, der ein recht gutes Aeußere 
‚dat „ iſt dennoch in einem hohen Grade unfruchk 
bar; gewöhnliche Beobachtung und die. üblihen 
‚ Berfahrungsarten geben jedoch Fein Mittel. an - 
die Hand, den Grund aussumifteln, oder die Ur⸗ 
ſache zu entfernen. Der Nutzen, welchen die An 


wendung chemiſcher Neagenzien in folchen Selen 
oden 
muß irgend einen ſchaͤdlichen Beſtandtheil enthal⸗ 


ten, welcher fich durch fie leicht. wird entdecken, 


vielleicht auch Teiche zerſtoͤren laſſen. 


Soollten einige Eiſenſalze vorhanden ſeyn, ſo 


wird man ſie durch Kalkerde reg koͤnnen. 


Mittel bedacht, dieſen Fehler zu verbeſſern, ſp 
muß man vor allen Dingen die Urſache der 


Bei einen Uebermaaß ‚von Kieſelſand wirb ein 


Bufae von Lehm und Falferdigen Subftangen -. Ä \ 
f 


ih fegn. Sollte es an Kalktheilen fehlen, ſo 


iſt es nicht ſchwer, dieſem Fehler abzuhelfen Bei 
einem Uebermaaß ——— Subſtanz, muß 


J | 


A 


\ 


man mit Kalf diingen, oder ſich des Raſenſchur⸗ E 


fens und Nafenbrennens,(paring and burning) 
bedienen. Gebricht es einem Boden an vegeta- 
biliſcher Subftanzg, fo muß fie dur Dünger 
erſetzt werden. u 
Oft entſtehet Zmeifel, welche Art von Kalf- 
fein zur Verbeſſerung des Bodens angewendet 
werden müfle. Wollte man diefes auf dem ge 
wöhnfichen Wege der Erfahrung ausmitteln, fo 
würde hiezu eine geraume Zeit erfordert werden, 
Es wuͤrden vielleicht Jahre lang. Beobachtungen 
und Verſuche fortgefegt werden müflen, von de 
nen vielleicht. mehrere für die Erndten nachthei⸗ 
fig wären. - Sehr einfache chemiſche Prüfungs- - 
mittel Ichren jedod in wenigen Minuten die Ita 
‚tur eines. Kalffteines Fennen, und beftimmen feine 
Anwendung entweder als Dinger fir verſchiede⸗ 
nen Boden, oder ald Bindemittel (Tement) zum 
Bauen. | wen | — 
Toorferde von einer gewiſſen Sefigfet ‚und 
Zuſammenſetzung iſt cin vorfreffliher Dinger, 
es giebt aber einige Varietäten von Torf, welche 
eine fo große Menge Eifentheile enthalten, daß 
fi wie Gift auf die Pflanzen wirken. Nichts 
iſt einfacher, als das chemiſche Verfahren, durch 
welches man die Natur derfelhen und hieraus mit 
der größten Wahrfcheinlichfeit ihre Anmwendbarfeit 


[2 


beftimmen Fann.. | 

Nicht Teiche herrſchten verſchiedenere Meinun⸗ 
en über einen Gegenſtand, als über den Zuſtand, 
in. welchen der Dinger untergepflügt werden 


muͤſſe. Einige erflärten fich dafür, daß man dene 


ſelben friſch unterpflügen muͤſſe, andere find der 
Meinung, daß.er erſt den Proceß ber Gaͤhrung 
müfle uͤberſtanden haben. Doch ift diefe Streit 


— 


u. a.ner mau 


I} 


| an, B 
frage fir viele als unentfchieden zu betrachten. 
Disjenigen hingegen, welche diefe Frage auf hoͤchſt 


einfache Grunde der Chemie euczuführen ver⸗ 


moͤgend find, werden feinen Augenblick zweifel- - 
haft ſeyn, welche -Beantwortung die- richtige fey. - . 


So wie der Dünger- anfängt ſich zu yerfegen, fo 


‘€ 


entweichen feine fluchtigen Theile, welche die ſchaͤtz⸗ 
barſten und wirffamften find... Dünger, welcher 
gegohren hat, fo daß er in eine weiche, — 
Maſſe verwandelt wurde, hat in der Regel ein 
Drittheil, bis die Haͤlfte ſeiner nuͤtzlichſten Be⸗ 


ſtandtheile verloren. Offenbar muß er angewandt 
werden, fo wie die Gaͤhrung beginnt, damit er 


ſeine volle Wirkung auf die Pflanze ausuͤbe, und 
keinen feiner naͤhrenden Beſtandtheile verliere. 


Leicht wäre es, eine Menge anderer Faͤlle der⸗ 
felben Art anzufuͤhren. Doch glaube ih, daß dais 
Geſagte hinreichend fen, auf eine überzeugende Art 


darzuthun, daß. die Verbindung der Chemie mit 


dem Aderbau nicht auf‘ leerer Spefulation be- 
ruhe, fondern daß die erfiere Grundfäge für die 


Iestere aufftelle,._. welche eingefehen und befolge 


werden muͤſſen, und. bie in ihren Fortfchritten 
und- letzten Reſultaten äußerfi wohlthaͤtig ‚für 
das Gemeinweſen ausfallen werden ). . 


3 





9 Unter den mannigfaltigen BSeruͤhrungen ‚der Chemie mit 


„der Ackerbaukunde hat der Verfaffer denjenigen Punkt nit . 


. genug berausgehoben, wo diefe Berührung am wichfigfen 
und für die Vervollfommnung ber Theorie und. Praxis eine 


— unbedingte Forderung iſt. Es iſt nemlich ohne Chemie 


ꝓu. Pen richtiger und beſtimmter Begriff von den Verſchieden⸗ 


ie, Beiten, des Erdbodens möglich und ohne diefen Fein voll 


.: .Bändigeb, nutzbares und ſicher leitendes Refultat der Er⸗ 
ſabrungen und Verſuche „Denn alle Benennungen und 


6 J — 

Es ſcheint mir zweckmaͤßig zu ſeyn, in der 
Einleitung zu dieſem Werke, ſowohl eine Ueber⸗ 
ficht der Gegenſtaͤnde, als der Art, in welcher 


fer. lernt daraus Fennen, was er im DVerfolg . 


I abgehandelt werben follen, zu geben: Der. 
u 


zu erwarten hat, und er erhält einen allgemeinen 
Begriff von der Verbindung, der Theile des Ge 
. genftandes und ihrer relativen Wichtigkeit. Die 





\ 


Berechnungen der Bodenarten nach den von ſelba in die 


Augen ſptingenden Eigenſchaften, wuͤrden ſchwankend und 
unverſtaͤndlich bleiben, wenn man ſich auch bemühen wollte, 
wegen der Ausdruͤcke überein zu kommen. Schwerer und 
leichter, zaͤher und loſer, ſtrenger und milder, reicher / und 
armer, ſtarker und ſchwacher, ſaurer und ſuͤßer, feuchter 
und trockner u. ſ. f. Boden find blos relative Begriffe 
und Ausdruͤcke, woruͤber man ſich ohne ein Vergleichungs⸗ 
mittel vor Augen zu haben, nicht verſtaͤndigen kann; und 
nur durch die Zerlegung des Erdreiches in ſeine Beſtand⸗ 
theile, koͤnnen wir ung darüber verſtaͤndigen, die Grade 
jener und anderer Qualitäten beflimmen, und ums. Aber 
die Gleichheit oder, Werfchiedenheit eines Bodens mit einem 
. ‚anderen verfihern. So lange wir dies nicht vermogten, 


Eonnten wir auch von den Erfahrungen und Verſuchen 


rer Gegenden und ‚anderer Ackerbauer Feinen ficheren 
‚ Gebrauch. machen; denn der weientlichfie Stoff, der jenen 
zum Grunde lag, und auf das Nefultat ben großen Eins 
Fluß hatte, war und unbefannt. Daher das häufige Mit 
Iingen der Nachahmung fremder, fonft hoͤchſt bewährter 
Methoden und bie daraus erfolgende Anhänglichkeit der 
.: practffchen Landwirthe, an dem was laͤndlich fittlich if, 
Sehr (hen und wahr fagt Pilctet: la chimie seule 
nous fournif les moyens d’aller droit à l’amelioration, 
sans passer le long et couteuix apprentisage des non- 
‚ succes. Es wirb num bald dahin kommen, dag Niemand 
von, feinen Erfahrungen und Verfuchen ſprechen, d. h. fie 
anderen empfehlen darf, . ohne feinen Boden chemiſch bee 

‚ Mimmt zu haben. z EEE - "us 


\ 


> fe Stuvium mit einigen augemeinen Unterfuhun- . 


en 


k 


ie 
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auf das zu fließen, was no 
und zu entdecken uͤbrig iſt. 


Die Erſcheinungen der Vegetation muͤſſen als. = 
‚ein wichtiger Zweig unferer Kenntnifle, welche wir 


von der organifchen Natur haben, betrachtet wer⸗ 
den. Ungeachtet die Vegetabilien ‚über die uns 
organifhe Materie erhaben find, fo Hängen fie 
doch in. Anfchung ihres Dafeyns, großen Theils 


von den Geſetzen der letzteren ab, Don den äuf- 
feren Elementen empfangen die Gewächfe ihre - 


- 


Mahrung; fie aſſimiliren ſich dieſelbe vermittelſt 


eigenthuͤmlicher Organe; und durch Unterſuchung 


ihrer phyſiſchen und chemiſchen Zufammenfegung, 
fo wie der Subflangen und Krafte, melde auf 


fie wirfen, und der Modififationen, die fie erlei 
den, gelangt man zu chemiſchen Grundfägen der 


. 


Agrifultuchemie. 


Diefen ‚Begriffen folge ifi:es klar, daß die 


gen über. die- Zuſanmenfetzzmg und Natur der 


7 Körper: und der Geſetze ihzrer Beränberungen, 


werte beginnen muͤſſen. Die Oberfläche der Erde, 
die Atmofphäre und das Waſſer, welches. fi aus 
derſelben niederfhläge, muͤſſen entweder vereint 


oder einzeln, alle die Beſtandtheile fuͤr die Be 


gefatisn hergeben; und nur, indem wir dieſe Be 


 ftandeheile chemiſch unterſuchen, Fönnen wie da 


4 


gi gelangen, zu. entdeden, was eigentlich die 
Wahrung der —— und auf welche Art 
dieſe Nahrung zu ihrer Erhaltung herbeigefchafft 
und. ‚bereiter werde. Die Lehren von der Zuſam, 
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ſes Verfahren wird mich zugleich in Stand fehen, 
einige‘ hiſtoriſche Details über die Fortſchritte die⸗ 
ſes Theiles unferer Erfenntniffe beizubringen, und 
von dem, was als ausgemacht zu betrachten ift,. 
5 zu unterfuchen 


- 


menſetzung der Körper werden demnach zuerſt von 


/ 


uns vorgetragen werden ‚müflen. | 
Die Methoden der Analnfe, melde auf de . 
mifchen. und elekrrifchen Agenzien — die in un 
feren Tagen. ein wichtiges Mittel, die Zufammen- 
fegung der Körper kennen zu lernen, geworden 
find — beruhen, haben gezeigt, daß alle Varie⸗ 
täten materieller Subſtanzen fi) auf eine ver« 
——— kleine Anzahl won Körpern‘ zuriick 


hren laffen, welche, da fie fich nicht weiter zer⸗ 


legen Laflen, bei dem jekigen Zuftande unferer . 


chemiſchen Kenntniſſe, als Elemente betrachtet 


werden. Wir zaͤhlen jetzt ſteben und vierzig fuͤr 
uns unzerlegbare Stoffe. Von dieſen ſind acht 
und dreißig Metalle; ſieben find brennbare Koͤr⸗ 
. ger und zwei find Gasarten, welche ſich mit. den 
Metallen und brennbaren. Körpern verbinden, und 
mit ihnen Säuren, Ylfalien, Erden, oder andere - 
analoge Zufammenfegungen, darftellen. | 
Dadurch, daß anjichende Kräfte auf bie che 
miſchen Elemente wirken, verbinden fich diefe qui 
verſchiedenen Aggregaten. Die einfacheren Zuſam⸗ 
menſetzungen derfeiben ſtellen mehrere kryſtalluu 
ſche Subſtanzen dar, welche ſich durch die Re⸗ 
gelmaͤßigkeit ihrer Geſtalt auszeichnen. Ungleich 
verwickelter ſind die Zuſammenſetzungen, welche 
bdie mannigfaltigen vegetabiliſchen und animali-⸗ 
ſchen Subſtanzen bilden; fie fragen den hoͤheren 
Karakter der Organifation an fih, und dienen 
für die. Zwecke des Lebenn. 

Durch den ee. der Wärme, des Lichtes 
amd der elektriſchen Kräfte, finder 'eine ununfer 
brochene Meihe von Weränderungen flat. Die - 
Materie nimmt neue Formen an, die Zerftörung 
Aner Ordnung Yon. Wefen, diene zur Erhaltung 
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einer anderen, Auflöfung und Seftwerden, Wer 
Fall und. Erneuerung find verbunden, und waͤh⸗ 
rend die einzelnen — bes Syſtems ſich in 
einem Zuflande des und der Ber 

. änderung befinden, . bleibe .die Harmonie und Ord- 
nung des Ganzen unverändert. - 


Nachdem eine ‚allgemeine Ueberſicht non ber 
‚ Natur der Elemente und den Örundfägen der 
themifhen Veraͤnderungen gegeben worden, fd 
ſchließt fi an diefe Eltern, die des Baucs | 
und der Zufammenfesung der Pflanzen. — 
An allen Pflanzen findet man ein Syſtem 
von Möhren oder Gefäßen, weldhes an dem einen 
Ende fih in Wurzeln, an dem anderen in Blaͤt· 
ser endigt. Dadurch, daß die Wurzeln wie Haar 
zöhrchen wirfen, wirb bie früffge Subſtanz aus 
dem Erdreiche aufgenommen. So wie der Saft 
aufwärts fleigt, ‚wird er dichter. und mehr geeige 
net, feſte Subftang abzuſetzen. Er wird dur 
die Einmwirfung der- Wärme, des Lichtes und der 
Lufe in den Blättern mobificire, fleige durch die 
Rinde abwärts, und erzeugt bei feinem Fortgange 
neuen organifhen Stoff; ſo bewirkt er bei feis . 
nem Fluſſe im Srübjahre und Herbſte die Bil- 
dung neuer Theile und die vollfommene Entwil- 
kelung der ſchon gebildeten. | we 
Ic werde mich, bemühen, in diefem Theile 
‚der Unterfuhung, die Bemerfungen der aufge . 
Flärteften Maturforfcher, welche ſich mir der Phy⸗ 
fiologie der Vegetation befihäftigt haben, unter 
einen allgemeinen Geſichtspunkt zu bringen. Hie⸗ 
ker gehören Grew, Wie i, Gennebier, 
- Datwin, vorzüglich aber Anigbr. Seine Un— 
terfuchungen find die neueften uber dieſen hoͤht 
interffienten Gegenftand und ſeine Yebeiten habe 


u & 
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vorzuͤglich dazu beigetragen, dieſen Theil der. Oe⸗ 
konomie der Natur zu eroͤrtern. Die chemiſche 


Zuſammenſetzung der Pflanzen wurde in den ver⸗ 
floſſenen zehn Jahren durch die Verſuche mehre⸗ 
rer geſchickten a. im In⸗ und Auslande 
mit Sorgfalt erforſcht. Die dadurch erhaltenen 
Mefultate bilden einen fihägbaren Theil unferer 


chemiſchen Kenneniffe; fie find jedoch zu zahlreich, 
‚.. als daß in diefem Werfe von ihnen umftandlid 


. 


feyn, bei ſolchen Theilen derfelben zu verweilen 


rg werden Fönnte, doch wird es nöthig 
welche zu praftifhen Folgerungen führen, | 


Unterwirft man die Organe der Pflanzen der 


chemiſchen Unterfuchung, fo findet man, .daß ihre 
faft unendliche Verſchiedenheit der Form, auf der 


verfhiedenen. Anordnung und Verbindung ſehr 


weniger Elemente beruße. . Selten gehören mehr 
als fieben oder acht hiezu, und aus drei 


- 5 derfelben , find. die meiften organifhen Stoffe ge 


bildet. Don der Art, auf welche diefe Elemente 
angeordnet find, hängen die verfhiedenen Eigen- 
ſchaften der Probufte der Vegetation ab, es fey, 
daß diefelben zu Nahrungsmitteln, oder gu an 
deren Zwecken des Lebens verwendet werden. 


Der Werth und Mugen, welche die verſchie· 


denen Produfte des Landbaues gewähren, wird 
am richtigften gewuͤrdigt, wenn praktiſche Kennt 
niſſe ſich mit chemifchen vereinigen und fi) wech⸗ 
felsweife unterflügen. Der Zufammenfegumgen in 
den Begerabilien, welche als Speife für die Thiere 
wirklich nährend find, find nur wenige; nemlich 
Mehl oder die ‚reine Subftanz der Stärke, Zuf- 
ter, Kleber ,. vegetabilifdye Gallerte und Extrak⸗ 
tivſtoff. Bon diefen iſt der Klcher am nährend- 


fin, auch nähert er ſich in feiner Beſchaffenheit | 





Mehl am naͤchſten; die 


am meiften den thieriſchen Subftan Eben 


% 


diefe Subſtanz iſt es, welche dem Watzen den 
Vorzug vor anderen Getreidearten giebt. 


J Dem Kleber kommt, in Anſehung des Bar 
mögens zu nähren, der Pate und hierauf dag 


este Stelle nehmen, die 
gallert« und ertraftartigen Subftanzen ein. Man 


erfennt das relativ nährende Vermögen — 


Arten von Nahrungsmitteln aus der verhaͤltniß⸗ 


mäbigen Menge jener Subftangen, welche fie bei 
der - 


emifchen. Zerlegung geben.“ Hat glei Ga 
ſchmack und äußeres Anfehn, in Jahren des Ur Ä 
‚ berfluffes, einen entfhiedenen Einfluß auf die zur 


_ Mahrung verwandten, Gegenftände, fo achtet man 


doch hierauf weniger, wenn Mangel eintritt, und . 


— 


unter ſolchen Umſtaͤnden ſind jene Kenntniſſe von 


bder aͤußerſten Wichtigkeit. Zucker und Mehl- 
der Stärke, find ſich in Anſehung der Zuſam⸗ 
menſetzung ſehr aͤhnlich und laſſen ſich durch bloße 
chemiſche Verfahrungsarten in einander verwan⸗ 
dein, Wenn ihr. Verhaͤltniß gegen einander an⸗ 


gegeben werden wird, fo follen die Mefulsate eis 
niger neueren Verſuche ausführlich angeführt wer⸗ 


den, die ſowohl für Die Anwendung auf die Oe⸗ 


Tonomie. der Wegetation, als auch auf einige wich. 
tige Fabrikzweige von Bedeutung find. 


So verſchieden auch immer die Subflangen . 


‚ud, welche m ben Pfi angetroffen werben, 
fo. werden fie doch ſaͤmmtlich aus dem Pflanzen 
ſafte erzeugt, fo wie diefer aus dem Waſſer, oder 
‚aus ben im Erdreiche befindlichen Feuchtigkeiten 
‚feinen Urfprung nimmt. Er wird durch Beftande - 
- helle aus der Atmoſphaͤre veraͤndert, ader mit 
ihnen verbunden Der Einfluß des Bodens, bes 


ET ren 
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Waſſers und der Luft, wird demnach zunaͤchſt in 


Becrachtung gezogen werden muͤſſen. 


Das Erdreich oder der Boden, beſtehet in 


allen Fällen aus einer Miſchung verfchiedener. fein 
zertheilter erdiger Subflangen, aus animalifchen 
und vegefabilifhen Stoffen im Zuftande der Zer⸗ 


feung, und aus gewiſſen falsigen Ka iger 


Die erdigen Subftaizzen find die wahre Baſis des 
Erdreiches; die anderen Theile, welche entweder 
natürlich oder Fünftlich in daflelbe eingeführt wur⸗ 
bein, wirken auf eben die Art wie der Dünger. 


Gewöhnlich findet man vier Erden in reiche. 


licherer Menge in dem Erdreiche, fie find: die 


Alaunerde, Kicfelerde, Kalferde und Talkerde. 


Diefe Erden beſtehen, meinen Entderfungen zus 
folge ‚ aus höchft entzundlihen Metallen, welche 


mit reiner Luft, oder Sauerftoff, verbunden find; 


unferen bisherigen Kenneniffen zufolge, werden fie 
durch die Vegetation weder zerſetzt, noch ver 


" ändert. 
Der große Nutzen, welchen der. Boden ge 


währt, ift der, daß er. zur Stüße für die Pflanze 





dient, wodurch fie in Stand gefekt wird, ‚ihre 


Wurzeln zu befeftigen, und vermittelft der in Dies 
fen enthaltenen Möhren, langfam und: jkufenmeife 
- Nahrung aus‘ den. auflöslichen und aufgeloͤſten 


, Subjtangen, welche mit den Erden vermiſcht find, 


zu ice . 
Es leidet wohl keinen Zweifel, daß die Frucht⸗ 


"barkeit "des Bodens von einer eigenthuͤmlichen 


Miſchung von Erden abhängt, und daß ſich fafſt 
alles unfruchtbare Erdreich durch die Modiſika⸗ 


tion ſeiner erdigen Beſtandtheile verbeſſern laſſe. 


Ich werde die einfachfte bis. jetzt bekannte Art; 
das Erdreich chemiſch zu zerlegen, beſchreiben, und 
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die Zuſammenſetzung und chemiſchen Beſtandtheile, 

welche mit der Fruchtbarkeit verbunden zu ſeyn 

ſſſccheinen, angeben. Man wird zu bemerfen ‚Gele 

r ‚genheit Haben, daß durch neuere Unterſuchungen, 

| mehrere Schwierigkeiten, welche. die älteren. Un- 
— begleiteten, aus dem Wege geraͤumt 


5 Die Nothwenbigkeit des Waffers zur Vege 
s -tation, fo. wie die Ueppigkeit des Wuchſes der . 
Pflanzen in den füdlichen Ländern’ des alten Eon- 

winents, wenn Feuchtigkeit zugegen. ift, führen auf 
die Meinung, welche in den ‘früheren philofopht 
ſchen Schulen herrſchte, daß das Waller, das 
große produfting Element fey, die Subftanz, aus. - 

welcher alle. Dinge Bervorgegangen find, und in 

Welche fie endlich zurtichfehren werben. Das apıc- 

m ua übe des Dichters; ,,‚Waffer: ift das - 

ebelſte,“ ſcheint diefe Meinung bezeichnen zu folr 
“ Ien, welche’ die Griechen von den Egyptern air.  - 
nahen, die von Thales gelehrt, und' yon den 
Alchemiſten - fpäterer Zeiten erneuert wurde. Van 
Zelmont glaubte im Jahre 16170 durch einen 
entſcheidenden Verſuch dargerhan zu haben, ˖ daß 
alle Produkte der Vegetabilien, ſich aus dem Waf 
fer erzeugen laſſen. Woodward zeigte 1691 die 
Trüglichfeit von van Helmonts Refuftaten; je 
doch bfieb der eigentliche Mutzen des Waflers bei 
| der Vegetation, bis zum Jahre 1785 unbekannt, 
| in welchem Cavendifb die ‚große : Entdefung 
machte, daß es aug zwei elaftifchen Fluͤſſtgkeiten 
| “der Gasarten zuſammengeſetzt fen, nemlich aus 
brennbarem Gas oder Waſſerſtoffgas und. aus Su 
bensluft oder Sauerftoffgas: ', 0 


Die meiſten aͤlteren Matutforſcher hielten bie j 
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Luft, eben ſo wie das Waſſer, fuͤr ein reines 


Element; wenige Maͤnner, welche im fehszehn . 


ten und en SSahrhunderte, ſich mit 
chemifehen Unter uchungen ren, wagten 


einige gluͤckliche Vermuthungen uͤber die wahre 


Beſchaffenheit derſelben. m Jahre 1660 Aufs 
ſerte Kenelm Digby die Vermuthung, daß in 


ihr eine ſalzige Subſtanz, welche als weſentliches 


Natzrungsmittel der Pflanzen diene, enthalten 


fey. Boyle, Hooke und Mayow fanden in 


den Jahren 1665 bis 1680, daß bei der Reſpi⸗ 


ration der Thiere und duch das Verbrennen 


brennbarer Körper, nur ein Fleiner Theil derſel⸗ 


8 


ben verzehrt werde. Die wahre ſtatiſche Analyſe 


der Atmoſphaͤre iſt jedoch vergleichungsweiſe eine 


mneue Arbeit, welche gegen das Ende des verflof 
fenen Jahrhunderts von Prieftley, Scheele und . 
Lavoiſier zu Stande gebracht wurde. Dieſe 


ausgezeichneten Männer zeigten, daß ihre vorzüg⸗ 
lichſten Beftandtheile zwei Gasarten, — of 


gas und Stickgas ‚find, von denen die erfle, zur 
uterhaltung der Flamme und des > le 


beng mefentlich erforderlich iſt; daß fie ferner 


kleine Antheile Waſſerdunſt und kohlenſautes Gas 


enthalte. Lavoiſiter fand ferner, daß die zuletzt 


genannte Subſtanz, felbft wieder zuſammengeſetzt 


ſey, und aus Kohle, welche in Sauerſtoffgas auf 
geloͤſt ift, beftehe, - Jethro Tull äußerte in feiner 
Abhandlung uber das ag rn (Treatise on 
Horse -hoeing), welde im Jahre 1733 erfchien, 


daß kleine erdige Theilchen alle Nahrung für die 
| Pflamen hergeben; dag Luft und Waſſer vorzüg- 


ch dazu dienen, diefe Theilchen aus dem Boden 


zu erzeugen, und daß die Wirfung des Duͤngers 
Mb nur darauf befchränfe, das Gefüge des Erd- 
‚ reihen zu verbeffern, kurz, daß die Wirkung deſ⸗ 
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fefben gang mechaniſch ſeh. Zur dieſer anrichtigen 


Behauptung wurde er durch die von ihm zu weit 
. ausgedehnte Bemerkung. veranlaßt, daß es unge, 
mein zur Fruchtbarfeit beitrage, wenn das Erd 


reich fein zertheilt und der Einwirfung des Thaues 


und Megens ansgefegt wird, bis es zu Pulver 
‚jefäle.. u. Be: ® 


Dübamel nahm in einem 1764 gedruckten 
Merfe, Tulfs Meinung an, und behauptere, da 
wenn das Erdreich fein zertheilt werde, man jede 


beliebige Anzahl von Erndten nad) und nad) von 
5 bemmfelben Acker erzielen koͤnne. ‚Er fuchte ferner 


durch direkte Verſuche darzuthun, daß Vegeta⸗ 
bilien jeder Gattung ohne. Dünger erhalten wer⸗ 


den koͤnnen. Dieſer berühmte Garsenbauer lebte 


jedoch hinreichend lange, um feine Meinung zu 


ändern. Die Refultare feiner fpäteren, am forge . 


nicht von einem einzelnen. Stoffe. erhalten. Die 


. allgemeine Erfahrung . der . Landwirthe harte ſchon 


-  fältigften geprüften Bemerfungen, führten ihn zu ' 
denr Schluffe, daß die Fe ihre Nahrung 


up 


früher den WBorurtheilsfreien von der Nichtigkeit | 


dieſer Meinımg, fo wie davon überzeugt, da der 
Dünger vollfommen durch den Prog der WVege⸗ 
kation aufgeschrt werde. Die Erfchöpfung des 


“ Bodens durch Getreideerndten; die Wirfungen, 


welche durch das Hüten des: Viehes auf den Tel 


dern, fo wie durch das Aufbewahren des Düngers her⸗ 


vorgebracht werden, find fehr befannte Beftätiguns 
gen jener Behauptung, und mehrere denfende Ma: 


| turforſcher, vorzuͤglich Haſſenfrarz und Sauf | 


füre, haben durd überzeugende Verſuche darge⸗ 
than, daß animalifche und vegetabiliſche Subſtan⸗ 
zen, welche in dem ‚Erdreich befindlich find, von 


ar. 


den Pflanzen ablorbirt und zum Theil. in.den or⸗ 
— | saugen Stoff derfelben verwandelt werden. 
| ——— weder *3 noch ne er. 
“ , die ganze Nahrung der Pflanzen Nergeben, fo ha 
ben fe doc alle einen entfihtedenen Einfluß auf 
den Prozeß der Vegetation. Das Erdreich. ifl 
das Laboratorium, in welchem die Nahrung der 
Vegerdbilien bereitet wird. Die Pflanzen ver 
mögen nicht den Dinger aufzunehmen, wenn nicht 
Waſſer zugegen iſt; und Waller, oder die Ele 
mente deffelben, finder man in allen: Produften 
der Vegetation vor: Das Keimen der: Saamen 
erfordert die Gegenwart des Sauerftoffgas; und 
im Sonnenfcheine zerſetzen die Pflanzen das koh⸗ 
Ienfaure Gas der Atmofphäre, der in demfelben 
enthaltene Kohlenftoff wird abforbirt, und in einen 
Beſtandtheil des organifhen Stoffes verwandelt, 
» während der andere Beftandtheil, das Sauerfloff- 
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tel, durch welches daflelbe wieder verzehrt: werden 
Fann, als die Vegetation. Die Thiere erzeugen 
. einen Beftandtheil, welcher sin nothwendiges Nah⸗ 
rungsmittel der Pflanzen iſt; und die Vegetabi— 
lien entwickeln eine Subſtanz, welche für das 
Daſeyn der Thiere die ‚größte Wichtigfeit Kar; 
ſo ſcheinen demnach diefe verfchiedene Klaffen von 
Weſen in der ‚Ausübung ihrer Lebens, Funftios 
nen mit einander verfnüpft gu fenn, und bis, zu 
einem gewiſſen Grade, in Hinſicht ihres Daſeyns 
won einander abzuhängen. Das Wafler wird aug 
dem Ocean in die Höhe gehoben, in der Luft ver- 
- breitet, aus. welcher es dann wieder auf das Erd» 
reich niederfälle., fo daß -es zu den Zwecken bes 
‚Lebens verwendet wird. Die nerfihiedenen Theile 
der Atmofphäre werden durch Winde oder Vers 
änderungen der Temperatur gemengt, und nad. 
und nach mit der Oberfläche der Erde in Beruͤh⸗ 
‚tung gebracht, fo daß fie ihren befruchtenden Ein- 
Ku zu Außern. vermögen. - Die Modififationen 
‚des Erdreiches und die Anwendimgen des Diin: 
gers hängen von der Kraft des Menfchen. ab, 
-gleihfam um dadurch feine Betriebſamkeit zu wek⸗ 
fen, und feine. Kräfte aufzuregen. ae 
; Die Theorie vpn der allgemeinen "Wirfung : 
der mehr a ae Düngerarten läßt. ſich 
wermittelſt höchft einfacher chemiſcher Grundfäge 
aufklaͤren. Man muß jedoch darüber noch fort- 
. „gefegte Erfahrungen anftellen, wie man am leiche 
teften und zweckmaͤßigſten animalifche und wege 
tabiliſche Subftanzen auflöslih machen. koͤnne; 
ferner in Betreff des Prozeffes. der Zerlegung, . 
wie fidh derfelbe befchleunigen. und aufhalten Laffe, _ 
fo wie über. die Art, wie man die größte Wir- 
krung, yon den angewandten Materialien erhalten 
7 Einen. Diefe Gegenſtaͤnde — det Vorle⸗ 
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fung, welche von den Düngerarten handelt, ım- 
terfuche werden. en 


Die hemifihe Analyſe giebt als Hauptbeſtand⸗ 


j theile der Pflanzen, Kohle und gasförmige Pre- 
dukte an. Darch Deftillation erhält man aus, 
denſelben flüchtige Zuſammenſetzungen, deren Ele- 


mente Sauerſtoffgas, Waſſerſtoffgas, kohlige Stoffe 


und Stickgas find. Letztere ift diejenige Sub- 
ftanz, welche einen großen Theil. der Atmoſphaͤre 
ausmacht, ımd unfähig ift, das Verbrennen zu 
unterhalten. Diefe Elemente erhalten die Pflan- 
- zen entweder vermittelft der Blätter aus der, Luft, 
. oder durch die Wurzeln aus dem Erdreiche. Al- 


| fer aus organifchen Stoffen bereitete Dünger ent⸗ 


hält die Beftandtheile der vegetabilifchen Subftanz, 
‚ welche während der Faͤulniß entweder auflöslih 
in Waſſer gemacht, oder in luftfoͤrmigen Zuſtand 


s 


verfegt wurden — und in diefem Zuſtande find - 


fie geſchickt, den Organen der Vegetabilien fi 
| P affimiliren. Die Nahrung des vegetabilifchenr 
.. + Sebens (pabulum of vegetable life) wird nicht 
! von einem. einzigen der genannten Stoffe herge- 
j geben, dieſe ift weder die Kohle, noch der Waf 
ferftoff, noch der Stiefftoff, noch der Sauerftoff 
allein, fondern alle dieſe zufammengenomnten in 
verſchiedenen Zuftanden und Verbindungen. 


So mie 'organifhe Subftanzen der Vitalirde 


‚ beraubt find, gehen fie durch eine Reihe von Ver⸗ 
= H änderungen hindurch, welche fich mit ihrer gänzlichen 
Zerſetzung und der voliffändigen Trennung und Ver- 
ſireuung ihrer Theile endige. Thieriſche Subſtan⸗ 
| gen werden am, fehnellften duch die Einwirkung 
s der Wärme; der Luft und des Lichtes zerftreut. 
3 Dei: vegetabilifhen Subftanzen erfolgt ‘die Zer⸗ 


ſetzung langſamer, fie gehorchen jedoch endlich den⸗ 


ſelben Geſetzen. Die Perioden, in welchen Duͤn⸗ 








gerarten, die durch Zerſetzung vegefabilifcher. und 


animalifcher Subftangen erhalten werden, angewen⸗ 


’! 


det werden muͤſſen, beftimmen fich diefen. Grund- 
fügen zufolge. . Ich. hoffe im Stande zu feyn, . 


einige neue und michtige Thatfachen, welche, fich 
‚auf jene Srundfähe ‚gründen, beizubringen, :die 


. meiner Veberzeugung nad, alle Ungemwißheit ent: 


BD 


kulturchemie ebwalter. | ” 
ı Die chemifche Wirfung der einfarheren Dip- 
gerarten; der Düngerarten, welche in Fleinen 
Quantitaͤten wirfen, wie der Gyps, die Alkalien 
und mehrere falinifhe Subſtanzen, war bis jetzt 
noch in tiefes Dunfel. gehuͤllt. Die gemöhnlichere 
Meinung ift die, daß. diefe Subſtanzen auf die 
vegetabilifche Defonomie “auf eben die. Arc wie 
Gewürze oder Reizmittel auf die thieriſche Oeko⸗ 


- fernen werden, welche in diefem Theile der Agri- 


nomie wirfen, und daß fie. die gewöhnliche Speife, 
der. Pflanzen nährender machen. — Die Mei 


nung. ſcheint jedoch der. Natur der Sache un⸗ 


- gleich, angemeflener zu. fenn, daß fie wirflich einen. 


‚Theil der Pflangennahrung ausmachen, und da 


fie für die Pflangenfafer diejenige Art von Stoff 
2. welcher im thierifchen Körper der Sub⸗ 


ſtanz der Knochen analog ift, et 
Die Wirfung des Gnpfes ift, wie allgemein 
befannt ift, ſehr Taunifch in diefem Lande (nem- 
lih England), und noch fehlt es an ficheren Da⸗ 
tis für die Anwendung deflelben. — 


* EEE 


ee re —B 


Man kann jedoch mit: Grunde erwarten, daß: 
diefer Gegenſtand durch chemifche Unterſuchung 


vollſtaͤndig werde erörtert werden. Diejenigen 


Pflanzen/ auf welche er am wohlthaͤtigſten zu 


-wirfen ſcheint find ſolche, in welchen die Analyſe 
Gyps als Beßandtheil angiebt.. Klee, fo wie 


die meiften Fünftlichen — enthalten dieſe 
| B 2 
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Subftanz, allein fie kommt nur in fehr geringer 
Menge it der Gerfte, dem Waizen und den. Ruͤ— 
. ben (turnips) vor. Mehrere Torfafchen, welche 

-für einen beträchtlichen ‘Preis verfauft werden, 
beſtehen ‚größtentheils aus Gyps mir etwas Ei- 
fen, und erfterer feheint ‚der wirffamfte Beftand- 
theil derfelben zu feyn. Sch unterfuchte verfchie- 
dentlich Ackerland, welches mit Erfolg mit der⸗ 
gleichen Afchen geduͤngt worden, und ich fand in 

demfelben Feine bemerflihe Menge Gyps. Im 
"allgemeinen enthält angebautes Land eine hinrei⸗ 

chende Menge diefer Subſtanz fiir das Gebeihen 

der Srasarten; in folchen Fällen: fann die An- 
“wendung derfelben Feinen Vortheil gewähren, denn 
I die Pflanzen erfordern nur eine gewille. Menge 

- Dünger; ein Ueberfluß deflelben kann nicht. miß- 

lich, wohl aber fhadlich wirfen. — 
Die Theorie von der Wirkung alkaliſcher 
Subſtanzen, ift einer derjenigen Thelle der Agri- 

Fulturchemie, welcher am einfachften und Flärften - 

iſt. Sie werden in allen Pflanzen ne 
maan kann fie demnach zu den mefentlichften Be⸗ 

ſtandtheilen derfelben rechnen. Ihre Geneigcheit, 
chemifche Verbindungen einzugehen, macht fie ge⸗ 
ſchickt, mehrere Beftandeheile, welche tauglich find 
zur Nahrung der Pflanzen zu. dienen, in den 
Saft derfelben einzuführen.  . e 
Es ift mir geglüdt, die feuerbeftändigen Al: 
£ Ealien, welche man fonft den ungerlegten Körpern 
#. beigäßlte, in ihre Beftandtheile zu zerlegen. Sie 
z beftchen aus der Baſis des Sanerfoffgas, welche 
mit einer hoͤchſt entzuͤndlichen metalliſchen Sub⸗ 


Grund zu vermuthen, daß fie durch irgend einmn 


, ſtanz verbunden iſt; man hat übrigens keinen 


Proceß der Vegetation, in ihre Beſtandtheile zet⸗ 
legt werden. = - — Bun ee " 
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An dieſem Orte - will ich ausfuͤhrlich von der 


Kalkerde reden, und es wird mir, wie ich ‚hoffe, 
gelingen, einige neue Anfichten zu eröffnen. 

ie Römer bedienten ſich des gelöfchten Kal 
fes als Dünger für das Erdreich, in welchem 


Fruchtbaͤume wuchfen, wie wir.aus dem Plinius 
“erfchen. Der Mergel. wurde. von den. Briten 


und Galliern, feit den früheften Zeiten, als eins 


der vorzuͤglichſten Düngerarten fir die Selber, anges 
wandt. In welchem Para: jedoch ‚der ges 
brannte Kalf zuerft bei dem. 


uban des Landes 
in. allgemeineren — kam, iſt meinem. Da⸗ 
fuͤrhalten nach unbekannt. Der Urfprung dieſer 


Anwendung laͤßt ſich aus dem, was früher. ge⸗ 


braͤuchlich war, auf eine” ziemlich befriedigende 
Art angeben: Man Fam natürlich bald auf ven: 


Gedanken, daß ‘eine Subftanz, deren ‚man ſich 
mit Wortheil bei'm Gartenbais bedienen konnte, 
ein «nicht weniger‘ glückliches" Reſultat fuͤr den: 
"Landbau Fiefern wuͤrde; und in Gegenden; wo es 
keinen — gab, verfiel man ——— leicht 
u als Stellvertreter 


darauf, gebranuten Kalkſtei 


zu gebrauchen. 


Die älteren ——— über sen Ackerbau 
8 


hatten kelne richtige Begriffe von der Natur der 
Kalferde, des Kalkfteineg und Mergels, oder von 


- ihren Wirkungen; diefes war eine  nothwendige 


Folge des unvollfonimenen Zuftandes, in welchem 
ſich die Chemie in früheren Zeiten befand. Die 


Alchemiſten hielten die kalkige Subſtanzen für 
eine eigenthuͤmliche Erde, welche fich in dem Feuer . 
mit einer brennbaren Säure verbindet, und Eve 
lyn und Hartlieb, fo wie in noch ſpaͤteren Zei· 

‚ten Zisle, Farafterifiren fie ih ihren, Schriften . 
- ber die. Landwirchfchaft, bloß als einen, heißen 
Dünger, welcher für einen kalten Boden zuträg- 
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lich ſey. Dr. Black von Edinburgh, war der 
erſte, der unſere Begriffe über dieſen Gegenftand 
anfing aufzuklaͤren. Um das Jahr 1755 zeigte 
dieſer ——— Lehrer der Chemie, durch ent⸗ 
ſcheidende Verſuche, daß Kalkſtein und alle Mo» 
dififatisnen deffelben, als Marmor, Kreide und 
Mergelarten,. größtentheils aus einer eigenthuͤm⸗ 
lichen "Erde, welche mir einer Iuftförmigen Säure 
- verbunden fen, beftehe, daß diefe Säure, bei dem 
Brennen entweiche, wodurch ein mehr als 40 
Procent betragender Verluſt veranlaßt werde, 
und daß in Folge hievon, der Kalk kauſtiſch 
werde. ee 
Dieſe wichtigen Thatſachen wurden fogleich 
mit gleicher "Sicherheit, zur Erklärung von der 
» Anwendung des Kaälfce, ſowohl beim Bauen als. 
- Bindemittel, als zum. Düngen benutzt. Als Ce 
ment erhält die in ihrem kauſtiſchen Zuftande an⸗ 
‚gewandre Kalferde, ihre Härte und Dauerhaftig- 
keit, durch Einſaugen der Inftförmigen Säure, 
& , (oder wie fie jet genannt wird, der Kohlenfäure) 
: die ſtets in Peiner Menge in der Atmofphäre 
: angetroffen wird, ‚wodurch fie wieder in den Zu⸗ 
ſtand des Kalffteines zurückkehrt. de 
Kreide; Kalfmergel oder gepülverter Kalk 
fein, wirfen nur, infofern fie einen nuͤtzlichen, er⸗ 
digen Beſtandtheil dem Erdreiche gewähren, und 
ihre Wirkſamkeit fiche mit dem Mangel kalker⸗ 
diger Subftanz im Verhaͤltniſſe, welche in rei» 
i licher oder geringer Menge ein wefentlicher Be— 
| flandrheil eines jeden fruchtbaren Erdreidhes zu 
en ſcheint; vielleicht ift er zur Bildung des Ge 
uͤges der Pflanzen, und als Beſtandtheil der. 
Organe derfelben nothwendig. 
Der gebrannte Kalk wirft anfaͤnglich ale ein - 
zerſetzendes Agens auf die thieriſche und vegeta⸗ 





‚ wu — | i “2 
biliſche Subftangen, und ſcheint diefe in einen 
Ben verfegen, in welchem fie ſchneller eine 

ahrung für Pflanzen werden. Nach und nach 
wird jedoch die Kalferde von der Kohlenfäure 
neutralifirt und in eine der Kreide ähnliche Sub- 


ſtanz verwandelt. In dieſem Zuftande miſcht fie | 


fi aber inniger mit den anderen Beftandrheilen 
des Erdreichg, fie wird allgemeiner verbreitet und 


. * zertheilt, und iſt in dieſem Zuſtande wahr⸗ 


cheinlich weit — fuͤr den Boden, als 
irgend eine ka 

lichen Zuſtande. BER 
Dieiie wichtigſte . Thatfache, welche. in Hinfiche 
des Kalkfteins in den zulest -verfloffenen “Jahren 
befannt worden. ift„ wurde von Tennant beob: 


achtet. Man hatte feit langer Zeit die Bemer- . 


fung gemacht, daß eine befondere Art von Kalk: 
fein, welche in mehreren Gegenden des nördlidyen 
Englands gefunden wird, Unfruchtbarkeit, oder 
doc) aan — Jahre nach einander, be⸗ 
deutend ſchlechtere Erndten hervorbringe, wenn ſie 
gebrannt und geloͤſcht als Duͤnger auf die Aecker 
gebracht wurde. Tennant unterfuchte im Jahr 
‚1800 diefe Art Kalkftein, und fand, daß fie fi) 
durch einen Gehalt von Talferde, von anderen 
Kalffteinen unterfcheide; er zeigte ferner durch meh- 


rere DVerfuche, daß diefe Erde der Vegetation 


nachtheilig fen, wenn man fie in größerer, Menge 
im Fauftifchen Zuftande anwendet. Unter gemöhn- 


Ferdige Subſtanz in ihrem natuͤr⸗ 


. 


lichen Umftänden wird jedody der Kalf aus dem: 


= talferdehaltigen Kalkfteine, in mäßiger Menge, auf 
den fruchtbaren Feldern von Keicefterfbire, Der 


‚byfbire und NXorkſhire mit Vortheil als Dün- 
ger gebraucht, und Erdreich, welches eine reich. 
fihe Menge vegetabilifher Subſtanzen enthälk, 
verträgt eine größere Menge deffelben. 
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Mit Kohfenfäure verbundene Talkerde fcheint 


der Vegetation nicht nachtheilig zu ſeyn, und m 


Jeinem Boden, welcher reich an Dünger iſt, wird 


ihr dieſer Beftandrheil-durch Zerſetzung des. Duͤn⸗ 
gers ſchnell zugefuͤhrt. 
Nachdem die Natur- und Wirkung der Duͤn⸗ 


gerarten erörtert worden, fo werden einige Ope⸗ 


 Fätionen der Landwirthfchaft, welche ſich aus che- 


mifchen Grundſaͤtzen erflären Laflen, in Erwägung 


‘ 


—* werden, und hiemit werden dieſe Vorle— 


ungen geſchloſſen werden, FE. 


3 Bodens beabfichtigr. 


* wa as - 





Die chemiſche Theorie der Drache iſt fehr ein» 
fach. Das Brachliegen ertheilt dem Boden feine 
neue (Quelle des Reichthumes. Es ‘dient bloß 


z dazu, eine Anhäufung fich gerfeßender Subſtan⸗ 


en zu bewirfen, welche bei dem gewöhnlichen 
qufe der Erndten, ſo mie fie ſich bilden, 


3 verbraucht werden, und es läßt fih kaum ein 
einziger Fall denfen, mo ein angebautes Land ein 
I Jahre Tang mit Bortheil: für den Bebauer brach⸗ 
‘ liegen koͤnnte. Der einzige Fall, wo diefes mit 


Nutzen feheint gefchehen zu Fönnen, iſt meinem 


‚Dafürhalten nah der, wo man die Zerſtoͤrung 


des Unfrautes und die Reinigung “eines unreinen 


Die chemiſche Theorie des Raſenbrennens fol 
volftandig in dieſem Theile der Borlefungen er 


oͤrtert werden. 


Es iſt einleuchtend, daB in allen Fällen da 


durch eine gewiffe Menge vegetabilifher Subſtanz 
zerſtoͤrt wird, und daß mithin diefe Operation un« 


ter Umftänden, in welchen. ein Ueberfluß hievon 
im Erdreiche vorhanden ift, von Nutzen ſeyn 
werde. Durch das “Brennen wird ferner der Zu⸗ 


ſammenhang des Lehmbodens geſchwaͤcht, und da- 


durch das’ Geftige deffelben ungemein verbeflert, 


35 


wodurch derſelbe fuͤr das Waſſer weit durchdring⸗ 


licher wrind. 
Die Umſtaͤnde, unter welchen es offenbar nach⸗ 


| 


theilig fenn muß, fihd die, wenn das Erdreich 


augs trockenem Kiefelfande befteher, und. nur we-' 


nige thierifche oder vegetabilifche Subſtautz enthält. 
In diefem Falle kann es nur nachtheilig wirken, 


indem dadurch dasjenige zerflört wird, wovon die“ 


Sruchtbarfeit des Bodens abhängt. = 


Die Vortheile der Bewaͤſſerung, ungeachtet 


ſie erſt ſpaͤt ein Gegenſtand beſonderer Aufmerk⸗ 
ſamkeit wurden, waren den Alten ſehr wohl be⸗ 
kannt. Bor mehr als zweihundert Fahren, em⸗ 
pfahl Lord Bacon, das Bewaͤſſern den englifchen 


Landwirthen. Das Bewäflern der Wiefen wirft, : 


diefem ausgezeichneten Denker zufolge (wie er in : 
Kae Naturgeſchichte, in dem Artifel Vegetation ° 


ags), nicht bloß. dadurch, daß es dem Grafe die 
ihm fo nüsliche Feuchtigkeit zuführe, fondern das 


Wafler führe auch aufgelöfte Nahrungstheilhen 


mit fi, und fügt die Wurzeln gegen die Ein; 


wirfung der Kalte. 


⸗ 


Es laſſen ſich keine allgemeine Regeln in Be⸗ 


treff des verhaͤltnißmaͤßigen groͤßeren oder gerin⸗ 


geren Vorzuges der verſchiedenen Syſteme des 


Landbaues, und der verſchiedenen Syſteme von 
Erndten, welche man in’ verfehiedenen Diſtrikten 
befolgt, angeben, bis die chemiſche Beſchaffenheit 
des Erdreiches, und die phyſiſchen Umſtaͤnde, des 


nen daſſelbe ausgeſetzt iſt, voͤllig gekannt ſind. 


Fuͤr einen feſten Boden iſt es ſehr wohlthaͤtig, 
wenn derſelbe fein zertheilt und die Ar 
Einwirkung der — ausgeſetzt werden, und bei 
dem‘ Drillſyſtem erreicht man dieſe Zwecke auf 
das vollftändigfie, doch möchte in mancher Ge- 
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dadurch hervorgebrachten Vortheilen keinen Erſatz 
finden. Feuchte Gegenden find am zutraͤglichſten 
für den Anbau, Fünftlicher-Grasarten, des Hafers 
A und der breitblaͤttrigen Vegetabilien; ein fefter, 
e thomerdiger Boden eignet ſich im allgemeinen für 
den Anbau des. Waigen, und Kalfboden giebt eis 
"nen reichlichen Ertrag von Efparfette und Klee. 


| Es fehlt an nichts fo fehr, um den Ackerbau 
zu dem hoͤchſten Grade der Vollkommenheit zu 
erheben, als an Berfuchen, in welchen alle Um- 
ſtaͤnde bis in das Fleinfte Detail und wiffenfchaft- 
lich beruͤckſichtigt ze Diefe Kunft wird, in dem- 
ſelben Verhaͤltniſſe raſch vorwärts fchreiten, in 
Jwelchem die Methoden. derfelben an Genauigfeit 
z gewinnen. So wie bei allen phnfifchen Unterfu- 
3 ungen, fo müffen auch bei diefen,; alle Urfahen 
Fin Erwägung gezogen werden. Es kann einen 
“2 | Unterſchied in den Mefultaten bewirfen,' wenn. in 
$ 





dem Laufe einer Jahreszeit ein halber Zoll Re 
gen mehr oder weniger fallt, wenn die Tempera⸗ 
tur um einige Grade Höher oder niedriger war; 
3 felbft eine geringe Verſchiedenheit in den riefer - 
liegenden Erdſchichten, oder in der Meigung des 
z Bodens, Fönnen eine veränderfe Wirkung her- 
vorbringen. z 


 Belehrungen, welche man, geleitet durch rich 
| tige wiſſenſchaftliche Anfichten, ſucht, werden weit - 
genauer feyn und ſich mit den allgemeinen Grund» 
 fägen der Wiſſenſchaft weit befler verbinden. 
Nachrichten von Verſuchen, die mit ächt philoſo⸗ 
= phifchem Geifte angeftellt wurden, werden, wenn 
; he auch nicht fehr zahfreih find, ungleih mehr 
zur Aufflärung und zum Vortheile des Land⸗ 
nmannes gereichen, als eine noch fo beträhtlibe 
7° Anbänfung von unvollfonmenen Proben, welche | 
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bloß aus dem Geſichtspunkte der Empirie ange⸗ 5 
ſtellt wurden. | | 5 
Es ift Feine ungewöhnliche Erſcheinung, daß. 
Menſchen, welche praktiſche Kenntniffe und Er 
fahrungen vertheibigen, in der Regel, alle Ver: 
fuche, den Aderbau durch vwoiffenfehaftlihe Unter 
fuchungen und chemifche Methoden zu verbeflern, 
verwerfen. Es Fann freilich nicht geleugnet wer- 
den, daß in den Schriften derer, melche ober 
flaͤchlich die Agrikulturchemie behandelten, viele 
leere: Spekulationen angetroffen werden. Man 
findet häufig, daß alles ſich auf ein Prunfen. mir - 
technifchen Ausdrücken, als: Sauerſtoff, Waffer- 
ſtoff, — —— ſ. w. beſchraͤnkt, 
als wenn das Weſen der :Wiffenfchaft, mehr in 
Worten, als in Sachen gegründet wäre. Diefe 
Unvollfommenheiten find aber:ein neuer Beweg⸗ 
grund, richtige chemifche Grundſaͤtze über dieſen 
Segenftand aufzuftellen. -Derjenige, welcher aus 
Gründen über den Landbau fpriche, muß auf 
dieſe Wiflenfchafe zuruͤckkommen. Er fühle, daß -, 
ſich ohne diefelbe kaum, ein Schritt - vorwärts 
fhun Laßt; und wenn er fi mit unvollfomme - 
nen Anfichten begnuͤgt, fo rührt diefes nicht das 


von her, daß er fie gründlichen Kenuͤtniſſen vor⸗ 


gieht, fordern weil fie in der. Regel die gewoͤhn⸗ 

lichften find, Wenn einer, der bei Nacht reift, 

vermeiden. ill, von einem Irrlichte vom rechten 

Wege abgeleitet gu - werden, fo iſt das ſicherſte 

‚Mittel, in feiner eigenen Hand eine Feuchte zu 
uͤhren. — 


Man hat geſagt und gewiß mit vielem 
Grunde, daß ein theoretiſcher Chemiſt hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr ſchlechte Geſchaͤfte machen wuͤrde, 
wenn er ſeinen Anſichten gemaͤß, das Land bauen 
wollte. Dieſes wird gewiß der Ball ſeyn, wenn 


s . 


N 
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er ein-rein Theoretifher Chemiſt iff, und ver. 


nachlaͤßigt hat, die Praris in feiner Kunft mit 
der Theorie. zu verbinden. Man Fann jedoch mit 
Örunde — daß er immer noch mit gluͤck⸗ 
licherem Erfolge ſich dieſem Geſchaͤfte unterziehen 
würde, als ein anderer, der ebenfalls vom Acker- 


- han nichts verſtaͤnde, und zugleich Feine Kenntniß 


der Chemie beſaße. „Auch ıft Chemie nicht die 
einzige Wiflenfchaft, welche der Landmann gu wif- 
fen brauche, fie macht nur. einen Fleinen Theil 
von der rationellen Bafis der. Landwirthfchaft aus; 


fie ift aber ein wichtiger Theil, der, wenn cr ge 


hoͤrig benutzt wird, große Vortheile gewähren. 


muß. 


In demſelben Maaße, ale die Wiſſenſchaft 
fortſchreitet, werden die Grundſaͤtze derſelben we⸗ 
niger verwickelt, und demnach nuͤtzlicher. In die⸗ 
ſem Zuſtande darf man die vortheilhafteſte An⸗ 
wendung derſelben auf die Kuͤnſte erwarten. Der 
gewoͤhnliche Arbeiter, wird nie durch die allgemei⸗ 
nen Grundſaͤtze der Wiſſenſchaft aufgeklaͤrt wer⸗ 
den, er wird ſich jedoch nicht weigern, irgend , 


einen Handgriff, von deſſen Mugen er volftändig 


* 
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uͤberzeugt iſt, anzunehmen, weil er auf dieſen 
Grundſaͤtzen beruhet. Der Seemann verlaͤßt ſich 
auf den Compas, obgleich er mit den Entdek⸗ 
kungen Gilberts uͤber den Magnetismus, ſo wie 
mit der kuͤnſtlichen von Aepinus aufgeſtellten 
Theorie, unbefannt iſt. Der Kattunfabrikant wird 
die Bleichfluͤſſigkeit brauchen, ungeachtet er weder 
die Zuſammenſetzung derſelben, noch ſogar den Nah⸗ 
men derjenigen Subſtanz kennt, von welcher die 
‚Kräfte derſelben abhängen. Det große Zweck die 
miſcher Unterfuchungen, den Ackerbau betreffend, 
ift offenbar die Entderfung verbeflerter Methoden 
‚bes Anbaues. Hiezu find aber allgemeine willen - 
' £ 
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ſchaftliche Grundſaͤtze und praktiſche Kenntniſſe 
gleich nothwendig. Die Keime zu Entdeckungen 
werden häufig in wifienfchaftlichen Spefulationen | 
gefunden, und die “Berriebfamfeit ift, nie glücfli- 
ber in ihren Erfolgen, ‘als wenn fie von- der 
Wiſſenſchaft unterftügt wird. er 
- Bon: den-höheren. Ständen des Staates, von 
‚ den Landeigenthumern, welche eine richtiger ge- 
leitete Erziehung in Stand fest, a 
Plane zu entwerfen, und die das Vermoͤgen be⸗ 
ſitzen, diefelben auszuführen, muͤſſen die Verbeſſe⸗ 
rungen ausgehen und fich unter dem niedrigeren 
WVolksklaſſen verbreiten; In allen Fällen iſt der 
Vortheil mwechfelfeitig, denn das wahre ntereffe 
des Pächters, muß ftets auch das Intereſſe des 
Landeigenthtimerd ſeyn. Die Aufmerffamfeit: des 
Landbauers wird genauer, und er wird regfamer 
feyn, Verbeflerungen zu machen, wenn er uͤber⸗ 
zeugt ift, daß er feinen Gutsherren nicht betrü- . 
gen kann, und. einen vortheilhaften Begriff von 
dem -Umfange feiner Kennrniffe hat. Unfunde des 
Befizers eines Grundftücdes, in Anfehung der 
zweckmaͤßigſten Art daffelbe zu behandeln, führe 
entweder zur Nachlaͤßigkeit, oder zu unflugen Ber 
fahrungsarten von Seiten des Pächters oder Amt. - 
mannes, „Agrum pessimum mulctari, cujus 
Dominus non docet, sed audit villicum “ 
Es giebt Fein. ärgeres Vorurtheil, als diefes, 
daß ein großer Zeitaufwand, umd eine fehr ins j 
einzelne — Kenntniß der Chemie erforderlich | 





ſey, um WBerfuche über die Grundmifhung des 2 _ 
Bodens, .ober die Eigenfchaften der Düngerarten : 
‚anzuftellen. Nichts iſt Leichter, als. zu verfuchen, d | 
ob ein Erdreich bei der Einwirfung von Säuren ? 
brauſt, oder die Farbe ‘verändert, oder .ob es $- 
brennt, wenn es erhigt wird, :oder mie groß Der L- 
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Gewichtsverluſt ſey, den es in der Waͤrme erlei⸗ 


on. Ben So einfach diefe. Verſuche find, ſo koͤnnen | 


F 


z 
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ſie doch für den Landbau die größte. Wichtigfeit - 


haben. Die Koften, welche chemifche Unterſuchun⸗ 
{ gen veranlaffen, find fehr unbedeutend, Ein Flei- 
: nes Zimmer reicht hin, um alle hiezu erforderliche 


“ur 


{ Materialien aufzubewahren. "Die wichtigften Ber- 
fuche laſſen ſich wermittelft eines kleinen tragba- 


Säuren, eine Lampe und ein Schmelztiegel, find, 
wie im Verfolge diefer Vorleſungen gezeigt wer⸗ 
g den wird, die-wefentlichften Stuͤcke, welche zu der- 
%.gleichen Unterfuchungen erfordert werden. . 
Es ereignet ſich häufig, bei Verſuchen, Die 
in das. Gebicte der Agrifnlturdemie gehören, daß 


— } -& ven Apparates anftellen; einige Flaſchen, einige 


Gründen: angeftellt wurden, es dennoch gegen einen 
glücklichen Erfolg, mehrere Faͤlle giebt, die ale 
mißlungen zu betrachten find. Diefes iſt aber 
bei der ungemiffen und Iaunenhaften Natur der 
tes Urſachen, und bei der Unmöglichkeit, 
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} folg Einfluß haben Fönnen, faft unvermeidlich. 
i - Hieraus geht. aber keineswegs hervor, daß ber- 


gleichen Verſuche unnuͤtz ſind. Ein einziges gluͤck⸗ 
liches Reſultat, welches im allgemeinen die Me— 
thoden des Landbaues zu verbeſſern im Staude 
iſt, iſt mit den Bemühungen. eines ganzen Men- 
ſchenlebens nicht zu theuer erkauft; auch ein Ver⸗ 
ſuch, welcher mißlingt, iſt nicht verloren, wofern 
nur. alle dabei ſtatt findende Erſcheinungen gehoͤ⸗ 
rig beobachtet wurden, indem durch ihn eine Wahr- 


REITEN 


dheit entweder feſtgeſtellt, ober. irgend ein Irrthum 


aufgehoben: wird. 


Betrachter man aber auch die Agrikulturche⸗ 


‚mie in rein wiſſenſchaftlicher Hinſicht, fo uͤber⸗ 


wenn fie auch nach den. rihtigften theoretiſchen 


m 


I alle Umftände zu berechnen, welche auf den Er- 
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zeugt man ſich, daß das Studium derſelben einen 
hohen Werth haben muͤſſe. Was kann ein groͤ⸗ 
— Vergnügen gewaͤhren, als wenn man den 
* Formen der Iebenden Wefen, ifren Anwendungen ı 
und eigenthtimlichen Zwecken nachſpuͤrt; und die - 
Fortſchritte der unorganifhen Marerie, in ihren 
mannigfaltigen Veränderungen, bis zur Crreihung 
ihrer legten und höchften Beftimmung, welche in 
der Befoͤrderung der Zwecke des Menſchen befte- 
het — verfolgt. Rene 
Maehrere Wiffenfihaften werden eifrig culti- 
virt und als angemeflene Gegenftände des Stu- 
diums für jedes gebildete Gemuͤth betrachtet, we⸗ 
gen des Vergnuͤgens, welches die Beſchaͤftigung 
mit denſelben dem Geiſte gewaͤhrt, indem dadurch 
unſere Anſicht der Natur erweitert wird, und 
wir in Stand geſetzt werden, richtiger von den 
Gegenſtaͤnden, welche uns umgeben, zu urthei⸗ 
len — fo wird. dann diejenige Wiſſenſchaft um 
fo mehr unfere Aufmerkfamfeit verdienen, welche 
einem nad Wahrheit und Kenntniffen ftrebenden. 
Gemuͤthe daffelbe Vergnügen gewährt, als irgend . 
ein anderer Zweig des menfhlichen Willens, und 
‚ auf der anderen Seite mit fd großen praftifchen 
‚ Bortheilen: — iſt. „Nihil est melius, 
nihil uberius, nihil homine libero dignius.“ 
Eunntdeckungen, welche den Anbau des Bodens 
betreffen, - find nicht auf die Zeit und den Ort, 
vo ſie gemacht wurden, befihränft; fie erfiredfen 
ſich auf Fünftige Jahrhunderte und find wohlchä- | 
tig für das ganze menfchliche Sefchleche, indem fie 
kommenden Geſchlechtern Unterhalt verfchaffen, das 
Leben vervielfältigen, und nicht allem das Senn 
befördern, fondern auch für das Wohlſeyn forgen. 
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7 Zweite WVorlefung. 
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: ® 
Von den allgemeinen Kraͤften der Materie, welche aüf 
die Vegetation Einfluß haben. Von der Schwere, der 


Cohaͤſion, der chemiſchen Anziehung, der Wärme, dem 


‘Lichte, der Elektricitäf, den ponderablen Subftanzen, 


Elementen der Materie, vorzüglich denen, welche in, 


den Vegetabilien angetroffen werden, und den Geſetzen 
ihrer Verbindung und Anordnung. Fa 





Mer Haupt;weck des Landwirthes beſteht in der 
Erxgzengung und Verbeſſerung gewiſſer Klaſſen von 


Vegetabilien ). Die Operationen, welche zur 


Erreichung dieſes Zweckes führen, find theils me- 
chaniſch, theils chemiſch, und ſind demnach in den 
Geſetzen gegruͤndet, welche die gewöhnliche Ma- 
terie beherrſchen. Die Pflanzen ſelbſt ſind, bis 
auf einen gewiſſen Grad, diefen Geſetzen unter: 
worfen, und. es ift nothwendig, ſich mit ihren 
‚Wirkungen befannt zu machen, ſowohl wenn man 





9, Richtiger müßte es wohl heiffen: das Hauptmittel 
‚sur,@rreidung des Zwecks des Landwirthed, — 
Denn fein Hauptzwed ift fein Vermögen und Einfommen 
durch Production zu vermehren, Daß man bie Produe⸗ 
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Irrungen und falfche Anſichten in der landwirthfchaftlichen 
Gewerbslehre veranlaßt. Zu Th. 
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die . 


tion ſelbſt als den Hauptzweck aufſtellte, Hat unendliche 
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33 
bie Erfheinungen der Vegetation in Erwägung 
sicht, als auch, wenn man fich mie dem Anbau 

‚der Pflanzen beſchaͤftigt. o J 
ine der wichtigſten Eigenſchaften der Mate 
rie, ift die allgemeine Anziehung, oder die Schwere; 
es iſt die Kraft, durch welche Materie gegen Ma⸗ 
. terie gezogen wird. Eine Wiefung dieſer Anzie- 
bung * die Erfcheinung, daß Körper, welche im 
die Höhe geworfen werden, zur Erde niederfal- 
-.. In, und daß die verfchiedenen Theile des Erd» 
balles in ihrer‘ Lage’ erhalsen werden. Sie rich- 
tet fih nach der Quantitaͤt der Materie. Ale 
Körper auf der Oberfläche der Erde fallen dem⸗ 
nah in fenfrechten Linien. auf dieſelbe; würden 
dieſe Richtungen verlängert, fo würden fie durch 
den Mittelpunfe der Erde Hindurchschen. Ein’ 
Körper, welcher in der Nähe eines hohen Sehir- I . 
ges fällt, wird durch die Anziehung deflelben etwas 
. „von der fenfrechten Richtung abgelenkt, wie durch ; 
die. Verfuche, welde Dr. Maftelyne in der 2 
Maͤhe des Gebirges Schehallien angeftellt hat, 
gezeigt wird. | 
Die Schwere hat: einen wichtigen Einfluß auf , 
_ bas Wachsthum der Pflanzenz und. es ift Durch 
die Verſuche von Knight hoͤchſt wahrſcheinlich 
gemacht worden, daß die eigenthuͤmliche Richtung 
— — und Aeſte, faſt ganz von dieſer 


raft herr = | Ä 
Dieſer Naturforfcher befefltigte einige Saamen⸗ 
Eörner der Sartenbohne, am Umfarige eines Ra⸗ 
- des, das in einem Falle vertifal, in dem ande 
ren‘ horizontal geftelle wurde, Vermittelſt eines 
anderen Rades, welches man duch Wafler ber 
wegte, wurde daffelbe in Umlauf gefest, wobei 
die Einrihrung getroffen war, daß die Anzahl 
der Umlaͤufe beſtimmt werden Fi Die Bob 
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nien wurden mit der erforderlichen Feuchtigkeit 
5 verfehen, und unter Umſtaͤnde gebracht, welche 
für das Keimen günftig waren... Die größte Ge, 


$ war die, von 250 Umläufen in einer Minute. 
: Man fand,. daß die Bohnen in allen Fällen wuch⸗ 
3 fen, und daß die Bewegung ‚des Mades auf die 
‚I: Richtung der Wurzeln und Stängel Einfluß : 
2 Hatte. Uebertraf die Fliehkraft die & 

2 welches, wie man annahm, dann der Tall war, 
x. wenn das fenfrecht fichende Mad. 150 ‚Umläufe 

> im einer Minute machte, fo wandten alle Wür- 

1 gelchen, iin welcher Richtung fie auch immer aus 
‘5. den Bohnen hervorbrachen, ihre Spisen auswärts 


RER zit 


Wachsthume flanden fie faſt in rechten Winkeln 
von der Are ab, die Keime, im Öegentheil, be- 
v folgten die entäegengefegte Richtung, und nad) 
wenigen Tagen trafen 2 Spitzen in dem Mit : 
* gelpunfte des Rades zufammen. en 
Rcchtete man es. fo ein, daß die Flichfraft am 
„ horizontalen Rade, bloß die Schwerfraft modi. 
h ficirte, fo richteten fih, wenn die größte Ge 
; ſchwindigkeit dem Umlaufe des Rades ertheilt 
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. blems, welches mehrere Naturforſcher auf fo ver⸗ 
ſchiedene Weiſe zu erflären geſucht haben. Eini— 
ge, unter andern de la Hire, ſuchten den Grund 
*% biefer Erſcheinung in der Natur des Saftes; 






hwerfraft, - 


vom Umfange des Rades, und beim folgenden 


t 


Anwendung zu finden ). 


der Pflanzen, und dem Reize, den die Luft auf 
die Blaͤtter, und die Feuchtigkeit auf die Wurzeln 


ervorbringt. Jetzt ergiebt ſich aber, daß dieſe 


irkuͤng von mechaniſchen Urſachen abhaͤngt, und 
es ſcheint keine Naturkraft ſo ſehr geeignet, als 
die Schwere, das angegebene Phaͤnomen zu bes 
wirken, welche allgemein wirft, und den Aheilen 
eine gleihförmige Richtung zu ertheilen ſtrebt. 

Wenn bie enfrechte Richtung der Pflanzen, 
im allgemeinen, durch die Schwere bemirft wird, 


ſo iſt es einfeuchtend, dag die aa der Pflanzen 


auf einem gegebenen Theil der Erdflaͤche, nicht 


andere, tote Darwin, in den lebenden Kraͤften 


er" 


wie einige glauben, vermehrt werden Fönne, wenn 


die Oberfläche unregelmäßig gemacht: wird. - Es 
‚Fönnen nicht mehr Stängel auf einem Hügel 


wachen, als auf einer Ebene, die feiner Grunde 
äche gleich ifk; denn die geringe Wirfung der 


nziehung des Hügels, kann eine nur geringe : 


Abweichung der: Pflanzen von der fenfrechten 
Richtung bewirken. Bei denen Gewächfen hin- 


Ä gesen, wo horizontale Lagen, wie bei dem aus 
laufenden Straußgrafe (Agrostis stolonifera), 
‚auf das vor einiger Zeit Dr. Richardfon aufs 


merffam gemacht hat; fortgetrieben werden, wird 
eine größere Menge Futter “auf einem unregel- 
mäßigen Boden wachſen; bei den Gelreideerndren 
ſcheint jedoch dag aufgeftellte Princip feine völlige 
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H Dieſer phyfiſche Beweis, daß auf einem Hügel nicht mehr 
Pflanzen ſtehen koͤnnen, als auf ſeiner Grundflaͤche, moͤgte 


wohkh eben fo wenig als der mathematiſche, gegen den Wi⸗ 


derſpruch der gefunden Vernunft und des Augenſcheins 
ausreichen. Ya, wenn die Pflanzen wie Bündel cylindri⸗ 
ſcher Stäbe ſenkrecht Ränden, fo ließe ſich gegen, den mar 
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„Die Richtung der Würzelchen und Keime ift 
5 von ber Art, daß beide ihre Nahrung und die 
Einwirkung derjenigen- äußeren Agenzien erhalten, 
& welche für ihre Entwicdelung und Wachsthum 
4 nothwendig find. Die Wurzeln Fommen mit den 
im Boden befindlichen Fluffigfeiten in Berührung; 
Die Blätter find dem Lichte und der Luft ausge 
ſetzt; und daflelbe große Geſetz, welches die Dan 
neten in ihren Bahnen erhält, ift gleichfalls zu 


* 


den Funktionen des Pflanzenlehens weſentlich er⸗ 


forderlich. J 


Druͤckt man zwei Stuͤcke polirtes Glas an 
einander, fo bangen fie zufammen, und cs wird 





thematifhen Beweis nichts einwenden. Aber ihr. koͤrperll⸗ 
35 cher Inhalt iſt Fein Cylinder, fondern mit einem umges 
3 Behrten Kegel zu vergleichen. Der Stamm nimmt einen 
ungleich Fleineren Raum ein, wie der Gipfel mit feiner 
] Uchre, Rifpe oder Zweigen, und indem ſich auf einem Hd 
3 gel eine Pflanze über die andre erhebt, fo bekommen fie 
I mehr Raum für die Ausbreitung dieſes Gipfels. Eben fo - 
j if es mit den Wurzeln, die an einem Hügel eine große 
Zläche, fich auszudehnen, haben. Was aber die Hauptſache 
iſt, da die Pflanzen nie fo dicht ſtehen, als fie dem Raum 
nach ſtehen Fonnter, fo bat die Oberfläche eines Hügels 
» mehr Dammerde, als feine Grundfläde und folglih Nahe 
1 rung für mehrere Pflanzen, wovon das Dichtſtehen ber 
\ Pflanzen, befonders des Getreides, Hauptfächlich abhängt. 
Dieſe feit 100 Jahren flreitige Frage iſt neuerlich in der 
I Iandwirtbfchaftlichen . Zeitung wieder in Anregung gekom⸗ 
men und der Jahrgang 1812 und 13. enthält viele Auf⸗ 
füge darüber. Der erfle Auffad war gegen meine irgendwd _ 
zu Gunſten der Hügel geäufferte Meinung gerichtet, wor 
mit ich durch eine im weiland Königreiche Weſtphalen er⸗ 
Iaffene Verordnung. ab, und zur Ruhe verwieſen wurde. 
Ihr folgten verſchiedene ſchr gruͤndliche Auffäge- 
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„einige Kraft ‘erfordert, um fie zu rennen. Man 
nennt die Kraft, durch welche diefes Anhängen H 
bewirkt wird, die. Anziehung der Cohbafion.! 
Diefelbe Anziehung ertheilt den Waffertropfen die — 
kugelfoͤrmige Geſtalt und bewirkt das Steigen der 
Flüffigkeit in den Haarroͤhrchen. Dieſe Anzie⸗ 
hung ſcheint, wie die der Schwere, aller Materie 
eigen zu ſeyn, und iſt vielleicht eine Modiſikation 
derfelben allgemeinen Kraft ). So wie die Gra⸗ 
vitation, fo ift die Cohaͤſion, fr die Vegetation 
von: großer Wichtigkeit. Sie erhält die Form 
der Aggregation der Pflanzentheilchen, und ſcheint 
eine Haupturfache von der Abforbtion der Fluͤſ⸗ 

“ figfeiten duch die Wurzeln zu fenn. 

Wird reine Talferde,. die Ealcinirte Talferde 
der. Droguiften, in beftillirten. Weineſſig gewor⸗ 
fen, ſo Löft fie fh nah und nah auf. Man ! 

ſieht diefes als Wirkung der chemifchen Anzie 5 
bung an, einer Kraft, welche verſchiedene Arten ; 
von Materie zu einem’ zufammengefegten Körper! 
zu vereinigen flrebt. Werfchiedene Arten Materie: 
vereinigen ſich mit verfchiedenen Graden der Inten⸗ 

 fitär. So vereinigen ſich Talferde und Schwe⸗ 

- felfäure, raſcher als Talferde und deftillirter Ef - : 
fig, ‚und wenn man Schwefelfäure in eine Me} 
(bung aus Effig und Zalferde futter, in wel‘, 
cher die ſauren Eigenfchaften der Effigfäure durch ! 
die Talkerde vernichtet wurden, fo wird die Efe 
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% Die Erfchenungen, welche an den Haarroͤhrchen bemerkt 
werden, ſind von Laplace mit dem gluͤcklichſten Erfolge 
(man ſehe: Tiheörie- de l'action capillaire, Paris 1806.) 
auf dieſe allgemeine Kraft zurückgeführt worden; nur 
würde die weitere Auselnanderfegung diefed Gegenſtandes 
für den Zweck des gegenwärtigen Werkes hier am unrech⸗ 
ten Orte ſeyn. = ie BB _ 
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fair in Freiheit gefekt werden, und die Shwe 
Fear wird ihre Stelle einnehmen. Diefe ches 
Imifche Anziehung wird auch chemi ram 
ſchaft genannt. Sie ift in den mei 

[nüngen der Vegetation thaͤtig. Der‘ Saft der 
— beſtehet aus mannigfaltigen Beſtandthei⸗ 
Ay welche durch chemiſche Anziehung in Waſſer 
aufgelöft wurden; und es ſcheint eine Folge der 

| Wirfung diefer "Rrafe zu ſeyn, Ye gewiſſe Be⸗ 
ſtandtheile, welche aus dem Safte entnommen 
ie, zur Bildung der Organe der Pflanzen 
verwendet werben, Durch die Gefege der chemi- 
ſchen Verwandtfchaft, werden verfchiedene Produfte 
der Vegetation verändert und nehmen neue For⸗ 

; men an, Die Mahrung der Pflanzen wird in 
| dem Boden zubereitet; vegetabilifhe und anima- 
A Lifche Weberrefte, werden durch die Wirkung der 
Luft und. des: Waſſers verändert, und in tropf⸗ 
barfluͤſfigen oder luftfoͤrmigen Zuftand perſetzt; 
Felſen zertruͤmmern und verwandeln ſich in eine 
erdige Raffe; diefe wird noch feiner zertheilt und 
i geeignet, zur Aufnahme der — zu 
Die verſchiedenen Kraͤfte der Anziehung, fires 

i ben die Anordnung der Materie zu erhalten, und 
diefelben zu, neuen Formen zu vereinigen, Gaͤbe 
es feinen Ru nn der Kräfte, fo würde 
en 3 [Foinmener Ruhe in_der Na 
u Ares,” Bi 5 phufilhe Welt wurde, in -anen 
‚ewigen Schtaf Herjmeen, "Der Gravitation wir⸗ 
fer ſtets mechaniſche Kräfte entgegen, wie bie 
Wurfkraft oder Slichfraft, und ihre . vereinte 

I Wirfung verurfaht die Bewegung der himmli⸗ 
Ifchen Körper, Mit der > ionsfraft und der - 
— chemiſchen Anziehung, ſteht die Repulfii onskraft 
im a — die Waͤrme Vetvor⸗ 
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bringt; und der harmoniſche Cyclus irdiſcher Ver⸗ J 
aͤnderungen, wird durch ihre wechſelſeitige Wir⸗ | 
Fungen durchlaufen. | — 


Die Waͤrme wird von einem Koͤrper an an- 
dere mitgetheilt; und die gewoͤhnliche Wirkung, 


welche fie ausuͤbt, iſt die, daß fie diefelben aus 


dehnt, und nah allen Michrungen vergrößert.. 
- Man Fann. fi). hiervon durch einige leichte Ver⸗ 
fuche überzeugen. Ein mafliver Metallzylinder, 
wird, nachdem er erwärmf worden, durch einen 
Ming, durch welchen er, als er’ falt war,. eben . 
Pinburchging, nicht mehr hindurchgehen. Wird ı 
affer in einer Glaskugel, die einen langen dün- | 
nen Hals hat, erhitzt; fo bemerft nian, daß es 
in dem Halfe einen’ en Stand einnimmt. 
Kehrt man. diefes Werfzeug um, fo daß die Ku- | 
‚gel nach oben gerichtet iff, und der. Hals inf 
afler eintauche, fd wird man finden, daß wenn | 
die Luft, die ſich, als der. leichtere Körper, in: 







t 


m 


- den oberen Theil der Kugel begiebt, erwärmt * 


wird, daß fie aus dem Grfäße entweiht, und. 
durch das Wafler dringt. rmometer find 


Werkzeuge, welche. dazu ‚dienen, die Grade der ' 


Wärme durch die Ausdehnung. der. Flüffigfeiten. 
in engen Möhren zu meſſen. Gewöhnlich bedient 


‚nen fi) 100000 Theile bei dem Froftpunfte des, 
Waflers zu 03835 Theilen aus, wenn dag Qued- : 
filber Bis zur Siedhitze des Waflers erhitzt wird. 
n Fahrenheit's Skale wird die Größe diefer : 
Ausdehnung in 180 gleiche Theile, welche man. 
Grade nennt, eingetheilt. Er 
. Durch eine gewiſſe Zunahme der Temperatur, 
werden feſte Körper in tropfbarfläffige und tropf⸗ 
barfluͤſſige in elaftifhflüffige, oder in Gasarten. 
verwandelt. So geht Eis, durch Einwirkung‘ 


\ 


man ſich hiezu des Queckſilbers, von diefem deh⸗ i 
4 
4 E 


/ 
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"ver Wärme, in Waſſer und bei fortgeſetzter Er⸗ 
hoͤhung der Temperatur, in Waſſerdunſt uͤber. 


Die Wärme verſchwindet, oder wird, wie man es 


ausdrüct, in verborgene Wärme verwandelt, 
‚wenn fefte Körpt ige: und dieſe 


n 
in elaftifchflüffige übergchen.. Auf der anderen 


Seite fommt die Wärme wieder zum Vorſchein, 


WERLICN HR RR 


; : ‘ 
en re rt N Di neue 


wenn gasförmige Körper den Zuſtand tropfbar- 
fluffiger, oder diefe den Zuftand feſter Körper 


annehmen: daher erzeugt ſich Kälte, während des . 


+. Verdunftens, und Wärme, während der Verdich⸗ 
‚tung des Waflerdunftes. | | 


Es giebt einige wenige Ausnahmen von dem 
Geſetze der Ausdehnung der Körper durch Wärme, 
welche entweder von irgend einer Veraͤnderung in 
ihrer chemifhen Befchaffenheit, oder davon her- 


rüßren, daß fie Fruftallifiren. Thon ziehe fih in 
‚der Hige zufammen, welches ‚davon herzurühren 


fbeint, daß er unter dieſen Umſtaͤnden Waſſer 


‚ fahren laßt. Gußeiſen und Antimonium kryſtal⸗ 


lifiren, wenn man fie nach dem Schmelzen er⸗ 
Falten läßt, und dehnen fih aus. Eis if un 
gleich Leichter als Waſſer. Das Waller dehnt 
ſich kurz vorher, ehe es. gefriert, etwas aus, und 


es iſt am dichteſten bei einer Temperatur von 41 


bis 42 Grad; fein Froftpunfe ift bei 32°; und 
diefer Umftand ift in der Oekonomie von auffer- 
ordentlicher Wichtigkeit. a 


resgeiten und der Stand ber, Sonne auf die 


.. Der Einfluß, welchen ber Wechſel der Jah⸗ 


Phaͤnomene der Vagetation hat, zeigt deutlich, 
‚wie bedeutend die Wirkungen der. Wärme auf 
die Funktionen der Pflanzen find. Die Subftang, 
welche aus dem Erdreiche eingefogen wird, muß. 


ſich in einem flüffigen Zuftande befinden, wenn 
fie in die Wurjeln eindringen fol, und wenn der 


— 
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Boden gefroren iſt, ſo koͤnnen die Pflanzen keine 


chemiſcher Veraͤnderungen wird, fo wie ſogar 


Nahrung. aus demſelben ziehen. Die Energie 


die Schnelligkeit, mit welcher ———— in den 

Haarroͤhrchen aufſteigen, gleichfalls durch eine 
gewiſſe —— der Temperatur vermehrt. 

Dieſe letzte Thatſache laͤßt ſich leicht anſchau⸗ 

lich machen; man ſtelle in zwei Weinglaͤſer, in 

jedes einen aͤhnlichen hohlen Glasſtaͤngel, der fo 

- gebogen wurde, daß vermöge der haarröhrenför- 

migen Anziehung die Zlüffigfeit aus den Glaͤſern 

langſam ausfließt. Beſindet fih in dem: einen 


Glaſe heißes, in dem anderen Faltes Waffer, fo i 


wird man finden,. daß das heiße Wafler weit ; 
ſchneller ausfließe als das kalte. Die Gährung 
und Zerfegung animalifcher und .- Sub- 
tanzen, erfordern einen gewiflen Grad von Wär- 
me, welcher mithin zur Zubereitung der Pflan- 
zennahrung nothwendig iſt; und da die Verdun- 
ftung. in dem Berhältniffe, ale die Temperatur 
höher if, raſcher erfolgt, fo werden die überfluf- 
| ker eile des Saftes um fo ſchneller fortge- 
Pr je ſchneller derſelbe aufſteigt. 


wei Meinungen herrſchend. Einige Naturfor⸗ 
fiber halten diefelbe für eine eigenthuͤmliche, feine } 
Sluüffigkeit, deren Theilchen einander zurückfloßen, ; 


» aber eine flarfe Anziehung gegen die Theilchen ; 


= FR — — — ——0— — 
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2. win ee tee 
3 


ß 


In Anfehung der Natur der Wärme, find 


eine Bewegung, oder Schwingung der Theilchen 


| u; 
anderer Materie haben. . Andere halten fie für | en 


ter Materie, die in verfehiedenen Fällen, verfchie- i 
dene Grade der Geſchwindigkeit hat, wodurch die % 

mannigfaltigen Grade der Temperatur hervorge⸗ 1 

“ bracht werden. ' | 
Wie auch immer bie endliche Enefcheidung in 


, Hinfiche dieſer Meinungen ausfallen mag, fo it | 


x . 
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fo viel gewiß, daß fi in dem Raume zwiſchen 


EN 
4 


uns und den himmlifchen Körpern, Materie be- 


daß die Bewegung derfelben geradlinigt iſt; fo 
& bringen die Sonnenftrahlen dadurch, daß fie auf 
* die Oberfläche der Erde wirfen, Wärme hervor. 
Durch die.fchönen Verſuche von Dr. Herfchel, 
prefen, daß bie Son , 
welche nicht - erleuchten, und doc eine größere 
i Sige als die fichtbaren Strablen hervorbrin- . 
3 gen; und Ritter, fo wie Wollafton, haben. 
ezeigt, daß es andere unfichtbare Strahlen 


wegt, welche fahig ift, Wärme mitzuteilen, und 


; 8 | 
3 gebe, die fih durch ihre chemiſche Wirkungen 


? auszeichnen. 
Moch find die Wirfungen der. verfchiedenen 
onnenftrahlen auf die Vegetation nicht untere 
che worden; fo viel ift aber gewiß, daß die 
trahlen unabhängig von der Wärme, welche fie 
erregen, einen Einfluß äußern. Go finder man, 
ß —— welche ſich in einem dunkeln Treib⸗ 
auſe befinden, zwar uͤppig wachſen, nie aber ihre 
atuͤrliche Farbe erhalten; ihre Blaͤtter ſind weiß 
oder bleich, und ihre Saͤfte waͤßrig und eigen⸗ 
thuͤmlich zuckerartig. A 
Reibt man ein Stuͤck Siegellack mit einem - 


— 


Bas, 


v 


GER 


1 
J 


8 


2 


Re 
. 


& 


Yu PORT 74 


| wollenen Lapven, fo erhält es die Eigenfchaft, 


| leichte, Körper, als Federn oder Aſche, anzuziehen. 
Man fagt, daß es in diefem Zuſtande elefrrifch 


einen Glasftab geftellt worden, mit dem. Siegel: 
lat in Berührung gebracht wird, fo erhält er 
gleichfalls die momentane Kraft, leichte Körper 
anzuziehen; fo daß die Eleftricicät, wie die Wär- 
| me, mittheilbar iſt. Wenn zwei leichte Körper 
denſelben eleftrifchen Einfluß erhalten, „oder non 
. beinfelben. Körper eleftrifire werden, fo ſtoßen fie 


> 19; und wenn ein metalliſcher Zylinder, der au 
E 


* 
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einander zuruͤck. Wenn man auf einen derſelben 
- das Siegellaf, auf den- anderen Glas, . welches 
mie dent wollmen Lappen gericben worden, wir⸗ 
fen läßt, fo ziehen fie einander an, man ſagt 
daher, daB Körper, weiche auf ähnliche Art elek⸗ 
triſirt ‘worden, einander zuruͤckſtoßen, auf unaͤhn⸗ 
liche Art eleferifirce Korper, einander 5 
- Man nennt die durch dag Glas erregte Elektri⸗ 
. tät, Glaselektricitaͤt, auch pofitive Elektri⸗ 
eirär, Indie Tür) Hãrz hernörgebradte, Harz 
Vlektticität, ode „neuarive Hlektricitar. —— 
enn man der, daß von wer Körpern, 
die an einander gerieben wurden, der 'eine poſitiv 
ift, fo ift der andere negativ cleftrifh, umd ver⸗ 
mittelſt unferer Elektriſirmaſchinen, kann ‚man 
. dieſe Zuſtaͤnde metalliſchen Körpern mittheilen, 
welche auf Glasſtaͤben ruhen. | 
er Auch die Berührung gerwifler Körper erregt 
Efeftricität, Bringt man ein. Stüf Zink mit 
einem Stüde Silber und mit der Zunge in Be⸗ 
rührung, fo erfolgt eine. ſchwache elektriſche Er⸗ 
ſchuͤtterung. Bauet man aus einer Anzahl von - 
Platten, aus Kupfer, Zink und Scheiben von 
wollenem Zeuge, die in eine Auflöfung von Koch 
falz getaucht worden, eine Säule, und zwar in. 
der Ordnung: Zinf, Kupfer, angefeuchtetes Tuch, 
= Kupfer, angefeuchtetes Tuch u, ſ. w., fo 
ndet man, bei einer Sing Anzahl von 
Schichtungen, daß die Säule die Wirkung einer 
-fehr wirffamen Batterie hat, welche ſtarke Er: 
ſchuͤtterungen und Funken von fi giebt, und 
wierfwürdige chemiſche Eigenfehaften beſitzt. Die 
leuchtenden: Erfcheinungen ,- welche man durch: Die 
ne rd Eleftricität erregen Fann, find ſatt⸗ 
fam befannt, ‘Es würde daher uberflüffig fenn, 
länger an dieſem Orte dabei zu verweilen. & 


I} 


— 
un 


ö 
ii dr. s 


find diejenigen Wirkungen dieſes Agens, welche ‘ 
den größten Eindrud machen, und fie geben einen 

| - befriedigenden Auffchluß über die großen Natur⸗ 
eerſcheinungen des Bliges und Donners. | 
In der Natur gehen ununterbrochen eleftri« 
ſche Erſcheinungen vor, ſowohl auf der Oberflaͤche 
der Erde, als in der Atmoſphaͤre; doch hat man 
bis jetzt den Einfluß dieſer Kraft auf die Weges 
tation noch nicht gründlich ausmitteln koͤnnen. 
Durch Berfuche vermittelft der Voltaſchen Saule, 
(jenes oben erwähnten, aus Zink, Kupfer und 
' * Waſſer beſtehenden Apparates) iſt dargethan wor⸗ 
| ! den, daß zufammengefegte Körper in der Regel 
| durch eleftrifche Kräfte zerſetzt werden Fönnen, 
und es ift währfcheinlih, daß die verfchiedenen 
elektriſchen Erfcheinungen; welche in unferem Sy⸗ 
Eflteme vorfommen, fowohl auf das Keimen ber 
} Saamen ‚ als auf das Wahsthum der Pflanzen 
„* Einfluß haben werden. Ich fand, dab Kom, 
6 Waſſer, welches durch die Voltaſche Säule 
— poſitiv elektriſirt worden war, ungleich raſcher 
se ;. feimte, .als in Wafler, dem man die negative 
t. Eleftricitäc mitgetheilt hatte. Verſuche, welche. 
I man über die Atmofphäre angeftellt. hat, zeigen, 
daß die Wolfen gewöhnlich negativ eleftrifc, find, 
In da h der Zeit, wenn die Wolfe ſich in eis 


Inem Zuſtande der‘ Elefrricität befindet, die Ober- 

fläche. der Erde in den entgegengefegten verſetzt 

wird, fo iſt es wahrfiheinfic, daß in den ge⸗ 

: ne Sällen, die Oberfläche der Erde po 

i fitio fen. na: u 

7 Unter den Maturforfibern herrſchen verſchie⸗ 

0 g bene Meinungen uber die Matur ber. Eleftricie 
A; Gt. Mad) einigen hängen die Erſcheinungen von 
einer einzigen feinen Flüffigfeit ab, von der ſich 

ein Mebermaaß in behen Körpern, welde man 


I 


Mangel diefer Materie herruͤhrt. 
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pofßitiv elektriſch nennt, vorfindet, während’ der 


negatip elektriſche Zuftand der Körper, von einem 

Andere nch- 
men als Grund der elektriſchen Erfcheinungen 
zwei verſchiedene Fluͤſſigkeiten an, welche von ih 


nen Glaselektricitaͤt und Harzelektricitaͤt genannt 
werden; noch andere ſehen ſie als Eigenſchaften 
oder Bewegungen der Materie, oder Aeußerun⸗ 


gen anziehender Kräfte an, welche denen ähnlich 


find, durch — chemiſche Verbindungen und 
ervorgebracht werden; die aber ge - 


Zerſetzungen h 
woͤhnlich ihre Wirkung in Maſſen aͤußern. 


Die verſchiedenen Kraͤfte, welche hier allge 


mein ‚befebrieben wurden, wirken ununterbrochen 


auf die gewöhnliche Matetie; fo daß fie die Form 


derfelben verändern und Anordnungen, welche fuͤt 


Körper find entweder einfach oder zufammenge- 
fest. Ein. Körper wird einfach genannt, wenn 


er fih nicht in andere Formen der. Materie zer 
legen laͤßt. So gehören z. DB. Gold und Silber 
zu den. einfachen Körpern, dam wenn man. fie } 


auch bei einer genugfam erhöhten Temperatur 


die Zwecke des. Lebens dienen, hervorbringen. Die 


ſchmelzen, oder fie in fauren Menſtruis auflöfen kann, = 
fo werben, fie doch unverändert in ihren Eigen- | 


ſchaften wiedererhalten. 


| Man nennt -einen Kieper zufammengefegt, . 
wenn ſich aus Iben zwei oder mehrere beſon⸗ 


ders gearfete Stoffe :darftelen laſſen; fo ift der 
Marmor ein zufammengefezier Körper, denn durch 
die Einwirkung eines heftigen -Feergrades , wird. 
er in gebrannten Kalk vewandelt; zugleich ent- 


weicht während dieſer Opeation,, eine elaftifehe £ 
Fluͤſſigkeit. Der Beweis, daß von uns die Bes \ - 
ftandtheile eines Körpers uchtig aufgefunden find, ; 


iſt der, wenn man ihn ns ben Beſtandtheilen, 


b; 


un} 
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in welche man ihm zerlegt hat, wieder zuſammen⸗ 
ſetzen kann. Um bei. dem vorigen Beiſpiele fie 
gen, zu bleiben: bringt man den gebrannten Kalk 
4 längere Zeit mit der_elaftifchen Flüffigfeit. in Be 
rührung, welche ſich während des Brennens aus 
demſelben entwickelte, fo wird er in eine Sub⸗ 
Stanz verwandelt, welche dem gepülverten. Mar⸗ 
mor ganz ahnlich ifl. | | 
Der Auedruck Element bezeichnet denfelben 
Gegenſtand, alg einfacher oder ungerlegter Körper; 
allein .er darf nur beziehungsmeife auf den Zu⸗ 
ſtand unferes. jetzigen hemifchen Wiflens gebraucht 
werden. Wahrſcheinlich find uns bie jest die 
wahren Elemente der Materie ganz unbefannt. 
Mehrere Subftangen, welche man früher für ein⸗ 
fach hielt, find in unferen Tagen zerlegt worden, 
and die Anordnung der Körper, in chemifcher 
Hinficht, muß als. ein bloßer Ausdruck von That: 
ſachen, als das Mefultat genauer ſtatiſcher Ber 
ſuche betrachtet werden. | | 
Die vegetabilifchen Subftangen, find in der 
Regel, von fehr zufammengefenser Natur, und bes 
fichen ans einer großen Anzahl von Elementen, 
von. weldhen die meiſten auch anderen Naturrei⸗ 
. then angehören, und in. verfchigdenen Formen an 
getroffen werden. Man ſieht weit deutlicher ihre 
mehr verwicelte Anerdnungen ein, wenn man fi) 
zuerft mit ihren. —— der Verbin⸗ 
dung bekannt gemadit hat... —  .... 0... 
Unſerem jetzigen zuſtande der Kenntniſſe gu: 
folge, muͤſſen wir, we auch ſchon in der. Einlei⸗ 
tung bemerft wurde, u den ungerlegten Körpern, 
zwei Gasarten,. welche.das Verbrennen unterhal- 
ten, fieben brennbare Sörper und acht. und drei- 
Gig Metalle zählen. 2, 
p "u den meiſten morganiſchen Zuſammenſez⸗ 
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ungen, deren Natur mohl befannt ift, und in 
elche diefe Elemente als Beftandrheile eingehen, 
find fie in beſtimmten Verhältniffen mit einander 
verbunden; ſo daß, wenn man: diefe Elemente 
durch Zahlen. ausdruͤckt, die Berhältniffe, in wel. 

en fie fih verbinden, entweder durch diefe Zah⸗ 
en, eder durch einige einfache Multipla derſel⸗ 
ben ausgedrüdt werden. | 


36 werde fur, die Gauptfächlihften Eigen 
fehaften ber wichtigften einfachen Subftanzen an- 


4 


führen, und ui rin angeben, welche die Werd f 


Jältniffe ausdrücen, in welchen fie fi, in denen 
aͤllen, wo fi diefes genau ausmitteln Tieß, 
‚berbinden. 2 — 


x. Der ——7 — macht ungefähr ein Fuͤnf⸗ 
theil ‘der atmolphariihen Luft aus. Er 


dr befannten — ine ug | 
' I it dar. Sem fpecififches Gewicht verhalt ich 
3 


10000, Er unterhält das Verbrennen mir un. | 


m der "mi £uft, wie 16967. ju 


gleich mehr Lebhaftigfeit als die atmofphärifche 
Luft, fo daß wenn man einen dünnen ‚Stahl 
. drath; oder eine Uhrfeder, an die man ein Flei 
nes Stücken brennenden Schwamm befeftigt, 


7. in eine mit diefer Gasart angefüllte Flaſche taucht, 



















fie mit großem Glanze brennen. ifes Gas 
läßt ſich einathmen. Es loͤſt fih in nur gerin⸗ 
er. Menge in Waſſer auf. Die Zahl, weil 





Das Werhaltniß ausdrüdt, in me 
verbindet, N 16: Man erhält ce 
eine Dilhung aus einem Metallkalk, welcher 


Braunftein genannt wird und Schwefelfäure in ..: 
: einem fchieflihen Gefäße erhigt, oder Mennige, 
oder auch rohen Queckſilberpraͤcipitat einer. fehr :- 


erhöhten Temperatur: ausſetzt. 
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u 2. Chlorine, oder orpdirt ſalzſaures Gas) 


iſt wie dag” auslaligge, gas, eine permanent „elaffis 
——— ie $arbe Dicker re — 
aettfrchgeims ihe Geruch iſt fehr unangenehm. 
Man kann fie nicht, einathmen. Sie unterhält 
nf das Verbrennen aller gewöhnlichen brennbaren 
- Körper, mit Yusnahme der Kohle. Ihr fpecifl- 
ſches Gewicht verhalf fih zu dem der Luft mie 
2 24677 zu 10000. Sie löft fi) in ungefähr K 


, 


rem halben Bolumen Wafler nuf, und diefe An 

loͤſung zerftört die — Mehrere Me⸗ 

talle (wie z. B. Arſenik oder Kupfer) entzuͤnden 
PA ch von felbft, wenn man. fie in ein mit diefer 

| asart angefülltes Gefäß bringt. Man erhält 
- die. Chforine, wenn man eine. Mifhung aus 
V Salzſaͤure und Braunſtein — Die Zahl, 
Jwelche das Verhaͤltniß ausdruͤckt, in welchem die 

ſes Gas in Verbindungen eingehet, iſt 67. 









3. Der Maſſexſtoff, oder, di ab Rufe 
ift die N u UM ihr pecifis 
Bewicht verhä ? zu der atmofphäe _ 


rifchen 





9) Ueber die Beſtandtheile der Salzfäure find wir bis jegt 
} noch in Ungewißheit, da es noch immer an übergeugen« 
. den Erfahrungen, und einer gelungenen Zerlegung derſel⸗ 
ben fehlt. Die fogenannte qrydirte Salzſaͤure, wurde fonfl 
5 allgemein von ben Chemiſten, für eine Verbindung der 
5 Galsfäure mit Sauerſtoff gebalten: Nach des Verfaſſere 
5 Vorfielung, iſt aber die orybirte Salzſaͤure, welche 
er Eplorine (nad dem Griechiſchen XAwgss, grün, weil 
fie eine gelblichgräne Farbe bat) nennt, ein einfacher Stoff, 
und die gemeine Salzfäure, eine Verbindung diefer Ehlos 
sine mit dem Waſſerſtoff. Bis jegt hat jedoch diefe Theo ° 
. vie bes Verfaſſers nur wenig Beifall erhalten. 
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riſchen Luft wie. 732: zu 10000. Sie brennt, ' 
wenn ihr unter dem ZJutritte der Luft, ein brems | 
nender Körper genähert wird. Das Verhaͤltniß; 
in welchem fie fi) verbindet, wird durch die Ein⸗ 


get oder. 1 vorgeftele. Man erhält fie durch 
inwirfung der mit Wafler verdünnten Schwe⸗ | — 


REG... 


felfäure (Virrioldls) auf Zinkfeile, oder Eiſenfeile. 
Es iſt diejenige: Gasart, deren man fih zum F. 
Fuͤllen der‘ Luftbälle bedient. | a 
=. ti iſt eine _gasfürmige Sub 
any, die ſich durch ‚Seinen befannten Grad voy 
fe verdichten läßt, das .fpecififche Gewicht die 
fer Gagart verhält fich zu dem der atmoſphaͤri⸗ 
fchen Luft, wie 9516 zu 10000. Unter den ges 
wöhnlichen Umſtaͤnden verbrennt fie nicht, doch 
fann man vermirtelft der Einwirkung des elek | 
triſchen Funkens fie mit dem Gauerftoffe verbin⸗ 
‚. den. Sie beträgt ungefähr vier Fuͤnftheile von. | — 







der atmoſphaͤriſchen Luft, und man erhaͤlt ſie, 

wenn man Phosphor in einem eingeſchloſſenen 

Raume atmoſphaͤriſcher Luft verbrennt. Die 

Zahl, welche das Verhaͤltniß ausdruͤckt, in wel⸗ 

chem fie ſich verbindet, iſt 26. I 

_ 65. Der Rohlenſtoff wird für die reinſte 
Subſtanz der Holzkohle gehalten, man erhaͤlt ihn, 
‚wenn man Weingeiſt durch eine rothgluͤhende — 


RNoͤhre hindurchgehen läßt. Noch hat man ihn 


nicht ſchmelzen koͤnnen, doch erhebt er fih bei! —- 
einem fehr gefrigen Seueregeae als Dunft, Sein u 
fpecififches Gewicht laßt ſich nicht leicht beſtim⸗ 

men; aflsin. das. des Diamanten, welcher ſich che⸗ 
miſch nicht von dem reinen Kohlenftoffe unter 

— 78 laͤßt, verhaͤlt ſich zu dem des Waſſers 

- wie 3500 gu 1000. Die Holzkohle beſitzt bie | 
merfwürdige Eigenfhaft, daß fie von verſchiede⸗ 

nen —* Fluͤſſigkeiten gg" Quantum ein⸗ 
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faugt, — chrem Volumen mehrere Male 
genommen, gleich if. Durch Hitze kann man 
die abſorbirten Gasarten wieder austreiben. ie 
Ball, = diefen —— — iſt — 
6. Der 

welche 6 — unter —— Damen befanut 
iſt; Tein fpecififches Gewicht verhält fi io u dem 
ne Waſſers wie 1990 zu 1000, J 


renheit. beträgt, zwiſchen 500° bis 600° ent⸗ 


zuͤndet er fih, wenn er mit der Luft in Berige | 


chmilzt 
bei einer Temperatur, die ungefähre = Sab- 


! fung iſt, und brennt mit blaßblauer Flamme, 


- Bei: diefem Proceſſe Töft er fih in dem ‚Sauer 


ſtoffe der Luft auf, und erzeugt eine eigenthüm- · 
liche, elaftifche Fluffi igeit. Die Zabl⸗ welche ihn 


vorſtellt, iſt Zo. 


7. Der Phoepbor iſt en After Körper von! 


blaßrother Farbe, der ein ſpeciſiſches Gewicht von 
1776 (das des Waſſers wird hier und bei den 
ken Beſtimmungen glei 1000 geſegt) hat. 


ſchmilzt bei 90° und kocht bei 550°.. ‘Bei 


der gewöhnlichen. Temperatur leuchtet er bei'm 


utritte der Luft, und brennt bei 150° mit gro⸗ 
er Heftigfeit, fo daß man. bei Werfuchen mit 


bemſelben / fehr_vorfichti Kor eorfihtig fer. muß, Die Zahl, 


7 


welche ihn ausdrüdt, Er wird erhalten, 
wenn man Knochenafche mit Vitrioloͤl digerirt, 


‚und die fluͤſſige Subftanz, welche dadurch erhal. 


ten wird, mit Kohlenpulver vermengt, einem hef⸗ 


na Fenersgrade ausſetzt. ä 
| Boron ift ein feſter Körper von dunkler 
Olienfäche, der bei allen. bisher befannten Tem⸗ 
perafuren unfchmelzbar if. Diefe Subftan; iſt 


-erft vor kurzem entdeckt worden; fie laͤßt ſich 
dus der Borarſaͤure darſtellen. Sie brennt mit 


glaͤnzenden Funken, wenn ſie in Sauerſtoffgas 


2 
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beträgt, Kein ſaures Auflöfungsmittel, wofern \ | 


ſch | ce — 
10. Die Eigenſchaften des Goldes find ſeh 
genft Er find fehr 


Gegen die fauren Aufld ey verhält af + 


fkiſche Eigenſchaft dieſer beiden Reralle, daß der 
| efel n | 


ur ehe fhwer auf fie wirft, 
In Das ſpeciſiſche Gewicht des Silbers iſt 
10400, Es brennt leichter als das Dlafın und 


tricitaͤt erfordern, it dem Schwefel vereinigt 


i Gold, welche eine fehr intenfive Bike der a 


es fich leicht, -Die Zahl, die daflelbe ausdrückt, 


* 


wicht iſt 13560. Die Zahl, durch welche es vor⸗ 
geftelle wird, ift 380. ee 
23. Das Aupfer hat ein fpechfifches Gewicht _ 


| pf 
von 8800. Es brennt, wenn es flarf erhitzt 


wird, mit einer rothen, mit Grün fingipten ! je 


Flamme. Die Zahl, welche es ausdruͤckt, iſt 120. 


14. Das Robalt ſchmilzt bei einer -fehr har 


— — 


ben Temperatur, die der des Eifens beinahe gleich | 
fl. Sein ſpecißſches Bee beträgt 7700, In | 
F — 2 i . 
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2 
feinem kalcinirten ober orpdirten Zuſtande, dient 


| das Glas: blau zu färben. 


TE. Das Ylickel Kat eine weiße Farbe; ſein 

fpecififches Gewicht ıft glei 8820. g es Me 
Ä und das Kobalt habın dieſes it dem Cr. 
Die Zahi, welche das Mickel ausdruͤckt, 


iſt 111. 


7700. nderen Eigenſchaften deſſelben find 

wohl befannt. Die Zahl, welche für dieſes Me 

J | tal gefunden wurde, ift 103. | 
17. Das Zinn hat ein fpecififches Gewicht - 
gleich 72915 es ift ein fehr ſchmelzbares Metall 


6. Hifen fat ſpeciſiſches Gewicht gleich 


| FA - Ten gemein, daß fie. vom Magnete gezogen were 


⸗ and brennt, wenn cs an der Luft gegluͤhhet wird. 


Die Zahl, welche das Verhaͤltniß ausdrüdt, in 
dem es ſich verbindet, iſt io. 
18. Das Zink kommt häufig in der Natur 


vor. Cs i Rieg der verbrennlichften Metalle, 


Sein ſpeciſiſches Gewicht beträgt ungefähr 7210. 


‚Unter _den gewoͤhnlichen Umfländen iſt es cm 


—R 


ſyroͤdes Metall; wenn es aber erhitzt wird, ſo 


läßt es fi haͤmmern, oder zu dünnen Blättern. 
A rollen, und. nad diefer Operation iſt es unter . 
dem Hammer firefbar. Die Zahl, welche dafe 


/ felbe ansdrüdt, iſt 66. 


19, Das Blei hat ein fpecififihes Gewicht 


gleich 113525 es ſchmilzt bei._einer etwas | 

ren Temperatur als das Zinn. Die Zahl, welde 

Ude, iſt 388. — — 
20. Das Wismuth iſt ein ſproͤdes Metall, 
von einem ſpeciſiſchen Gewichte gleich oB22. Es 

iſt beinahe. fo. ſchmelzbar wie das Zinn; läßt man - 
das geſchmolzene Wieral langſam erfalten, fo kry⸗ 


[4 


Bas Verhaͤltniß ausdruͤckt, indem es ſich verbin⸗ 
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ſtalliſirt es in Wurfeln. Die Zahl, durch wide). ir | 


es ſich ausprüden läßt, ift 138. | 
212. Das imoni in Metall, wel⸗ 


5 Das Antimonium At sin SM 
de In einer ſtarken Rotbaluͤhhitze ver 
- wird, "Sein ſpecifiſches Gewicht iſt 6800. Es 
brennt, wenn es geslußge wird, mit einem ſchwa⸗ 
chen, weißen Lichte. Die Zahl, welche für dafs 


ſelbe gefunden wurde, iſt 170. 


28. Das Arſenik hat eine blauweiße Farbe, 


‚and ein "Ipecifiiches Gewicht gleich 8310. Man 
erhält daflelbe, wenn man gepülnertes weißes Ars 
ſenjk mit Del befeuchtet, und In einer Florenti⸗ 

ner Flaſche ftarf erhitzt. Das Metall fleige als 
Dunſt empor und. fegt fi in dem Halſe der 


Flaſche an. Die Zahl, welche dieſes Metall aus | 3 


a | geſt laß N — 
23. Das Manganeſinum laͤßt ſich aus einem 
Foſſil, Eu Namen Braunftein fü 


rt, .. 
dadurch darftellen, daß man daflelbe mit Pr 


f 


! 


! 
! 


pulver gemengt, dem heftigften Feuer einer Schmie-⸗ 


deefle ausſetzt. Es iſt ein aͤußerſt ſtreugfluͤſſiges 
—* 


Metal und ſehr entzuͤndlich. Sein ſpeci 


Gewicht iſt 6860; die Zahl, welche es aus; 


drädt, 177. - 0000 | 

: 24 Das Potaffium iſt unter allen bekann⸗ 
ten Metallen das leichteſte, indem fein fpecififches 
Gewicht. nicht ‚größer als 850 iſt. Es ſchmilzt 
bei ungefähr 150° und verwandelt ſich bei einer 
Temperatur, die etwas niedriger- ift, als die, bei 


iſt ängerft entzuͤndlich und, fängt euer, wenn es 
au aller fe wird. - —3 — mit leb⸗ 
‚haftem Glanze und das Produkt des Verbren⸗ 
nenus Idſt ſich in Waſſer auf. Vie Zahl, welche 
dafur ‚gefunden wurde, ift 75... Man erhält dieſe 


N 


Subftanz, wenn man geſchmolzenes kauſtiſches 


welcher es ‚anfängt . zu sligen, in Dunft.. Es 
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+ Kali Eegetebilſchee Alkali) uͤber ſtark gluͤhende 
Eiſenſpaͤhne in einem Flintenlaufe fließen laßt, 


Voltaͤſchen Säule elektriſirt. 

25. Das Sodium Täße fi ich auf aͤhnliche 
Art wie Bas Potdſſium darftellen, nur imit dem 
Nuũterſchiede daß’ man. ffart bes Kali, Natrum 


ober RN — "Sein ſpeciſiſches 
Gewicht iſt 940. Es if ſehr verbrennfih; Wird 
es auf Wafler geworfen, fo ſchwimmt es auf der 


Oberfläche. deffelben, zifche heftig und loͤſt ſich 
auf, entzündet ſich aber. nicht. Die Zahl, welche 


ii daſſelbe * ft 88. 
26. Bis jetzt hat man has Barium, nur 


durch — 2* der Elektricitaͤt darſtellen koͤn⸗ 


nen, au waren die erhaltene Mengen fo klein, 
daf die Eigenfchaften deflelben noch nicht genan 


konnten unterfucht werden. Die Zahl, we lche es 


—— 


ausdruͤckt, ſcheint 130 zu ſeyn 


Strontium der 2afte, Kalcium der —— 
Magneſtum der agſte, Silikum ver zoſte, 
Aluminum der Zufle, Zirkonum der Aafte, 


Slucinum der 33fte und Yttrium der Z4fte 


i der unzerſetzten ‚Körper, find entweder wie das 


oder wenn man Kali vermittelſt einer ſtarken F 


arium, noch nicht abſolut rein, oder nur in ſo 


Kiriuen uantitäten dargefteflt worden, daß ihre 
—* fen nur wenig gekannt find. Sig wer⸗ 
den enftveder durch eleferifche Kräfte, oder durch 


die Wirffamfeit des Potaſſiums aug der Stron⸗ 


tianerde, Kalkerde, Zalferde (Magnefia) Kiefelr 
de, Antanerie, Glücinerde und Httererde ger 
ilder, Nach ungefähren Beftimmungeh, Fann man 
dem Strohtium 90, dem Kalcium 4o, dem Me 


: anefium 38, dem Silitum 31, dem Aluminum 
32, dem Zirkonum 70, dem Glucinum 39 u 
dem Vitrum 111 ee Zehlen beigehem 


— 


| j . | i Pi | — 
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Bon den übrigen ‚dreischn einfachen Subftan- \ 
‘gen, find zwölfe Metalle, die’ meiften derfelben 
laaſſen ſich wie die eben erwähnten nur mit gro« , 
ser Schwierigkeit darſteſlen, auch gehören die 
Subſtanzen, aus welchen ſie erhalten werden, zu 
denen, welche nicht häufig in der Natur ange 
troffen werden. Sie find: Palladium, Rh 
dium, Bsmium, Iridium, Chromium, Mo : ' 
[ bdanıum ’ Eerium, Tellurium,, Scheelium, 
Titanium, Columbium und Uranium. Der 
ſieben und vierzigfte Körper ift noch nicht. in 
einem hinreichend reinen Zuflande dargeftellt. wor- 
den, um damit man ihn genau hätte. unterfuchen. . 
‚ Tönen. Es. iſt die Subſtanz, melde. der- 
jenigen Säure, die man Flußſaͤure nennt, die 
Parafteriftifchen Eigenfhaften ertheilt. Bis eine, 
aflendere Benennung gefunden ift, mag fie Fluon 
* Wahrſcheinlich iſt ſie mit dem Schwe⸗ J 
fel und Phosphor analog *). Noch find die Zah⸗ 
len, durch welche das Verhältniß der Verbin 
dung diefer dreischn Körper auszudrüden wäre, 
richt mit der erforderlichen Genauigkeit beftimme, 
es iſt daher zweckmaͤßiger, genauere Beftimmun- 
gen abzuwarten, che man fie denfelben beifügt. 
Die unzerſetzten Subſtanzen verbinden fi mit \ 
" einander, und durch die Vereinigung des Sauer, 
ſtoffes und ber Ehlorine mit brennbaren Kör 
vorn und Meraffen, entſtehen äußerft wichtige Zu« ' 
ſammenſetzungen; ‚gewöhnlich erfolgt die Bildung . 
dieſer Verbindungen mit großer Lebhaftigfeit und . 
iſt mit Ergeugung von Feuer vergefellſchaftet. 
Im. Grunde ift das Verbrennen, in den ge | 
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. Reunre Verſuche überzengten den Verfaſſer, daß ſie grde , 
Gere Analogit mit der Thlorine und dem Sauerſtoff beſir5tt. 


u; we = — 
woͤhnlichen täfen, die Aufldfung_eines Körpers . 


d 


in Sauerftoff; dieſes iſt z. D. der Fall, wenn 
Schwefel oder Kohle verbrannt werden: oder es 


‚findet, ‘eine, Figirung des Sauerſtoffs von Seiten 


des_brennbaren Körpers in einem feften Zuffande 
ſtatt. Diefes ereignet fi bei dem Verbrennen 
der meiften Metalle, und bei dem Verbrennen des 
Phoephors: oder es erzeugt ſich ein fluͤſſger Köre 
per aus beiden Subſtanzen, diefes iſt der Fall, 
wenn ſich Waflerftoff und Sauerſtoff vereinigen, 
um Waſſer zu bilden. —— 


Wenn ſich eine bedeutende Menge Saucrftoff, 


oder Chlorine, mit den, Metallen oder brennba 
ren Koͤrpern verbinden, ſo erzeugen ſie oft Saͤu⸗ 


ren; ſo werden ſchweflichte, phosphorichte Saͤure 
und Boraxrſaͤure gebildet, wenn ſich beträchtliche 
Mengen Sanerftoff mit Schwefel, Phosphor und 
Boron vereinigen, und falsfaures Gas entftchet, 

wenn ſich Chlorine mit Wafferftoff verbinde. 


Treten Fleinere Mengen Sauerfloff oder Chlo 


rine mit brennbaren Körpern, oder Metallen, in 
Verbindung , fo werden nichtfaure Zufammes- 


ſetzungen erhalten, die mehr oder weniger in Waſ⸗ 
fer auflöslich find; und die metalliſchen Oryden, 


die feuerbeftändige Alfalien und Erden, fümut- 


Lich Körper, welde durch Analögien verbunden . 


. find, werden durch Vereinigung von Metallen mit 
Sauerſtoff erzeugt. | | 


- Die Qufammenfegung irgend eines zufamine» 
geſetzten Körpers, deflen Natur gehörig gefannt 


: #, läßt ſich Teiche vermittelſt der Zahlen, melde - 
: ihre Elemente ausdrücken, beftimmen; fobald man 


nur weiß, wieviel Verhaͤltniſſe in die Verbindung 


: eingehen. So beſtehet das Kali, oder bas reine 
kauſtiſche vegetabiliſche Alkali, aus einem Verhaͤlt. 


. 


Kofi, mithin aus 75 Poraflium, 16 Sauerſtoff. 
Die Aoblenfäure ft aus zwei Verhaͤltniſ⸗ 


sr | 
ur Potaſſium mb einem — Sauer⸗ 


* et 5 


fen Sauerftoff = 30 und einem Verhaltniſſe 


a Kopfenftoff = = 11,4 zufammengefekt. 


Kalkerde beftchet aus einem Ver sleniffe = 


Kalium und einem erhäleniffe Sauerfloff, und 


iſt PR — aus 40 Kalium, 14 Sauer» | 


Aoblenfaure Ralkerde, (4. B. diereine , | 


— enthaͤlt ein Verhaͤltniß Kohlenſaire — 
— und ein Verhaͤltniß Kalkerde = 55. 


Das Waſſer iſt aus zwei Verhaͤltniſſen Wafı - 


ſerſtoff = 2 und einem Verhaͤltniſſe —. 
1 zuſammengeſett; und wenn ſich 


mit anderen Koͤrpern in beſtimmten Verhaͤl 6 | 


verbindet, fo iſt die Menge deffelben 17, er 

ein — von 17 wie 34,51 oder 88 u. ſ ar 
Natrum oder Mineralalfali enthält zwei 

Berhäftniffe N: , gegen ein efältnlg 


Sodium. 


.— — 


Ammonium, oder das flfse Alali, — aus 


ſechs Ver —— W ff und einem Den 
Hältnifle tickſtoff jufammeng A t. 

Unter den Erden, beſt — Biefelerde 
wahrfeeinlich aus zwei. Berhältniffen Sauerftoff 
und einem Silikum; und die Tallerde, Stton⸗ 
tianerde, Saryterde, Alaunerde, —— 


 . Blüchnerde und PYrtererde aus einem Verhaͤlt⸗ 


niffe Metall und einem Sauerſtoff. 
+ Die_ metallifchen Oxyden find, im allgemel- 
nen, Zufammenfetsungen aus den Metallen mit 
. einem bis vier Verpältniffen Sauerftoff, und es 
giebt in einigen Fällen, mehrere verſchiedene Ornde 
dbeſſelben m. fo giebt es drei verſchiedene 
Bleioxyde; gelbe Oxyd, oder Maſſicor, 
welches im —X das =. Oryd, oder 


P "than 2 7. 


mu up.n 


- Die Mermige, weiche drei, und das flaßfarbene 
Oryd, welches vier Verhaͤltniſſe Sauerftoff en® 


halt. So giebt es: zwei Oxyde des ZAupfers, 


das ſchwarze und oraniengelbe; das f marje 
enthaͤlt zwei Verhälinffe Sauerſtoff/ das ora⸗ 


niengelbe eines. | 


enn man. fi mir Verſuchen über die Zu⸗ 
ſammenſetzung der Koͤrper, welche in die Agti⸗ 


kulturchemie ‚gehören, beſchaͤftigt; fo ſtoͤßt man 
nur auf wenig einfache Subſtanzen, und unter 


den zuſammengeſetzten, find, die am haͤufigſteu 


vorfommenden. Säuren, die. Alkalien und Erden, 
Die. weſentlichſten Subftanzen, - Der. Elsmenter 


* welche in den Wegemabiliengefunden werden,, find, 


wie fon in der Einleitung. gezeigt wurde, nur 
wenige. ı Der . Sauerftoff,. Waſſerſtoff und Koh⸗ 
lenſtoff machen, der Menge nah, den größten 
Theil ihrer organifchen Subſtanz aus. ‚Stid- 


ſftoff, Phosphor, Schwefel, Mangancfium, ‚Eifen, 
Silikum, Kalium, Alaunerde und Zalferde, de 
Gen gleihfals, auf;manderlei Aet verbunden, in 


ihre. Zuſammenſetzung . ein,. oder. werden. in den 
Agenzten, deren Einwirfung -fie ausgefegt werden, 
angernoffen. Dieſe zwölf. unzerſetzte Subftangen, 
find die Elemente, derem ‚genauere Kenntniß fir 


. + bepjenigen, welcher fich mit. Agrikulturchemie be 
 ‚Fünäftige, voryigiich wichtig it. 


g 
Die Lehre von den beſtimmten Verbindungen, 
wird, wie in. den folgenden Borlefungen gezeigt 


- werden fell, dazu beitragen, daß wir richtige An⸗ 


fihten von der Zufammenfehung der Pflanzen 
und der Oekonomie des Pflanzenreiches erhalten. 
Diefelbe Genauigkeit in Hinſicht des Gewichtes 
und Magßes, dieſelben ſtatiſchen Reſultate, die 


| aus der Einförmigkeit der Geſetze, welche die 


todte Natur behertſchen, hervorgehen, würde.man 
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. vergeblich bei Oerationen erwarten, we die Le, 
- bensfeäfte milßsiefen, “und wo eine Werſchieden⸗ 
heit der Organe und Funktionen, vorhanden: ift, : 
Es giebt, im Verhaͤltniß gegen die Formen und 
Subſtanzen, welche der: lebenden Natur angehör: 
ren, nur wenige Klaflen von beftimmten, undee| - 

ganifhen Körpern, ſelbſt wenn man alle Ernftals 
linie. Yldungen des Mineralreides mi einber | 
greift. Das Leben ertheilt allen feinen Erzeug⸗ 
niflen einen eigenchümlichen Karakter; ihm find 
die Kräfte der Anziehung’ und Zuruͤckſtoßung, ber 
Verbindung und: Zerfsgung unterthan. Wenige 
Elemente genügen, bloß durch Verſchiedenheit der 
Anordnung, die mannigfaltigften Subftanzen herr 
vorzuhringen; und "ähnliche Zuſammenſetzungen .. 
werden aus. Subſtanzen erzeugt, bie. oberflächlich 

unterfucht, gaͤnſtich verſchieden ſcheiuen. 
De Fe ge = © 2° 0.0 Rees TE ee. 
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Zuſatz des’ Ueherſeters zu der oben ſtehen⸗ 
— den Vorleſung· 


Dem deutſchen Leſer möchten die Gruͤnde 


welche den Werfaſſer veranlaſſen, die verſchiede. 


men chemuſch einfachen Koͤrper durch Zablen, und 


war dutch dieſe beſtimmte Zahlen auszudruͤk⸗ 
* "iiche ganz Prien | ion und mancher 
fönnte vermuthen, dag Hier nur willkuͤhrliche 
Aung — tt finden, Es / moͤchte daher wohl 
wicht überflüffig fenn, dieſen Gegenfland - etwas - | 
. mehr zu entwickeln. 2 3. : | 
‚Der Sanprfaz, welcher dieſen Beſtimmun -· 
gen zum Grunde firgt, iſt der: „wenn ſich die 
Elemente der Koͤrper mit einander verbinden, und 
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! Zufemmenfeßunaen Darftellen: Mb geſchieht dieſes 
ſtets in beſtimmten Verhaͤltniſſen. Veremi⸗ 
} gen ſich zwei Elemente, um eine dritte Subſtanz 
7 ya bilden, fo ift das einfachfte Verhaͤltniß, wel⸗ 
| ches fih erwarten läßt, dieſes, daß ein Atom 
‚ des einen. Elemenses ſich mit einem des anderen 
: verbindet. _ Findet hingegen mehr als eine Vers 
. I- dindung aus zwei Elementen. ftatt,. jo muß man 
vermuthen, daß: fi außer jenen, ein Atom des 
keinen Elementes, mit zwei Atomen des anderen 
" verbunden Babe, u. ſ. w. Ueberhaupt ſcheint das 
ı Gefen fih zu bewähren, daß die zweiten , drit- 
A gen und folgenden Werhältniffe ein. Vielfaches, 
oder aliquoter Theil des erſten And. 
: Mäume man die Richtigkeit diefer. hypothe⸗ 
I wir angenommenen Saͤtze ein, fo wird es leicht, 
| diefe Verhaͤltuiſſe durch. Zahlen: auszudrüden. Es 
kommt vor allen Dingen darauf an, das Pleinfte 
VWVerhaͤltniß, in welchen -die chemiſchen Elemente 
ſich mil .emander verbinden, auszumitteln, und 
dieſes durch Zahlen. zu bezeichnen. , Ein. Veifpiel 
mag dieſes erläutern, — — 
Von dem Sauerſtoffe und Waſſerſtoffe ken⸗ 
nen wir nur eine einzige Verbindung, das Waſ- 
ſer; es iſt Sentnach zu vermuthen, daß ſich ein 
Atom des einen mit einem Atome Bes anderen 
werde verbunden haben. Nimmt man nun, den 
Verſuchen von. Sonreroy und Vauquelin zu. 
folge an, daß 100 Theile Waſſer, dem Bewichte 
nach, aus 87,4 Sauerſtoff und 12,6 Waſſerſioff 
>, zufammengefegt find, fo wird, da jeder Atom, 
Waßſſer gleih 1. Atom: Sanerftoff + 1 Atom 
Waſſerſtoff ift, ein Atom Waffer aus 87,4 Sauer: 
.:: Pe + 12,6 Waflerftoff, dem Gewichte nach zu⸗ 
ſammengeſetzt feyn. Sept man nun das Gewicht . 
eines Atomen. Waflerftoff, als des leichteſten be- 


wuͤrde. 


ee O7 
kannten ‚Körpers, gfeich der Einheit; fo wird das 


Gewicht eines Atomen Sauerſtoff nahe wie 7 


gefunden, denn 126:874 = 1:6,03. | 
Davy nimmt nicht. die. Zahl 7, fondern 15, 


für die den Sauerſtoff bezeichnende Zahl an. Er V 


geht hiebei von folgender Anfiht aus. Das ge 


eififche Gewicht des Sauerjtoffes verhäle ſich zu 


dem des Waflerftoffes wie ı5 zu 1. Da nun 
das Waller aus 2 Theilen Waſſerſtoff gegen ı 
heil Sauerfloff, dem Volumen nach, yufam: 


mengefest ift, fo iſt das Verhaͤltuuß des Waffer- : 
ftoffes im Waffer zu dem des Sauerſtoffes wie 


a: u 16, und man kann ſich daflelbe als aus 2 
Verhaͤltniſſen Waflerftoff und einem Verhaͤltniſſe 


Sauerftoff zuſammengeſetzt denfen, die Zahl aber, 


2 welche den Waflerftoff bezeichnet, dleich ı fegen, 
| wo fich dann für den Sauerffoff 16 ergiebt. 
+ Um das Gewicht eines Atomen Stickſtoff zu 


beſtimmen, ‚gehe man. von. den einfachften Verbin⸗ 


dungen deffelben mit dem Sauerftoffe aus, welche 
das Salpetergas darbietet. Nimmt man an, daf 


300 Theile Salperergas ans 444 Theilen Stile 


foff und 65,6 Sauerfioff, dem Gewichte nach, zus 
."fammengefegt find, fo hat man folgendes Ber 
.  Balmiß 65,6 : 44,4 7:5,65 welche letztere Zahl 


. das Gewicht eines Atomen Stickſtoff ausdruͤcken 
ahl für den Stickſtoff for . 


Dayy findet die & | 
Bezepe : Die Gewichte gleiher Volumen 
Stickgas und Sauerſtoffqas verhalten ſich nahe 
wie 13 zu 15. Lege man nun die Zuſammen⸗ 
ſetzung des orydirten Stickgas zum Grunde, in 
welchem: zwei Verhaͤltniſſe Stickſtoff (dem Bol 
men nach) mit einem-DVerbältniffe Sauerftoff ver 


. bunden find, fo wird fib ‚das. Verhältniß wie: 


2X13 326 zu 18 ergeben, und 26 bie den 
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1 @tieffüoff bepeichnenbe Zahl ſeyn, wenn der-Sauer- 
: foff burch 15 ausgebrudt. wird. — 


Abſichtlich wurde die Vorftellüngsart yon Dal, 


ton mit der von Davy zufammengeftellt, um die 


Unterſchiede ih den Zahlenangaben beider daraus 


zu erklären; — im Grunde führen beide Auf die- 
felben Refültarı Bu 
Sind min auf dem Angegebenen Wege Zah - . 


lenausdruͤcke für die Atomen der verſchiedenen 


chemiſchen Elemente gefuche worden, fo wird es 


dann leicht, da die anderen. Verbindungen derſel⸗ 
ben Elemente, Multipla der einfachfien find, Die 


"Übrigen, Zuſammenſetzungen zu beftimmen, 


Da im Salpetergas ı Atom Sticftöff + ı 


Atom Sanerſtoff — 5,6 + 7 (nah Dalton) 


einen Atom. Salpetergas bilden, fo ift das 
Gewicht des Tenteren 12,6 — 5,67. Ze 


+ Das Gewicht eines Atomen oxydirten Stich. 


gas — 2 Atomen Sticftoff —— ı Atomen, 


Sauerſtoff — 11,2 + 7, iſt demnach 18,2. . 


Das Gewicht eines Atomen falpetrichte 
Säure = 1 Atomen Stidfioff — m — 


— Sauerſtoff = 65,6 “+ 14, wird demnach gleich 


29,6 zu finden. | 2: 
Hiemit ſtimmen aber die chemiſchen Analnfen 


| vortrefflich: das Verhaͤltniß des Stickſtoffs zum 


Sauerftöffe im Salpetergas, iſt in der Mittel 


zahl aus drei Verſuchen von Davy, wie 44,7: 


Im orydieten Stickgas wie 62,2: 37,8 nahe 
wie 2 (5,6):7. |. 
In der ſalpetrichten Säure (Mittel aus. vier 


Verſuchen von Cavendifp) verhält ſich der Stil, 


‘ 


| u u 


| of zum euch wie 28,6: 44 wie 5,6 
u2X7 


‚Weitere Suefißtumgen. dieſes ee 
findet man in Dalton’s neuem Syſtem des: ches - 


mifchen - Theifes. der Raturwiſſenſchaft von 5 
Rn erlin bei 


— 


—— 


Dritte Vorlefung. 
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"Won der Drganifation der Pflanzen. Bon den Wurzeln, 


Stämmen und Aeſten. Bon ihrem Bau. Von ber 
Epidermis. Bon den rinden⸗ und fplintähnlichen Theis 
len der Blätter, Blumen und Saamen. Ron der hes 
. mifchen Zufammenfeßung der Pflangenorgane, und den 


1 Subſtanzen, welche in ihnen angetroffen werden. Won 


v 
. * 


‘ 


f 


I 


' 4 


‘den fhleimigen, zuckerigen, ertraftartigen, barzigen und 
dlichten Subftarigen und anderen vegetabiliſchen Zur 
fammenfegungen; ihrer Anordnung in ben Organen 
der Pflanzen; ihrer Zufammenfegung, ihren: Berände 
rungen und ihrem Nutzen. 





Mennigfattigfeit Farafterifirt das Pflanzenreich, 
doch giebt es cinige Analogie zuöifchen den For 
men und Sunftionen aller der verfhiedenen Klaf- 
fen von Pflanzen, und auf diefer Analogie beru- 
hen die wiffenfchaftlichen Grundfäge, melde fih 
auf ihre‘ Organifation beziehen. | 

Die Begetabilien find lebende Gebilde, die ſich 


. von deu Thieren dadurch. unterfheiden, daß an 


ihnen fein Zeichen von Empfindung, ober will«. 
kuͤhrlicher Bewegung bemerkt wird; und ihre 
Organe, find theils Organe der Ernäßrung, theile 
der Reproduktion; Organe fir die nn — 

* — ach⸗·é· 


‘ 
z 
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Andividuume, ode. fer die So u 


Machethum · dee 
vielfaͤltigung der Gattuug. 
J n dem lebenden vegetabilifchen Shaw, muſ⸗ 
fen die äußere Geſtalt und die ingere Zuſa mmen⸗ 
ſebuw⸗ in Erwaͤgung gezogen werden 

Jede Pflanze, ‚deren äußerer Bau, unterfuche 
Ä Weird, zeigt wenigſtens vier Syſteme von Orga 
ch — oder - einige dieſen analoge Theile. Er 


— den Stamm und 
die — —** den 
‚ser umd viertens: die Blumen oder Saamen.: 


Die Wurzel iſt derjenige Apeil der Pflanze, 


nel, drittens die Blät- | 


Cam 


Ä weicher dem Ange größtentheils entzogen iſt we - 


iſt = ‚unumgänglich norhwendig zum Beftchen 
derſelben. Die Wurzel heftet die Pflanze an die 


— 


Erde, if das. Organ per-Mahrung nnd, der Ap- 
garat, durch welchen fie Mahrung aus dem Er 
reiche. ſaugt. — Zwifchen den Wurzeln der Pla 


ya md dem Stamme und. Aeſten, erblickt man 


der anatomifdren Theilung, eine große Achn 


Ulichkeit. Man. kann Die Wurzel als, cine ‚Feng 
Fetzung des Stammes beteachten, der fich in Fleige 


> MBeräflungen: pub Filamente / und nict in Bla⸗ 


der endigt. Senkt man die Aeſte gewiſſer Baͤume 
in die Erde, und kehrt man bdie Wurgeln- der 
Atmofphäte zu, fo findet ‚gleihfan eine- Umkeh⸗ 
zung der Funktionen ſtatt, die Wurzeln bringen 
. Kuospen und Bläxter. hervor, und aus den Aeſien 
ießen Wurzelfaſern und. Roͤhren. Diefer Ver⸗ 
uch wurde von. Woodward mit der Weide. 


Egg 
macht, und: mefene Phyſolegen haben ihn wie: 


derholt. 
—— man einen Aſt, oder eine Bari 
in: der Quere durch, fo bemerft man gewoͤhnlich 
drei verfibledene Subflangen, die Rinde, Pas ol 
and das Mark: RR dieſer — Theile. i 
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ss 
; fernerch Thellung fähig. Die Minde befteget, 


- I wenn fie wollfommen gebifder iſt, aus’ der Aupe 


t 


zen Haut (Epidermis), bie ein duͤnnes Häuschen 


fr welches ſich leicht abſondern laͤßt. Gewöhn 


J 
I) 


bei verſchledenen | 
mis eine. hinräichende Menge Kiefelerde. enthaͤlt, 


— 


dm er ra a 


iſch beſtehet fie aus Blaͤttchen oder, Schuppen, 
welche ‚bei alten Bäumen haͤufig ſich abſchaͤlen, 
and ſich im hinſterbenden Zuftande beſinden. Die 
Epidermis beſtehet nicht aus. Gefäßen fie dient 


bloß dazu, die inneren Theile gegen Verletzungen 


zu ſichern. Bei Waldbaͤumen und bei den gtö- 
eren- Strauchgewaͤchſen, ‚die flarf‘ und von fee 


Fem Geftige find, iſt Diefer Theil von weniger” 


edeutung; ‚allein bei dem Rohre, Schilfe, den 


J 
a 


— erg und den Gewaͤchſen, welche Kohle 


' und ift ausnehmend ſtark; durch das Mike 
: Betrachtet, erfiheint er. wie eine Art glafiges Netz 


werk, welches‘ gu Kieſelerde iſt. 


tängel haben,. ift er von großer —3 


Dieß iſt der Fall beim Waizen, dem Hafer, 
ebenen Arten von Equiſetum, vorzug⸗ 
Ach aber bei dem indifchen Rohre, deſſen Epiber- 


Am ein Licht von ſith zu geben, wenn fie mit dem 
Stable gefihlagen wird, aud bringen zwei Stuͤcke 
‘beffelben, wenn man fie .an einander reibt, Fu 


"Sen E. Diefe Tharfache wurde von mir zu⸗ 
er 


hre 1798 bemerft und führte zu. Vs 


ngen, burch welche ich ausmittelte, daß 


—— | 
bie Kiefelerde: gewoͤhnlich einen Beſtaudtheil DA 
Epidermis der. hohlen "Mlanzgen- ausmache. 


Unmittelbar unter der (Epidermis, liegt das I 


leiſch (parenchyma). Es ift eine weihe Sub 
Yan, weldhe aus Zellen, ‚die ‚mit einer. Zlüffige 
Teit angefuͤllt find, befte et; die Rarbe derfelben R 





fälle. faft immer ins liche. - Die Zellen, mb _ 


“5 
..fipeinen, wenn man fig mit dem Mikroſkope un a 
terfucht, von fechsediger Geſtalt. Diefes iſt die | | 
Form, welche das Zellgewebe in den Pflanze 
ewoͤhnlich anzunehmen pflegt, und fiheint: das . ’ 
Kefultae ‚der allgemeinen Reaftion fefter Theile 
zu ſeyn, ähnlich dem, was in der Honigſcheibe 
ftatt findet. Diefe Anordnung, melde gewoͤhn ⸗ Ä 
. Lich der Kunftfertigkeit der Bienen zugefchricben‘ ı - 
wird, ift, wie Dr. Wollafton gegeigt hat, lo6 ° 
das Reſultat mechaniſcher Gelege, welche auf den - | 
Drud der. Zylinder, die aus weichen Materialien 
beftchen, einmwirfen. : Die Neſter der  einfamen | 
Bienen find ‚gleichförmig zirkelförmig. — 
—Der innere Theil der Rinde beſiehet aus den 
‚Rinde (eortical layers) und ihre Zahl 
-  Wechlele mit dem . Alter. des Baumes. Durch :. 
fpneider man die Rinde eines Baumes, der meh. 
vere “Fahre geftanden hat; fo kann man die Pre. 
dukte verfehiedener Perioden deutlich fehen, obs 
gleich die Lagen jedes einzelnen Jahres fich, felten 
. genau angeben laſſſee. — 
, Die Rindenlagen. befichen aus faferigen Thei⸗ 
fen, welche — zu ſeyn ſcheinen, und in die 
Länge und Quere gehen. - Die quergehe 
häutig und porös, die Längenfafern beftchen ge- 
wöhnlih aus. Röhren. : - Su 
Die Funktionen der fleifehigen‘ und. Rinden⸗ 
Theile find von großer Wichtigfeit. Die Roͤh⸗ 
ven der faferigen Theile feheinen diejenigen Or⸗ 
gane zu ſeyn) welche den Saft aufnehmen, die 
"zellen feheinen beflimme zu ſeyn, die. Theile def ı 
- :felben. auswarbeiten und fie mit der Atmoſphaͤre 
in Berührung zu bringen, und. die neue Sub⸗ 
San wird jährlich im. Frühjahr unmittelbar auf 
der inneren Oberfläche der Rindenlage des ver⸗ 
‚gangenen Jahres erzeugt. * ee 


* 2 


nden find. 


⸗ 
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Durch die Verſuche von Knight und ande 
rer Phyſiologen ift dargerhan, daß der durch die 
Minde niederfleigende Saft, nachdem er in den 
Blättern modificirt worden, bie vornehmftc Urs 
fahre von dem Wachschume des Baumes fer. 
Wird nemlich die Rinde verlest, fo erfolgt die 
vorzuͤglichſte Erzeugung der neuen Rinde, an dem 

‚oberen Mande der Wunde, und wenn das Holz 

hinweggenommen wird, fo findet die Bildung des 

neuen Holzes unmittelbar unter der Rinde ſtatt. 

Den neneften Bemerkungen von Paliſot de 

Benuvois zufolge, möchte es jedoch ſcheinen, 
daß der Sa der Rinde zugefuͤhrt werde, fo daß 
er feine. nährende Funktionen unabhängig von . 

‚| irgend einem allgemeinen Syſtem des Kreislaufes 
verrichten, Diefer Naturforſcher trennte an ver- 

| fehiedenen Bäumen, mehrere Theile der Rinde, 
von den übrigen —— derſelben, und fand, daß 
sin den meiſten Faͤllen, die abgeſonderte Rinde, 

ganz auf dieſelbe Art wuchs, wie die Rinde in 

| ihrem natürlichen Zuftande. Dieſer Verſuch wurde 
mit dem glüclichiten Erfolge. an der Linde, dem 
Ahorn, und ſpaniſchen Flieder angeflellt. Die 
Lagen. der Minde wurden im Auguſt 1810 Ir | 
weggenommen, und in dem Frühjahre des fol 

„genden Jahres, zeigten ſich bei dem oe und 

| —* Flieder kleine jaͤhrliche Schoͤßlinge an 
denjenigen Theilen, wo die Rinde iſolirt war. 

Das Holz der Bäume beſtehet aus einem . 
: äufferen . oder lebenden Theile, dem Splint 
. (alburnum) und einem innern und todten Theile, 

dem Kernholze (heart wood). De Splint 
ft weiß und voll Feuchtigfeit, und bei jungen. 
Bäumen und jährlihen Schößlingen reicht er-bis 
zum Marke. Der Splint iſt das große Syſtem 
yon Gefäßen, in den Pflanzen, durch welche der . 


1 j " Zu ⸗ 


d es 


Saft aufficigt, und die — in denfelben er⸗ 
fireten ſich von den Blaͤttern zu den feinſten 
Faͤſerchen in den Wurzeln. u 

In dem Splinte befindet fich eine meinbra⸗ F 
noͤſe Subſtanz, welche aus Zellen beſtehet, die | 
beſtaͤndig mit dem Safte der Pan e angefuͤllt 
find, und in dem Syſtem der if giebt es : 
verſchiedene Arten yon Möhren. Mirbel unter“ : 
— vier Arten: einfache nähen, vo 

oͤhren, Schraubengänge (trach RR | 
Tieppengänge (tracheae spuriae ) 
| Die Röhren, welche Wirbel — — 
ren nennt ſcheinen die harzigen oder. oͤlichten 
Fluͤſſigkeiten, welche. verſchiedenen Pfanyen eigen. | 
— fint, zu enthalten. : .: 
: Die poröfen: Möhren : enthalten dieſe Fluͤſſi * — 
keiten gleichfalls; ihr, Nusen iſt wahrſcheinlich 
Ber, daß fie den "Saft zur Erzeugung. heuer. An . 
—— herbeifuͤhren. 

Die RE entgelin nem . Sk 


nd 
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2 Ich — tracheas — Barbie. false tracheae Ä 
burch Treppingänge übertragen. Eine zu weit: getriebene, 
in der Natur ſich keinesweges -beflätigende Analogie, zwie. 
ſchen Pflanzen und Thieren, ſcheint mehrere Phyſiologen 
veranlaßt zu haben, zwiſchen dieſen Gefäßen, und. den ‚Lufte 
röhren der Thiere Aehnlichkat zu finden. Es if ‚aber jetzt 
wohl ansgemacht, daß in den Schraubengaͤngen feine at⸗ 
moſphaͤriſche Luft cirkulirt, ‘da’ fie in ben meiſten Faͤllen 
"it tropfbarer Fluͤſſigkeit angefuͤllt find; überhaupt würde. 
* dieſe, nach Mirbel, angeführte Eintheilung der Gefaͤße 
der Pflanzen, ſo wie der Funktionen. welche ihnen beige · 
Aegt. werden; manche Berichtigung. ‚nöthig machen, wenn ' 
das ſpeciellere Eingehen in dieſen Gegenſtand, nicht für den 
gweck der gegenwärtigen, Schrift, und: — für eine L 
. Anntertung, zu weitläuftig wär "Fa 


t 


i ” | F 
ſtanz, welche ſtets dunn, wäfferig und durchſich⸗ 
Bad, und dieſe Organe ſowohl als die Trep⸗ 


pengaͤnge, leiten wahrfcheinlih Waffer von den . 


dichteren Säften ab, welche dadurch geſchickt wer⸗ 
den, ſich ſtaͤrker zu verdichten und fo das neue 


Holz zu:ergeugen. | — 
Iu der Anordnung der Holzfaſern bemerkt 


r-- 


[ man zwei Arten. von Körpern, melde ſich deut . 


lich unterſcheiden laſſen. Es giebt cine ce von 
weißen, “glänzenden Blättern, welche vom Mittel: 


punfte aus gegen den Umfang gu: laufen, diefe 
konute man Steablenbänder, (gewoͤhnlich Spie 


gelfafeen, silver grain) heninen. 
52 \ £ 


— 8 ‚giebt ferner eine zahlreiche Menge Fon 


centriſcher Lagen, welche man Jahrringe (spu- 


Das Alter des Baumes an. a 

+. Die Steaflenbänder finh elaflifh und fähig 
pufammengugiehen ‚und RKnight nimmt an, 

a 
ihnen durch Veraͤnderung der Temperatur hervor⸗ 
gebracht wird, eine der vorzuͤglichſten Urſachen 


von dem Aufſteigen des Saftes ſey. Die Faſern 


ſcheinen ſtets am Morgen ſich auszudehnen, und 


in der Nacht ſich sufammenzuzichen; das Aufſtei. 


gen des Saftes aber, haͤngt, wie in der — 
von der Wirkung der Waͤrme ab. 


gehenden Vorleſung bemerkt wurde, vorzüg ich 
|. Die Strahlenbaͤnder find. am deutlichſten bei 


ern bemerkt man ein ihnen analoges Syſtem 

: von Gefäßen. Die Analogie ber Natur ift gleich⸗ 
förmig und beſtaͤndig, und ähnliche Wirkungen 
._ gewöhnlich durch ähnliche Organe bemirft. 


1 den Waldhaͤumen; aber fogar an jährlichen Sträu- 
! 


. "Das Mark nimmt den Mittelpunkt des Hole - 


zes ein, fein Gefüge ift membrands. Es befte 


rious grain) zu nennen pflegt, ihre Anzahl giebt - 


ie Veränderung des Bolumens, welche in 


„. 
⸗ 


gr 


ellen/ welche effdentig. ‚gegen 

| g* —*— ſechseckig im ——— der * 
ßanz ſind. In der erſten Kindheit der Plane. 
nimmt das Dark einen nur Fleinen Raum cin 
le — — ſich dieſer, und * den 
gen: ingen und den jungen umen | 

bat. es einen: betraͤchtlichen Durchmeſſer. Bei 
älteren Bäumen nimmt es, in Folge der Cie: 
wirkung des Kernholges, und deu: Druckes, wel⸗ 
— Bie neue Lagen von Spfunt ausuͤben, ab⸗ 
= Ar ‚fehe alten Baldbäumen: verſchwindet es 


| —— nd Rune, lien da das Dat \ 
' n fehr verſchiederie Ko; 
j — nn daß es Die, — von F 
ber Ausdehnung und — — der alsheren Er 
Theile ‚der Pflaage fen; daß, da es Die ine 
Tdhdeil fen, es and): die Vebhaftefte Einwirkung von _ 
den übrigen Orgauen erfahre, und daß dieſe wer 
sion, —— — — en; ‚and 
t irfe, 
"inne, deſſen lebhafte —— 
ehärig war, Analogien — dem animaliſcheg 
7 Bas —— — 
ein, ‚da * t — 
diefelben n \ nktionen verrichte wie das Ci 
und bie i bei den iern⸗ Er; | | 
tet es, als den Si des und dat 
— u Seen Erches — 
e u 
han werden, def beide. Meinungen ' gleich * 
find. Anigbt : nahm das Mark aus mehreren 
jungen Bäumen heraus, and. ‚fe. fuhren fort zu 
J leben und zu — " & ’ D, 
Offenbar es daher nur cn. gen von fe, - 
Punpäret Bang. In "Jungen. Swoͤßlingen 


—E 
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und bei labha Mietern iſt es mit — 
— ang und vielleicht iſt es der. Vehaͤl⸗ 
fluͤſſiger — * zu einer Zeit, wo dieſe 
= ren fehlte. So. wie das: -Keruholz:.fid) 
— ſoutrennt es fich. immer mehr und mehr 
ben Sehenhen: Theile, dem Splinte; ſeine 


E Funftionzn. hören. auf, e8 ‚vermindert fh, fliche. 


m cher zuletzt. ze 
en, und Dognen und audere: Ahn⸗ 

füche Tele der Pflanzen, find. in ihrer Organ. 

ſativn den: Achen:sandlog , ‚ und geigen cine aͤ 


liche. Bildung von Splint und Rinde. „Die . 


hesteren Beobakhtungen von K haben’ dar 
han/ daß die Michtangen: der NRanken und Ddꝛ 
fen; welche .fic winkhmen,. son‘ dee! ar 
Wirkung den Lichten auf fie: FR 

- ne Geund.ik yon Deranbolle 


fſcht bei: Wendenß der Dan — — 
inte — erden. ; et. fiharffinnige 






‚ernäichet, daß ;äde: Safern, —— 
inwirkung der Sannenſtrahlen verkuͤrzt 





demifche 


welden⸗indn daß —— fd dem Richee 


—— . AL 02 208 Dip 1% . 
31, Se, Blaͤtter, bie ‚gehe Que. der Zierde 
MPflenzenwelt, ſo —— fe in ihren 
| Bogen sch feyn moͤgen, aͤhneln ſich in- allen 
Jin Hinſicht der — Orgauiſation un 
verritchten dieſelben — 
— — verbreitet fi and: dei Seangein 
dur: Blaͤfter his an das aͤußerſte Ende des Blat⸗ 





105 der behäls „fein Gefäßfeftem und ab fin (bem 


ben. ‚Aräfte::ıbet; feine uͤmlichen Röhren, 


vorzüglidy. bie Schreubeng nge, Ian ſich ver 
lich in dem Slatte erkennen. 


Die gruͤue 
is eine Sorefugung des Rleifehes, . * * 


| 


' welche dem 


U 5 
I 


Zu | * 


ud wiene Dede, als * Epidermis betrachten. 


So kann man demnach die Organiſation der 
Wurzeln und Meſte in ben Blaͤttern verfolgen, 


welche jedoch einen. wollfonumneren, feineren und 
verfleinerten Bau barbieten. . 


‚Ein großer Nuten der Yätter iſt der, da ; 


der Saft dem Einfluffe der Luft‘, der sr 


und des Lichtes. anegeſetzt wird. See De 


run 


— — 


iſt ſehr an r die — und Zellen * 


a fein und ihr Sefuͤg e words und dürchſichtig. | 
Sir den Blaͤttern verdunftet ein’ beträchrficher 


Kell des in dem Safte enthaltenen Waflerd; 


er verbinder fi mit neuen Veſtandtheilen, und 
wird zu feinen organifirenden Funktionen tauglich. 
Wahrſcheinlich geht er in feinem ausgearbeiteten 


Zuftande, aus den äußerfien Möhren des Splin⸗ 


tes, in die Nämffifarionen der Rindenroͤhren und 


ſteigt durch die Rinde herab. 


Auf der oberen Fläche der Blätter, welche 
der Sonne ausgefegt iſt, iſt die Epidermis did, 


neuen 


ul 


aber. durchfichtig,- und efteher, aus Materie, wel· 


groͤßtentheils erdig iſt, oder aus irgend einer 


lhhe ſehr wenig organiſirt iſt, Indem fie — 


mogenen chemiſchen Subſtanz gebildet iſt. 


den Grasarten iſt fie zum Theil kieſelerdig, in 


dem "Lorbeer harzig und in dem Ahorn und Derne 
beftcher fie gedöeenspeils aus einer Subſtanz, 
achfe analog. ift. . 

Diefe Anordnung verhindert das Ausduuften 


‚ans anderen &teilen, als durch die dazu beſtimm⸗ 
ten Röhren. 


An ber. unteren. Flaͤche der E befin- 


‚det fi eine duͤnne, durchſichtige embran voll 


Höhlen, und währfcheinlich werden son diefer Ober 
flaͤche, die — * J wie * Dur Vesera 


— — 


— — *4 


: tion erforderfichen,. ui in der Atmefphäre be⸗ 
findlichen Beſtandtheile abforbirr.. — 
* — man ng By lg — un⸗ 
tere ‚gegen. die Sonne gewendet iſt, fo dre⸗ 
hen ſich die Fafern ſo zufammen, daß. es fo. viel 
As moͤglich in feine: urſpruͤngliche Lage zuruͤckge⸗ 
bracht wird, und. alle Blaͤtter richten ſich wäh 
rend ber -Eimwirfung des. Sonnenlichtes auf. dem 
Stängel gleihfam in bie Höhe, als wenn fie fi 
: ‚gegen die Sonne hin bepregen wollten. -  . - 


* 
* er 


D eg en — 
7: Diefer. Erfolg fiheint groͤßtentheils vom der 

wmechaniſchen und chemifchen Wirkung der Wärme 
und den Lichtes abhängig zu fenn. Donner vers 

! fertige kuͤnſtliche Blaͤtter, welche, wenn Ein. fguch« 

| ter Schwamm unter die untere Släche, und ein 
90 Ic heißes Eifen. an die obere Fläche gehalten wurde, 

F ſch genau fo dreheten, wie die natuͤrlichen Blaͤt· 
— ter. Dieſes kann jedoch nur als eine ſehr un 

vollkommene Nachahmung des. Naturproceſſes be 


erachtet weten. rar 

"Was Linne den Schlaf der. Blätter nennt, 
ſcheint gärgfich von dem Mangel der Einwirfung 

des Lichtes und. der Wärme und von einem. Lee 

: bermaaß der Wirkung der Feuchtigkeit herzu⸗ 

Ä Be 17 —5. 

2 — es merkwuͤrdige, allein ſich ſtets ereig⸗ 
nende Phaͤnomen, war nie vorher wiſſenſchaftlich 

| untetſucht worden, bis der ſchwediſche Naturfor⸗ 
ſſcher feine Aufmerffamfeit auf diefen Gegenftand 

| ‚Ienfte. Er war vorzüglich mit der Unterfuhung 
einer Art des Lotus befchäftige, in melden am 
Tage ſich vier Bluͤthen gezeigt haften, von denen 

er am Abende zwei vermißte. genaueter Un⸗ 

terfuchung fand er, daß bie zwei fehlenden von den 
Blättern verdeckt wurden, welche fich rund um Dies 
felben geſchloſſen Hatten. Gin foldes Ereigniß 


/ a : Zr 


Eee E75 
Fonnte für. einen fo genauen Beobachter niht 


ET, verloren gehen. Er nahm fogleid eine Latertie, 


L 7 


Theil derfi 
halle 

= Der Schlaf der Blaͤtter laͤßt fih in einigen! 

Fällen . Fünftlih erzeugen. BDecaridolle machte 

bdieſen Verſuch mit der Senfitiva. Inden er fie 

. während des Tages an einem duhflen Orte ein⸗ 


ging in den Garten und überzeugte filh Hier durch 
zahlreiche Beifpiele, von einer — 2 bie bie 
dahin unbemerkt 'geblichen war. Alle die einfas 


chen Blätter der Pflanzen, welche er umterfuchte, / 
jatten eine Lage, melde von ber, bie fie am Tage 








ten, gänzlich verfchieden war; und der größte 
v eben, war gefihloffen oder uſammen⸗ 
en. - N 2: ee J 


flog, fo ſchloſſen ſich die Blaͤtter bald; als er 


aber dag Zimmer durch mehrere Lampen erhellte, 
fo entfalteren fie fid wieder. So empfindlich was - 
ren fie gegen die Wirkungen des Lichtes und der. - 


grade Wärme. 
neue erfett. werden. Der Fall ber 


v 


den nördlichen "Klimaten bei dem Anfange des 


Page Die Blärter verrichten in den gewoͤhn⸗ 
ichen Fällen ihre Funktionen — ‚ai. 
| fätt : 


Bei dem alle der Blätter ſcheint die Farbe, 
welche fie annehmen, von der Natur der chemie | 
ſchen Veränderung abzuhängen, und da gewöhn- : 
lich Säuren entwidelt werden, fo tft fie gewoͤhn⸗ 


der Umlauf der 


ftüffigfeit in denſel 
finder. | 


i . 
* 
— 


Die Mehrzahl der Pflanzen laͤßt die Blaͤt. 
ter jaͤhrlich Ku welche in der gu e be 
| lätter fine - 
det in fehe heißen Klimaten am Ende des Som- 
...mers ftatt, werm fie nicht mehr, wegen Dinre 
‚ bes Erdbodens ımd der verdanftenden Kraft der 
Wärme, mit ‘dem erforderlichen Safte verſehen 
‚werden. fönnen; oder in dem Herbſte, wie in 


. 


— 


* 


lich ‚entincher roͤchlichbraun, oder. gelb; doch. fin | 


: den beträchtliche. Varietäten flatt.... So.,ift .dig 


 gelhüst. 


wahrſcheinlich findet auch während des Winterg 
eine Art des Umlaufes der Säfte ſtatt; die 


= ge der Abgeſtorbenen Eichenblärter helbraun; 


ei den Blättern der. Birke oͤraniengelb; bei ‚des, 


onen der „Ulme gelb; Bei-dem. Weinftocde vorhz 


bei dem unächten. Platan dunfelbraun; dem Kornels- 


: Hiefgpeuhaume, ‚purpurcorh, „und dem- Geisblatte 


blau 


Die‘ Urfache, "iparum das ¶ Immergruͤn die 
Blaͤtter im Winter behält, lee ander 


kannt. Aus den Verfuchen von. Sales’ ſcheint 
ernorzugehen, „daß- die Kraft des. Saftes, im 
Sflanzen diefer Gattung, weit geringer iſt, unb 


Säfte’ derfelben find weit weni er. wäßtig, als 


die der anderen Pflanzen; waͤhrſcheinlich werden 


fie. daher von. der Kälte nicht fo leicht zum Ge " 
frieren gebracht; auch werden. ‚fie durch flärfere 
Bekleidung. gegen die Ginwirkung ber . Elemente 


Die, Erzeugung der anderen Theile der P anze 


findet dann ſtatt, wenn die. Blatter ihre Funk⸗ 


ſo werden Pie Bäume ungeſund. 


u re a 


me. - 


tionen. am Fräftigfien verrichten.  Streift man 
die Blaͤtter eines Baumes im Fruͤhjahre ab, fo. 
ftirbt er ab, und wenn viche Blaster von Wald 
baͤumen durch. das böfe Wetter. befchädige werden, 


' Die Blätter, find zur "Erhaltung des Indi⸗ 


viduums, die. Blumen jur Erhaltung der. Gat- 
‚tung nothwendig. Von allen Theilen der Pflan- 


zen, find fie die am meiften verfeinerten, im ‘Bas. 
die fhönften, und erfcheinen als das Meifterwerk 


' der Natur. im Pflangenreihe. Die Schönheit 


ihrer Farben, die Diannigfaltigkeit ihrer Formen, 
die Zartheit Ihre Organiſation und die Zwei 


/ 


— 
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maͤßigkeit ihrer" Theile, find alle berechnet; imfere 


Aufmerffamfeit- auf ſich zu ziehen und unfere Be 
wunderung zu erregen. Br Lan 
An den Blumen find zu bemerken: 1) der 


-Relch, welcher gewoͤhnlich grün ‚gefärbte md Io _ 


derartig iſt, und außerhalb die Blume umgiebt. 
Er iſt mit Gefäßen verfehen, und kommt mit 
Den gewöhnlichen Blatte in feinem Gefüge und 


feiner Organifation' überein. Er ſchüͤtzt, unter 
It und nähre die vollfommeneren Theile. =) 


. Die Blumentrone, welche entweder aus einem 

Blaktte beſtehet, in welchem Falle fit einblättrig 
heißt, oder aus mehreren, ‘wo fle dam vielblätt- 
rig genannt wird. . Gewöhnlich hat fie fehr leb⸗ 
hafte Farben, iſt mit einer faſt unendlichen Ans 
zahl kleiner Möhren, vonder Art der poröfen 


angefüllt. - Sie umgiebt und fchüst die vorzüge 


ng 
Iichften Theile in. dem Innern der Blume, und 


führe berfelden den Saft gu. Diefe inneren 
 Ayete Amn 3) ie Senlbgefie um vn 


&tempel: - a 
Die wefentlichften Theile der Stanbgefäße —* 


die oberen, oder die Staubbeutel. Sie find 
ag er rund und enthalten eine große Menge 
von 


efäßen. Sie find, mit einem feinen Pul⸗ 


ser. verfehen, welches Blumenftaub- genannt 
we N 


Der Stempel if lindriſch ‚auf ihm erhebt | 
fih der Griffel, deflen oberfter Theil gewöhn. 


lich rund und hervorragend if. - 


ee nd 


An dem Stempel erblickt man, werner durch 


das Mikroſkop betrachtet wird, häufig eine 
Anhäufung von fphärifchen Körpern, welche die 





Grundlagen des Fünftigen Saameus zu feyu 


—— Linneiſche Riofiffntion beonger auf der 


\ 
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Aminen } der Geaubgefäße und der Stempel. 
Die Anzahl der hal aͤße und Stempel in 


derſelben Blume, . ihre Lage und Werthei- 


lung in verſchiedenen Blumen, find die Haupt: 


augeumerke, welche den ſchwediſchen Maturforſcher 


leiteten, und ihn in Stand ſetzten, ein Syſtem 
u entwerfen, welches bewundernswuͤrdig geſchickt 

‚dem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe zu kommen, und 
das Studium der Botanik ungemein ja erleich 
sern. Werden gleich / durch daſſelbe ‚nicht diejeni- 


gen Pflanzen, welche in ihren allgemeinen Rem 


engeftelt, e A eg a nur z 
daß alle Analogien ihrer weſentlichſten Theile ba | 


durch — werden. 


Der Stempel iſt derjenige Theil, welcher 
die Grundlage der Saamen enthaͤlt; allein der 


Saamen wird nur vermittelſt des Bluͤthenſtau⸗ 


bes, oder des in den Staubbeuteln enthaltenen 


Staubes fo weit ausgebildet, daß er fruchtbar, 


oder zur Hervorbringung einer neuen Pflanze 


geſchickt iſt. 


Dieſer geheimnißvolle Einfluß iſt noͤthig, um 


die ununterbrochene Folge der verſchiedenen Pflan⸗ 


. zengeföhlechter zu bewirken. (Es iſt ein Familien⸗ 


ug, wodurch die Aehnlichkeit der verſchiedenen 
ronungen von Weſen erweitert und nach einem 


großen: Maafiftabe, die fihöne Analogie der Na- 


tur begründet wird. | 
Aeltere Maturforfcher hatten die Bemerkung 
, daß verſchiedene Dattelbäume verſchie⸗ 


ene Blumen tragen, und daß diejenigen Baͤume 
woelde Blumen mit Stempeln erzeugen, feine .. 


Fruͤchte anfegen, es fey denn, daß fie ſich 


Ay gang 
in ber Nähe folcher Bäume befinden, welche Blu⸗ 
um mis Gtaubgefaͤßen vn. 


An 


Diieſes feit längerer ‘Zeit. bemerkte ¶ Jaktum / 
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zog beſonders die Aufmerkſamkeit von Malpighi 
Kr ſich, der mehrere analoge Zn 
deren. Pflanzen bemerfte. Grew hingegen, war ' 
der erfte, welcher bemuͤhet war, diefe Erſcheinun⸗ 
gen unter ein allgemeines Geſetz zu bringen, und 
man- findet in feinen Schriften ſehr richtige A . 
fihren: diefes Gegenftandes. Linne gab dem, . 
was von Grew im allgemeinen bemerkt worden, 
- war, ine wiſſenſchaftliche, beftimmte Form, und 
ihm gebührt das Lob, das fogchannte Seruab 
h , auf dem Grunde genauer Beobachtun⸗ 
"gen und fiharffinniger Werſuche errichtet zu haben. 
Der Saame, das: legte. Produkt Eräftiger 
‚ Wegetation, ift in feiner: Geſtalt wunderbar ver . 
ſchieden. Beſtimmt, die hoͤchſten Zwecke der Nas 
tar im Pflanzenreiche zu erfüllen, wurde er.vor - 
allen anderen Iheilen, gegen Verlegung geſchuͤtzt. 
2 den eßbaren Früchten, umgiebt ihn eine wei 
Se, marfige Subſtanz, bei den Huͤlſenfruͤchten 
HM es eine dide Haut, und bei den Palmen und - 
Örasarten, eine harte Schale, oder bie Epi⸗ 
dermis. 


In jedem Saamen kann man folgende Theile 
unterſcheiden: ı) Das Organ der (Ernährung, 
3) Das Blarrfederchen, oder den Ti eil, welcher 
Die kuͤnftige Pflanze, und 3) das Wuͤrzelchen, 
oder den Theil, welcher bie kuͤnftige Wurzel, here. 
vorbringen ſoll. J ur 
. Bei der gemeinen Sartenbohne, iſt das Om 
an der. Ernährung, in zwei Lappen, welche mean 
Saamenbläscchen nennt, gecheilt, das Blatt 
| — iſt der kleine weiße Punkt, zwiſchen den 
oberen Theile der Lappen, und. das Wuͤrzelchen⸗ 
(Schnäbelcyen). iſt der. kleine, gekruͤmmte Kegel 


— — 


— 


Ix dem Waizen, und bei mehreren Gkasar⸗ 
‚sen, ift das Organ der Ernährung ein: einzelner 
Theil, und dieſe Pflanzen. werden Pflanzen mit 
einem Saamenblättchen (manocotyledones) 
genannt; in anderen Faͤllen beſtehet es aus mehr 
als m Theilen, dann werden fie Pflanzen mit 
»iellappigen Saamenblättchen (polycoryle- 
dones) genannt. Bei den.meiften iſt es jedoch nur 

amn zwei jo getheilt, diefe nennt man: Pflanzen 
| — zweil appigen Saamenblaͤttchen (dicoyl- 

— | | —F 


Wird bie Materie des Saamens, in ihrem 
— N gewöhnlichen Zuftande unterſucht, ſo erfcheint. fie 
F gode und ohne Kraftäußerung, man bemerft an 
"Pie, weder die Formen, noch bie Funktionen des 

| Kebens; fo. wie. aber Feuchtigkeit, Wärme und 
Luft. auf Biefelbe wirfen, fo entwideln ſich die 

: | organifchen Kräfte in ihr fehr bald. . Die Cory 
ledonen ‚dehnen fi aus, die Häute plagen, das 
Wuͤrzelchen erhält neue Materie, ſenkt ſich in 


das Erdreich, und das Blattfederchen erhebt fih - 


gegen. bie freie Luft. Nach und nacı füllen ſich 

| die Organe der Nahrung bei den Pflanzen wir 
zwei Gaamenlappen, mit ‚Gefäßen, ‚werden' in 
: Saamenblätter verwandelt, und die: vollfommene 
| Pflanze erſcheint außerhalb der Erde. . Die Nar 
' zur hat an allen- Orten der Erde, für .die Ele 
mente zum Keimen geforgt; Waller, reine Luft 
und Wärme = überall wirffam, und die Mit 
sel file die Erhaltung und Vervielfältigung dee 
Eebens find zu gleicher zeit einfach, und ge ur 
Es würde dem: Gegenftande dieſer Vorleſun⸗ 
gen nicht angemeffen fenn, wenn au diefem Orte 
Be Phyſiologie der Pflanzen genauer erörtert 
® ; Einige ollgemeine . Begriffe, welche ‚den 
wiſſenfchaftlichen Agt onomen in den Stand nee, 

; ae | die 


bie Fanktionen ve De jen Antuſchen, find fuͤr 
den gegenwaͤrtigen Zweck hinreichend. Wuͤnſcht 
jemand ausfuͤhrlichere Belehrung uͤber die Ana⸗ 
tomie der. Pflanzen, fo findet er fie theils in den 

riften der Seite 9 gchannten Männer, theilg 
in den Werfen von Einne; Desfontaines, De 
candolle, von Sauffüre, Sonnet und Smith. 

Die Geſchichte von den Eigenthuͤmlichkeiten 
des Baues, der den verfehiedenen laffen ange- 
hoͤrenden Pflan — gehoͤrt mehr zur Kenntniß 
bes eigentlichen Botanikers, als des Agronomen *), 


Gleich im Anfang: diefer Vorlefungen wurde ber 





a Mir fheint — eine genauere Erforfgung der Eigene 
thuͤmlichkeiten befonderer Pflanzen Gattungen in ihrer Or⸗ 
— ganiſation, für die höhere Agronomie hoͤchſt wichtig und 
- "ein Bebärfnig zur Erklaͤrung mancher Erſcheinungen zu 
ſehyn, bie der Landbaner wahrnimmt. Es if 3. DB. wohl 
“ausgemacht, daß einige Pflanzen den größeren Theil ihrer 
"Nahrung durch die Wurzeln aus dem Erdboden, andere 
.. Dagegen durch die. Blätter aus der Atmofphäre ziehen. 
In welchem Verhaͤltniſſe fliehen hierin die am haͤufigſten 
ängebälleten Pflanzen? Die Huͤlſenfruͤchte und bie Kar⸗ 
foffeln fcheinen einem fehr großen Cheil des Nahrungsfafe 
708, den fie und in ihren Früchten Hefern, durch ihr flars 
. 28 DBlattorgan aus ber Atmofppäre zu ziehen, da fie nach 


Vechaͤltniß deſſelben. den Boden · wenig erfhöpfen. Die’ 


eigentlichen Cerealien haben dagegen, nah Verhaͤltniß ih⸗ 


rer nahrhaften Saamenkoͤrner ein ſehr ſchwaches Blait⸗ 


organ, was überdem abflirbt, ſobald ihr Saamen anzufe« 
“gen anfängt, und «8 läßt ſich dadurch die ſtarkere Erſchoͤp⸗ 


. 
* 
J 
8 
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- 


fung des Bodens erffären, .die man nach ihrem Anbau " 


wahrnimmt. Man fcheint mic bisher zu allgemein über 
die Funftionen der Pflanzen Organe zu ‚redet; «6, findet 
— wahrfheinlich eine große Werfchiedenheit in den "perfchieder 
an Pflangengeſchlechtern darin ſtatt und das iſt ein weites 
geld ‚ nieuen Antdedungen. FI Rh .- 


J J— 
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merkt, daß die Organe derſelben die ‚größte Ana 
logie haben und unter denfelben Geſetzen ſtehen. 
Bei den Grasarten und Palmen find die. Rin- 
denlagen verhältnißmäßig größer als die anderen 
| Theile; allein fle ſcheinen zu demfelben Gebrauche 
zu. dienen, wie. bei den Waldbäumen. — 
Bei zwiebelartigen Wurzeln macht die ſplint⸗ 
: ähnliche Subſtanz, den größten Theil der Pflanze 
| aus; in allen Fallen fcheint fie jedoch den Saft, 
| oder die aus dem Safte abgeſetzten feften Theile 
zu enthalten. Ä ; | 
Dieie ſchmalen, und verhältnißmäßig trocfenen 
a | Blätter der Fichte und Eeder, verrichten dieſelben 
Funktionen, wie bie breiten und faftigen Blärter 
des Feigenbaumes und Wallnugbaumes. : | 


- Selbft bei den cryptogamiſchen Gewaͤchſen, mo 
: feine Blumen ſich deutlich umterfcheiden laſſen, 
kann man mit Grande vermutben, daB bie Er- 
zeugung des Saamens auf demfelben Wege er- 
‚folgt, wie bei den vollfommmeren Pflanzen. Di 
: Moofe und Lichenen, welche zu dieſer Familie ge- 
hören, haben Feine deutlichen Blätter, oder Wurs 
zeln, find aber mit Filamenten verfehen, welche 
: diefelben Funktionen verrichten; und felbft in den 
Pilzen giebt es «in Syſtem fir die Abforbtion 
des Saftes, und eine Veranſtaltung, ihn mit der 
Luft in Berührung gu bringen. Be 
In der letzten Vorleſung wurde bemerfe, daß 
alle verſchiedene Theile der Pflanzen ſich in we⸗ 
nige Elemente zerlegen laſſen. Ihre Anwendung 
als Nahrungsmittel, oder in ben Künften, haͤngt 
von der zufammengefegten Anordnung diefer Ele⸗ 
‚mente ab, welche entweder durch die organifchen. 
| "Theile, oder durch die Säfte, welche fle enthal- 
’ gen, hervorgebracht werden. Die Unterfuhung 


4‘ 


, | | g3 
der Natur — Subſtanzen iſt ein weſenliher | 


Theil der. Agrikulturchemie. 
Die. Oele werden aus den Fruͤchten mehrerer 
zu ausgepreßt; die harzigen Fluͤſſigkeiten 
witzen aus dem Holze aus; der Saft liefert 
die zuckerartige Subſtauz, und die Faͤrbeſtoffe wer⸗ 
den in ben: Blaͤttern oder Blumenblaͤttern ange⸗ 
troffen. Allein es find beſondere Proceſſe erfor⸗ 
derlich, um die verſchiedenen zuſamme eſetzten 
vegetabiliſchen —— von einander zu ſcheiden, 
als das Weichen, Aufgießen oder Digeriren mit 


Waſſer, oder Weingeift. Man wird jedoch ie 
Anwendung und Natur diefer Proceſſe beffer ver- 


ſtehen, wenn die chemifche Natur der Subſtan⸗ 


ge befanmt iſt. Die nähere Erörterung ‚derfel- 


‚den, wird demnach. der. folgenden - Vorleſans auf. 
bewahrt werden muͤſſen. 

je. zufammesgefegten Subſtanzen, welche. in 

den: Begetabilien angetroffen werden, find: 1) 

Samui oder Schleim und feine verfihiedene Mo⸗ 


rg 3) Stärke, 3) Zucker; 4). Eiweiß | 
ſtoff; r; 6) Caoutſchouc; 7) Ertrafin. | 


ncip; = bitteren - PDrincip, 12) Wahe;, 13) | 


En ; off; 0) Indigo; 10). narkotifches 


ne u 15) fette Oele, 16) fluͤch⸗ 
“17 a 

* im, Ode; 17) metallifche —* und ſalzige In 

fammenfenungen. . 

Ich werde im all gemeinen die Eigenſchaften 


and ufammenfegung dieſer K * und die An, u 


— wenden, beſchreiben. 
iſt rine Subſtanwelche 








en 


aus —5* men ausſchwitzt; es erſcheint 
im Zaſtande einer dicken Fluͤſſigkeit, tbirie aber 


shebb am ber. Luft und mirb fell. Seine Farbe 


a Fa lt 





fer, ıR) Säuren, 19) [- | 


ua. mm. .. 


Samen 


niger: durchſichtig, und etwaͤs fire. Seln fe 


cifiſches Gewichte faͤllt zwiſchen 1300 und 1490. 


— gr 


:ten, allein diejenigen Varietaͤten, welche. am be 
ſten gekannt find, «find das arabiſche Gummi, 
Bas Gummi Senegal, das Gummi Traganth und 


men. + Das Gummi’ löße fih im Wafler, nicht 


aber in Weingeiſt auf. Schuͤttet man zu einer 


‚Aufföfung. von Gummi in Waller A Weingeiſt 


hder Aufloͤſung in weißen Slocden. ad. Das Gummi 


oder ‚Alkohol, fo ſcheidet fich. das Gummi aus 
laͤßt ſich nur ſchwer entzinden, waͤhrend des Ver. 


brennens, welches mit ſchwacher, blauer Flamme 


erfolgt, ſtoͤßt es einen dicken Rauch aus, es ent⸗ 


— 


weicht viel Feuchtigkeit, und es bleibt eine Kohle 
zuruͤck. — — 


und die Unaufloͤslichkeit deſſelben in Alkohol. 


Man hat mehrere chemiſche Shöftanzen vorge: 


fihlagen, um die Oegenwart der Gummi zu ent- 


a“ decken, man kann jedoch mit Grunde glauben, 


dbdaß wenige derſelben genaue Reſultate geben. Ver⸗ 


ſchen Salze), welche in den Auffäfungen des Gummi 


ſchiedene dieſer Subftanzen (vorzüglich die metalli⸗ 


Beruauͤnderungen hervorbringen, ſcheinen mehr auf 


einige ſalzige Verbindungen, welche in dem Gummi 
'enthalten ſind, ale auf das reine vegetabiliſche 


vPrincip ‘felbft: gu wirken. : Dr. ‚Thomfon:hat 


eine Auflöfung der : Berbindumgi aus Kiefel 


und: Kali. in Waffen (Kieſelfeichtigkeit), als: Rea- 


gens, um die: ®egenwart des. Gummi in Aufloͤ— 


“fungen zu entdecken, vorgeſchlagen — indem, nach 


ihm, das Gummi und. die Kieſelerde zuſammen 


niederfallen. — Diefes Magens; mird jedech -fn 


m 


Es giebt eine große Menge von Gummiar⸗ 


das Gummi von den Pöammen- und Kirſchbaͤu⸗ 


Die das. Gummi Farafterifivenben:Eigeifihaf: 
‚ten, find feine Teichte Auftbslihfeit in Waſſer, 


. zu u. .._' 
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Denen Fatllen, in welden Samen zugegen find, 


Feine genauen Mefultate geben. -: : +. 






n- e 3 = fon wan, 
wenn Schleim und Guyımi. zufa = n kg 
wfelläure abs 





ſcheiden. Der ‚Schleim, kann aug den Kinſaa⸗ 


Kohlenſtoff... 242,23 Theile 


Sauerſtoff * IL Sue ya SE? 60/84 — 
Waſſerſtoff... 
any, | SE | 
oder Kohlenfloff ... ._. -, 42,23. — 
Sauerſtoff und Wafferftoff in dem, .",, , 
= ee Bildung des Waſſers er‘, ” 


Nee 


d 


Du 
i 
. 





N ea OR it 
und eine Pleine Menge grdiger und falziger Sub⸗ 


De 


oem. u 


— re Ze 


— = 
“ 


. mu. 


orderlichen Verhältniffe. 2:57,97, 
Dieſe Angabe kommt ſehr nahe mis dem ber . 
fiimmten Verhältniffe, von 11 Kohlenftoff, 10 


Sauerſtoff und: zo Wafferftoff: überein.‘ 

Alle Barierätch des’ Gummi nnd - Schleimes 
find nährend, und dienen daher "vorzüglich als 
Nahrungsmittel. Sie’ verlieren ihre Aufloͤslich⸗ 
keit inc Wafler zum Theil oder gänzlich, wenn 
man fie einer Hike von 500 bis 600° Sahren- 


beit ausſetzt, «Kein 5 hören dann erſt auf nähe 
vend_ zu fenn, wenn ſie zerſetzt werden.” Man be 


dient fih des Gummi und Schleimes in verfehie- 
denen Kuͤnſten, vorzüglich in den Kattundrucke⸗ 


a ⸗ 


u gen nee 
- 
, 


86 | | 
reien. Moch ch vor —— wandte. man in deu 
engliſchen Fabriken ausſchließend das arabiſche 
Gummi am, allein feit einiger Zeit gebrauchen 


— auf den Rath des ‚Lord Dundonald, 
den Schleim aus den — wit gluͤcklichem 


od Sfelge 


= - 
Re — * 
F 
s 
x 
RE PN IE, une —r j0')— 


7 
* 
& 

» 


2; 


v 
t 
B 
" 
[I 


2 , Die! Sturke wiet — mehreren Pflanzen | 
abaefthieben; vdrzuͤglich wber aus dem Walser 
und: den Kartoffelt. Will 'manı fie aus dem 
Waiten darftellen, ſo legt man das Koen in 
kaltes Waſſeö,bis &8 weich wird/ ‚ und bei, dent 


Drucke einen milchichten Saft fahten laͤßt. Ce - 


wird hierauf in leinene Saͤcke geſchuttet/ und im 
einer mit Waſſer angefuͤllten Kufe ausgepreßt. 
Man fahrtıfo lange fort pu preſſen / als noch 
ein milchichter Saft erausdringte. Nach und 


nach Fläre fi die Fluͤſſigkeit und es ſenkt fich ein 


. weißes Pulver zu Boden, welches. die Stärke ift. 


Die Stärke loͤſt ſich in kochendem, "nicht 
„aber in kaltem Waſſer, au nicht. in Weingeiſt 
auf. Nach Dr; mſon iſt es eine karakteri⸗ 
ſtiſche Eigenſchaft ber Stärke, daß fie ſich in 
einem warmen Aufguß der Galläpfel auflöf, und 
| bei dem Erfalsen der Fluͤſſigkeit einen dleer 
ſchlag bildet. 

— Stärke — weit: lachter als. da⸗ 

Stweuet man fie auf ein rothgluͤhendes 
fo brennt: fie mit ‚einen, Art: Epploften, 
und es bleibe kaum ein Ruͤckſtand uͤbrig Mady 
—— Kiel und Thenard anthaleen 100 Teile | 
B+ enftoff mit einer einen Mar. = 

Se m. falyiger Subflug - J Ars * 
nf: strich 6 
Waſſerſtoff Eee » * we 6,77 


aus. Der Drei aus Ha | 
Salep, der Sago u. f. w. a ne nähe 


‚ 
J y 
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arten j : 
un erſtoff in enen 


—— ers € eber, 66,45 | | 
— — 


Nimmt man F "af Diefe Angabe richtig fen, B 


fo wäre die Stärfe zuſammengeſetzt, aus ı5 Ber: 
ER Kohlenſtoff, 13 erſtoff und 26 
aſſerſtoff. 


Die Staͤrke macht einen vorzuͤglichen Beſtaud⸗ 


theil mehrerer eßbaren el er Cha — 
ehl, die 


| — Eigenſchaften vorzuglich biefeim eftand» 


' Hr Man hat Stärke in ‚folgenden Pflanzen ge 
funden: 


in dem gemeinen Tollkraut (Atropa Bella 


‚der weißen Zaunrübe (Bryonia Fr der Herbſt⸗ 
zeitlofe (Colchicum autumnale), der Filipen- 


del, oder. dem rothen Steinbrech (Spiraea Ali- 5 


penduls); dem knolligen ı Yahuenfub (Banancn: 


‚bulbosus), der Enotigen Braunwur; (Sero- | 


age nodosa), dem Attich (Sambacus Ebu- 
), dem gemeinen Hollunder (Sambucus ni- 

ra), der Rududsblume (Orehis. Morio), der 
— * (Imperätoria‘ Östrutlium), dem 
ſchwarjen —— (Hyoscyamus niger), 
dem ng Ampfer (Rumex obtusi- 


olius), dem fpisbläctrichen Ampfer (Rumex 


acutus), dem Waflerampfer (Rumex aquaticus), 
tem gefleckten und gebräuchlichen. Iron (Arum 
‚mäaculatum), dem männlichen Knabenkraute, Sa- 


{ep (Orchis inascula) ‚ der Waſſer⸗Schwerdtli⸗ | 


— Iris: RN, der —— Schwerdt⸗ 


In der gemeinen Klette (Arctium Lap — | 
on- 
na), der Marterwur; (Polygonum Bistorta ),. 


u 


X 


— 
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lilie (Iris Foetidissima), der- Erdnuß (Banlum 


5 Bulbocastanum). 


"3. Der: Zucker wird im yeinften Zuftande. 
aus dem. ausepreßten Safte des Saccharum’ 
oflicinarum oder. Zuckerrohres erhalten... Die 


in dieſem Safte enthaltene Säure, wird dur 


8 


Kalkerde neutraliſirt, und der Zucker durch Ver- 
dunſten der waͤßrigen Theile des Saftes und 
langſames Erkalten zum Kryſtalliſiren gebracht. 
Die Weiße ertheilt man ihm dadurch, daß man 


nach und nah Waſſer durch ihn filtriren läßt. 


Nach der gewöhnlichen, in den Zuckerraffinerien 
eingeführten Art, wird das Weißmachen des Zuk⸗ 

fers durch einen fehr langwierigen Proceß bewirkt. 

Man deckt nemlich den Zucker mit einer Lage 
Thon, und laͤßt durch--diefen das. Waſſer hin⸗ 
durchfiltriren. Da die den Zucker faͤrbende Sub⸗ 
ſtanz in einer geſaͤttigten ——— des Zuckers, 
oder in Syrup aufloͤslich iſt, fo kann man dieſe 
Operation weit ſchneller und oͤkonomiſcher verrich⸗ 
ten, wenn man Syrup auf den gefaͤrbten Zucker 


wirken läßt *. 





*) Ein Franzoſe, welcher fich jeht in England aufhält, m 
: Härte gegen die weſtindiſchen langer, daß er fih im Ber 
ſitz eines ungleich fehnelleren und oͤkonomiſcheren Verfah⸗ 
rens, den Zucker zu reinigen, befinde, welches er ihnen ge⸗ 
gen eine. bedeutende Schadloshaltung an Gelde, mittbellen 
wolle. Seine Forderung war zu groß, als daß man fe 
beröilligen konnte. Als ich mich Über diefen Gegenftand 
mit Harn Joſeph Banks unterhielt, bemerkte ich, daß 
ich «8 für möglich halte: daß ber Rohzucker leicht daburch 
Tonne raffinirt werben, daß man Syrup durch ihn hin⸗ 
durchgehen laſſe, welcher die faͤrbende Subſtanz aufloͤſen 
werde. Denſelben Gedanken ſcheint um dieſelbe Zeit, oder 
etwas ſpaͤter Eduard Howard Eſquire behabt zu ha⸗ 


69 
. Die ie.die Sie: — Eigenfihaften des 


J Auders. find ‚allgemein bekannt. Sein fpecififchgs 


Bewicht beträgt. nah Fahrenheit | I 
Er ‚left ſich bei einer Temperatur von 
einem gleichen Gewichte Waller auf, in ge 


u er, wiewohl in. Beringerer Menge, tr 
d8 ; 
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Lavoifi ier ſchloß aus feinen Berfuden, daß 


de Zucler in 100 Theilen enthalte fe: 


288 
ve 
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| Nech Dr. — — 100 Tbele Bude | 
aufamumengefeht, aus. 


. 27,5 ee EEE 
7,8 Waflerfto —— 
64,7 Sauerſtoff. 

Den neueren Verfachen von Thenard und 


| Gay Luͤßac zufolge, beſtehet der Zucker aus 


42,47 Kohlenſtoff und 


57,53 Waſſer oder feinen Elementen. 


 gapoifiei ier’s. und. Dr. Thomfon’s Analnfen 


Ä ‚Kim ſehr gut mit den Verbaͤltniſſen von 


3 Kohlenſtoff, 


en 4 Sauerſtoff und. 


8 Waſſerſtoff. 
Gay aha s und Tpenard': 6 Beffiinmung 


giebt diefelben Elemente, teie im Gummi: ni 


F— Rohlenſtoff, 10 Sauerſtoff, 20 Waſſerſtoff. 


Aus den Verſuchen von Prouſt, Adard, 


Gsttling, Parmentier u. a. erſieht man, dag 
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| es Aebrec. —— von — sieht welche, an 


N x 
—W 
— 


ben, welcher feit der Zeit die golontet davon — — 


Verſuche dargethan, und eine Beſchreibung er — | 


rend befannt "gemacht Hat. 
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aebilder “in dem Pflanzeureiche augetroffen wer⸗ 
: den. "Der: Zucker, webcher Die meiſte Achnlichkeit 
; mie dem ans: dem Zuctkerrohte gewonnenen hat, 
iſt den dug dem Zuckerahoru (Acer sacchari» 
num). Die Landleute in Amerifa gewinnen durch 
rin fehr-: einfaches Werfahren aus diefem Baume, 
den für ihre Haushaltung erforderlichen Zuder. 
Der Stamm’: des Baumes wird in den- erfien 
Zagın des Frühlings ungefähr zwei Zoll tief an⸗ 
. gebohrt, und ein hoͤlzerner Shah in die Hölung 
gefteft: Der Saft fliegt ungefähr fuͤnf bis fechs 
Wochen lang aus. Ein Baum von gewoͤhnli⸗ 
wer: Größe, “das iſt, ein Baum von zwei bis 
drei Fuß im Durchmeſſer, Fiefert- ungefähr 200 
inten Saft, und 4o — Saft, geben ein 
Pffund Zucker. Der Saft wird durch Kalkerde neu⸗ 
sralıfirs, und giebt bei'm Verdunſten Zuckerkryſtalle. 
Der Zucker aus den Trauben wird ſeit 
einigen Jahren. in Frankreich als Surrogat des 
indiſchen Zuders gebraucht. Man erhält ihr 
aus dem -Safte veifer. Trauben, dem man * 
acſche zugeſetzt hat, durch Verdunſten. Er iſt we⸗ 
niger fuͤß als der gewoͤhnliche Zucker und ſein 
. Geſchmack iſt eigenthuͤmlich. Während der Auf 
loͤſang im Munde erzeugt er das Gefuͤhl von 
Kaͤlte. Er enthaͤlt wahrſcheinlich eine groͤßere 
Menge Waſſer, oder der Elemente deſſelben. 
1? Wird der Säft: aus: den Wurzeln der Bete 
| ta vulgaris et cicla) eingefocht und zur noͤ⸗ 
 thigen Eonfifteng gebracht, To ‚erhält man einen 
ZZucker, welcher im allgemeinen mit dem aus den 
Trauben bereinfommtt, nur: aber: einen ſchwach 
bitteren. Geſchmack habe *). | 


J ) Wir Haben aber durch fernere reinigende Behandlung des F 





ss 


Marne g- cine Case — aus meh⸗ 


veren Baͤumen, vorzuͤglich qus der Mannaeſche⸗ 

CEraxinus Ornus), welche häufig in —— 
md Calabrien waͤchſt, ansſchwitzt. kaun 
die Mayna, als cine Varietaͤt des an 
—F dem Zucker aus den Trauben ſehn analog 


‚ betrachten. . Eine Subſtanz, welche mit der 


nna ſehr „ne A ** t, wurde ‚von 
— 56 — Sehe * 






* nach chenden. Pflamenförpere 


PR erha HE aus dem date. der Birke (Be- 


‚bos), &s. Mais (Zea Mays), ber. unächten Baͤ⸗ 
renflau (Heracleum Sphondylium), &xs Ko 
Sosnußbaumes (Cocos — des den 
Walluußbaumes/ Hiclerybaumes —* 


nz 





falliſirenden un von allem . Bott — Due & day 
— — | 


 ‚ tzula alba), dee mmädten- Platans (Acer pseu- | 
doplatanus), des Bambusrohres (Arundo Bam- : 


— — — 


a 


— 


— 


— m·⸗ 
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der abteri£änifißen: Moe {Apave' amehicana), 
des Fucut palmatüs) des gewoͤhnlichen Paſtinaks 
(Pastinaca:sativa), ds: JFohannisbrodes (Cera- 


tonia Siliqua); "ser Frucht des gemeinen: Che - 


beerbaumes- (Arbutus Unedo) und anderen ſuͤß⸗ 


ſchmeckeuden Fruͤchten; den Wurzeln ber Mübe 


(Braisica ‘ Rapa),' den: Möhren (Daucus "Ga- 
rota), der Peterſilie (Apium Petroselinum), 


‚ber Bluͤthe des ponriſchen Alpbalſam (Akodos 
dendron ponticum) und aus den Diefrarien un 


meiften anderen-Bluinen. Si mie 
Die nahrenden Eigenfchaften bes Zudfers find 


ſehr wohl befanttt. Seitdem Britauniens Mörfte 


mit Diefer Waare ans den weftindifihen Inſeln 
überfüllt: "wurden, hat man den. Vorfchlag ges 
2 » fich derfelben zum: Wehfuctter zu bedienen. 

erfuche haben gezeigt, daß man fich disfer Sub⸗ 
fang zum Mäften des Viehes bedienen koͤnn; 
allein die Schwierigkeiten, welche von den: Ge 


: fällen, die auf dem Zucker Liegen, herruͤhren, ver 


hinderten 


2 


bis jetzt, dieſen Plan im Großen aus⸗ 


0) 


zufuͤhren. 
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vor. Wird det Sa 


Der Eiweißſtoff iſt vor. nicht | gar lan⸗ 


ih, 
ger Zeit als Beſtandtheil der Wegetabilien ent⸗ 
deckt worden. Er kommt in dem Safte des Pa- 


payabaumes (Carıca papaya) in reichlicher Menge 

. f diefes Baumes gekocht, ſo 
falle ver Etweißſtoff, als eine gerannene Maffe 
nieder. Män findet ihn gleichfalls in mehreren 


Arsen von: Schwaͤmmen. 


Der Eiweißſtoff ſtellt ie ‚reinen Zuflande; - | 


eine dicke, ſchmierige, geſchmackloſe Fluͤſſigkeit dar, 


ganz der aͤhnlich, welche das Weiße des Eies 


darbietet. Er loͤſt ſich in kaltem Waſſer auf. 
Diefe Aufläfung- gerinnt, :wofern ſie nur nicht zu 


ſehr verduͤnut ift, duch Kochen, und der Eiweiß 


= 


M | | 93 
ſtaff ſcheidet ſich in Geſtalt dünner Flocken ab. 


Auch die Säuren und der Alkohol bringen den 
Alkohol’ zum Gerinnen. Miſcht man eine Auf: 


loͤſung des Eiweißſtoſſes mit einer Falten. Sell \ 


äpfelauflöfung, fo erfolgt ein-Niederfehlag. - . : 


Wird Eiweißftoff verbrannt, fo verbreitet er 


einen Geruch nach flüchtigem - Alkali und liefert 
Kohlenfäure ‚und Waſſer; es ift hieraus Flar, 


rn 


daß feine vorzůͤglichſten Beftandrheile, Kohlenſtoff,/ 


Waſſerſtoff, Sauerſtoff uns Scickſtoff find. 


Den Verſuchen von Bay Luͤßac und The⸗ 
mard zufolge, find 100 Theile Eiweißſtoff aus 


dem; Eiweiß zuſammengeſetzt, us 
Kohlenſtoff..353,883 


a Sauerſtoff 0 —8* . 60 U 43,872 — — | 
5 . Waſſerſtoff — “ne € . 


71540. . 
Stickſtoff . 156,705 
Dieſe Angabe der Beſtandtheile, würde zu 


der Annahme führen, daß der Eiweißſtofſf aus =. 
Verhaͤltniſſen Stickſtoff, 5 Sauerſtoff/ a. Koh⸗ 


lenſtoff und 22 Waſſerſtoff zuſammengeſetzt ſey. 
Der Hauptbeſtandtheil der. Mandeln und. der 
Kerne mehreren: anderer Nuͤſſe, ſcheint, den Ver⸗ 


ſachen von Mrouft zufolge, eine dem geronnenen 
R Eiweißſtoffe analoge Subftang: zu ſeyn. — 


Der Saft der. Frucht des eßbaren Hibiſcus 


Ebiscus esculentus) enthaͤlt, nach Dr. Clarke, 
‚eine fo. reichliche Menge des fluͤſſigen Eiweißſtof⸗ 
fe. daß man: fih auf Dominikaneſſelban, fett 
des Eiweiß, zum Klaren des Saftes aus dem 


Zuckerrohre bedient. | | 

Von andern Subftanzen laßt fih der Eis 
weißſtoff, wenn er in Waſſer aufgeldft ift, durch 
feine Neigung. bei der Einwirkung der Wärme 
and Säuren, zu vaguliren, unterſcheiden. Nach 
Dr. Boſtock, wird eine Auflöfung, welche einen 


\ 
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en | 
Gran Eiweißftoff gegen rooo Gran. Waffer ent- 
hält, wolkicht, wenn man fie erwärmt, | 


Der Biweißftoff kommt ſowohl im | flanzen · 


als Thierreiche, vorzuͤglich aber in lenserem, haͤu⸗ 
‚vor ®). an - 


?° 5, Der Rleber laͤßt ſich aus dem Waizen⸗ 


mehle durch Fölgendes ze. darſtellen. Man 


macht das Mehl zu einem Zeige, und waͤſcht es 
mit Vorſicht, indem man es unter einem Pleinen 
Strom darauf fallenden Waſſers ununterbrochen 
Enetet, bis das. Waller ale Stärke fortgeführt 
bat; das. Zuruͤckbleibende ft der Kleber. - Er if 


eine zähe, dehnbare, elaftifche Subſtanz, bie kei⸗ 


nen Geſchmack befist. An der Luft fächt er fich 


brauu. Bon Ealtem Waller wird er nur in = 


geringer Menge, von Alkohol aber gar nicht 
aufgeloͤſt. : Wird eine Auflöfung deffelben in Waf 
fer erhitzt, fo ſcheidet ſich der Kleber in Geſtalt 


gelber Flecken aus. In dieſer Eigenſchaft kommt 


er mit dem Eiweißſtoffe überein, allein er unter⸗ 
ſcheidet ſich dadurch, daß er unendlich weniger 


 auflösfib in Wafler iſt. Die. Auflöfung des 


Eiweißſtoffes gerinnt nicht, wenn fie viel weni⸗ 


ger’ alt. 2 Eimeißfteff enthält, es ſcheint aber, 


daß der Kleber mehe als’ tauſend Theile Faltes 
Waſſer. me feiner. Auflöfung. erfordere. " 


Wird‘ der Kleber verbrannt ,. fo giebt er hn⸗ 


Aiche Produfte wie der Eiweißſtoff; mwahrfchein- 


lich uinerſcheidet er ſich auch nicht ſehr von. bie 


-%) Der Eitpeifkoff, iſt auch tm Pflanzenreiche faſt allgemein 
verbreitet, aber mehr oder minder ſchwer abzuſcheiden und 
verſchieden moͤdißzirt. Seine beſondre Natur, dem Kleber 
‚Ncch mehr nähernd In den Huͤlſenftüchten, hat Einhvf 
unter dem Namen ber thieriſch » vegetabilifchen Subſtanz 
der Halfenftuͤchte Dargeellli = - -: - Se =. U 


* 
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. feny.in Hinſicht der Zuſammenſetzung. Wan fin⸗ 
det den Kleber als Beſtandtheil in ſohr xielen 
nen, Prouſt entdeckcte denſciben in den 
Eicheln, der aͤchten Kaſtanie, der Roßkaſtanie, 
den Aepfeln und Quitten, ſo wie in den DBlatı | ' 
tern dee: Raute, des Kohles, der Krefle, des 
Schierlings, des Borretſch, des Saffrans, ‚in den 
iederbeeren und in den Trauben. Der Kleber 
nt einer der. naͤhrendſten Beſtandtheile der 
Pflanzen zu ſeyn/ und der Vorzug des Waizens 
vor anderen Getreidearten, feheint darin zu lie. 
gen, daß dieſer Beſtandtheil im: ihm. in. größerer 
Menge enthalten ft. — 
6. Das elaſtiſche Gummi, oder das Caout⸗ 
fchouc, wird ans dem: Safte eines Baumes, 
welcher Haven genannt wird, und in Braſilien 
währt, erhalten. Wird dieſer Baum angehohrt, - 
fo dringt ein milchichter Saft heraus, welcher 
tab und nach eine fefte Subftanz, die das dr 
ſtiſche Gummi iſt, abſetzt. Zu — 
Das elaſtiſche Gummi iſt biegſam und weichh 
wie Leder, erwaͤrmt man es, ſo wird es weicher. 
In ſeinem reinen Zuſtande iſt es weiß; ſein ſpe⸗ 
cifiſches Gewicht beträgt 9335: Es iſt verbrenn- | 
li, brennt mit ‚weißer Flamme und jtößt einem ı 
bifen Dampf aus, welcher einen fehr unangeneh⸗ 
men Geruch verbreitee. In Wafler und Alko⸗ 
hol iſt es unaufldslich, vom Acther, den fluͤch⸗ 
gen Oelen und dem Steinöl wird es aufgeloͤſt; 
aus der Auflöfung in Aether wird, wenn Die 
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— 


Fluͤſfigkeit verdunfſet wird, dieſe Suhftang in 


einem unveraͤnderten Zuſtande ausgsichieden. Das | 
elaftifhe Gummi ſcheint in vielen Pflanzen ent : 
halten ku ſeyn: unter ifnen find Jatropha ela- 
stica, Ficus indica, Artocarpus integrifplia 
und Urceola elastica die Horzuglicheren, — 


* 


u 


mes 


- Der Dogelleim; welcher aus der Stechpalme 
bereiter wird⸗ ähnelt dem elaſtiſchen Gummi in 
- ffinen Eigenfchaften. - Arten des elaſtiſchen Gummi 
.. erhalt man aus der Miftel, dem Maſtir, Opium 
; und den Beeren des abfälligen Smilar (Smilax 
caduca); in der zulegt ‚genannten. Pflanze "hat 
es vor kurzem Dr. Barton entdeeft. 
- Bei’ der Deftillarion giebt das ulaftifche Gum⸗ 
mt flüchtiges Alkali, Waſſer, Waflerftoff und 
Kohlenftoff in verfchiedenen DVerhälmifien. Ep 


2 beſtehet demnach vorzuglich aus Stickſtoff, Waſ⸗ 


wur — 


ſerſtoff, Sauerſtoff und. Kohlenftoff, doc find die 
Verhältniffe, in welchen diefe Beſtandtheile ver- 
bunden find, bis jetzt noch nicht ausgemittelt wor- 
den. Das claftifche Gummi iſt eine unverdau⸗ 
liche Subftang, ‚welche ſich nicht zur Nahrung 
der Thiere eignet; die Anwendungen derfelben find _ 
binreihend befannt. . s g 
7. Der Extrakt oder Extraktivſtoff, wird 
Bu in allen Pflanzen angetroffen. Der Saff⸗ 
Tan Liefert ihn in cinem ziemlich reinen. Zuſtande. 
3u dem ‚Ende infundirt man denfelben mir Wap 
fer und verdunftee die Auflöfung. Auch aus dem 
Catechu, oder der japanifihen Erde, einer Sub 
ſtanz, welche aus. Indien fommt, wird er erhal- 
ten. Diefe Subſtanz beſtehet größtentheils aus 
uſammenziehendem Stoffeund Extraktivſtoff; durch 
inwirkung des Waſſers, wird der zuſammenzie-· 
hende Stoff zuerſt aufgeloͤſt und kann von dem 
rttafte geſchieden verden. Der Erxtrakt iſt fire 
mehr oder weniger gefärbt; er iſt in Alkohol und | 
Waſſer auflöelich, „nicht aber in Aether. : Mit 
der Alaunerde verbindet er fich, wenn dieſe mit | 
einer Aufloͤſung des Extraktes gefocht :wird. 
Salze, welthe Alaunerde zur Bafis haben, ‚fo wie | 
mehrers metalliſche Aufloͤſungen, - vorzüglich aber 
die 
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Die Aufläfung des ſalzſauren Zinnes, fällen. den» \ 
en. * u; : 
Den Produften zufolge, welche -der Ertraf-. } 
tioftoff bei der Deftillation giebt, ſcheint derſelbe 
—— aus Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Kohlen- 
Bo 
mengefent zu fenn. — — 
Es ſcheint Bei fo mannigfaltige Warieti 
ten des. Ertraftinftoffes zu geben,. als as Arten 
von Pflanzen giebt *). Die Verſchiedenheit ih⸗ 
— u Br — SE a u 
9 Man ſcheint, den Verſuchen von Schrader zufolge, zwei \ 
Klaſſen von Extraktivſtoff unterfcheiden zu mirffen: 
’ "Den cinen Pdnnte man das gummichte Ertraft nennen, 
"weil er dem Gummi und dem Gchleime moch nahé ſteht. 
Er wird nur allein vom Waſſer aufgeloͤſt, und wenn man 
Ihn mit heißem Waſſer lange erhitzt, verdunſtet und wier 


der aufloͤſt, fo: fondert ich von Ihm etwas Am, verhaͤrteten 


- Zuftande ab, welches zur pulvexigen Trochene agbracht were | 

ben kann. Vom Gummi unb Schleime unterfcheidet ſich 
‚,.biefes Ertraft aber nicht allein durch dieſe letztere Eigen⸗ 
daft, fondern auch dadurch, daß es ſchon Farbe md Ge : 


bört; beides if heim Gummi und Schleime nicht der Fall. . 
Die andere Klaffe, der mit dem allgemeinen Namen Eye 
- traftioßoff, belegten Pflanzenſubſtanz, eutfernt ſich in ihren 

Eigenſchaften. noch, mehr von den Gummi und Schleime, 

"und nähert ſich mehr anderen Pilangenfofien, wie.z. 3. ' 
dem Zucker, den. augferartigen Körpern, Harzen u, f. w. 
Dieſer Estraftivflor verhärtet chen fü, „wie der. vorberger 
hende, „und, pft noch mehr, ſo daß an ihm zuerft diefe Eis 
genſchaft wahrgenon men iſt. Seine Zarbe if} viel ausge⸗ 
Jeichneter und fein Geſchmack ebenfalls, ob er gleich, auch 

pr, dem bitteren gewöhnlich angehört; was ihn aber von der . 

se erſten Reihe beſon ders unterfcheidet, iſt die Eigenfchaft ſich 
5. ‚fowohl im, Waſſer, als in einem, wafferhaltigen Meingeifie 
aufzuloͤſen, der Ras, Gummi und gummichte Ertraft, nicht 
mehr aufzuldfen vermag. Sn "abfolusem” Mlfoynt aber und 


© Schmad-har,' welchet· letztere gewoͤhnlich dem bitteren angé« 
\ 
I 
t 


und einer: Fleinen Menge Stickſtoff zuſam- 


N 


\ 


rer Eigenſchaften hängt waͤhrſcheinlich In mehre⸗ 
“ren Fällen davon ab, daß fie — andere 
vegetabiliſche Stoffe in geringer Menge enthal⸗ 
ten, oder daß im ihnen ſalzige, alkaliſche, ſaure 
oder erdige Beſtandtheile vorkommen. Mehrere 
zum Faͤrben dienende Stoffe ſcheinen die Natur 
des Extraktivſtoffes zu beſitzen; dieſes möchte z. B. 
bei dem rothen Pigment aus der Faͤrberroͤthe, 
! amd dem gelben Pigmente aus dem Wan des 


- Der Ertrafeivftoff befige eine fehr nahe Ver⸗ 
wandtſchaft zu den Fafern der Baumwolle und 

des Fiachſes, und verbindet fi) mit diefen Sub⸗ 
ftangen, wenn ſie mit einer Auflöfung deſſelben 
gefocht werden. Durch die Mitwirkung von Beip 
mitteln wird die Verbindung noch inniger ge 
mache, dieſe, find erdige oder metalliſche Zuſam⸗ 
menſetzungen, welche ſich mit dem Zeuge vereini- 
. gen, und das Pigment fefter an die Faſern der 

zu färbenden Stoffe binden. 
In ſeiner reinen Geſtalt Fann der Extraktiv⸗ 
| ftoff nicht als Nahrungsmittel dienen, cr wird 


3 





> 


| im Aether, TÖR er fich nicht auf. Von den Harzen if er 
I völlig durch feine Wuflöslichkeit In’ Waſſer getrennt u.f. 
NR wm. Wenn man die erfie Klaffe vun Extraktivſtoff gum« 
michten nemit, fo würde De zweite den Namen des har 
Zichten Extraktivſtofſes erhalten koͤnnen. 
Dog von jeder dieſer beiden Klaſſen, ſich mehrere 
Arten unterſcheiden laſſen, die in ihren Eigenſchaften Ab⸗ 
weichungen darbieten, leidet wohl keinen Zweifel; denn 
man kann mit Grunde behaupten, daß es wohl kaum einen 
Pflanzenſtoff geben moͤchte, bei welchem, wenn er aus der 
Art nach verſchiedenen Gewaͤchſen ausgeſchleden wurde, nicht 
die allgemeine Subſtanz anders modifleirt it. 
5 — Proz 
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jedoch hoͤchſt wahrſcheinlich dann nährend, wenn ! ‘ 

er mitStärfe, Schleim, oder Zucker verbunden iſht. 
8. Der Berbeftoff wird erhalten, wenn mn 

eine Fleine Menge Faltes Waller auf zerqueefchte 

- Weintraubenförner, oder zerſtoßene Gallaͤpfel wir⸗ 

Een laͤßt, und die Aufloͤſung zur Trockene. ver⸗ 
Bunftel. Er erſcheint als eine Subftanz von gel 
ber Farbe und einem hoͤchſt adftringirenden Ger --... 

ſchmacke. Er läßt. fich fehwer verbrennen, So⸗ 
| — vom Waſſer als vom Alkohol wird er auf⸗ 
geloͤſt, im Aether iſt er aber unaufloͤslich. Miſcht 
maan eine Aufloͤſung des Leimes, der Hauſenblaſe⸗e 
furz der thieriſchen Gallerte, mit einer waͤßri· 
gen Auflöfung des Gerbeſtoffes; fo fallen beide 
Subſtanzen, nemlich die animalifche und vegeta- | | 


biliſche, mit einander verbunden zu Boden, und 


bilden einen unauflösfichen Niederſchlag. 
“Wird Gerbefloff in verſchloſſenen Gefäßen 
deſtillirt, fo find die vorzüglichften Produfte, Kohle, : 
“ _ Eohlenfaures Gas, brennbares Gas und eine ge 
‚ringe Menge flüchtiges Alkali. Er fiheine dem | 
nad in Anfehung der Beſtandtheile, ganz mit : 
dem Extraktivſtoffe übereinzufommen,, ** — F 
lich iſt aber das vage Sr derfelben verſchieden. 
Die Farafteriftifhe Eigenſchaft des Gerbeftoffes 
iſt feine Wirfung auf Auflöfungen der Haufen 
blafe oder Gallerte; diefe Eigenfchaft unterfiheie 
det ihn hauptſaͤchlich vom Gerbeftoffe, von dem 
er in den meiſten feiner übrigen chemiſchen Eigen⸗ 
ſchaften ſich faſt nicht unterſcheidet. NE 
a Es giebt mehrere Warietären des Gerbeftof 
- fe, deren Unterfchied wahrfcheinlich ‘von ihrem 
Eigenſchaften fih mis anderen Beftandtkeilen, vor - 
ih mir dem Ertraftivftoffe, von: welchem 
men den Gerbeftoff. nur fehr ſchwer frei machen 
Same, zu verbinden, ———— Die reinſte Ass 
Der er 


De ie % 
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Miederfhlag giebt, welcher in fehr reichlider 
. Menge in heißem Waſſer auflöslih if. Der 


N 
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des Gerbeſtoffes IR die, welche: aus den Wein⸗ 


traubenförnern erhalten wird; fie bifdef "mit der 


Haufenblafe einer weigen Niederſchlag. Der Ger⸗ 
beſtoff aug den Salläpfeln kommt ihm in ſeinen 


Eigenſchaften am nächften. Der aus dem Su 
mad) giebt einen gelben Niederfchlag, der aus dem 


einen braungelben. | — 


Die faͤrbende Subſtan des Braſilienholzes, 


welche Here Chevreul für ein eigenthumliches 


‚Princip Halt, das er Hematine genannt hat, 


unterſcheidet fih von anderen Arten des Gerber 


ſtoffes dadurch, daß fie mit der Gallerte einen 


Geſchmack dieſer Subftanz ift ungleich angeneh—⸗ 
‚mer, als der der anderen Varietaͤten des Gerbe- 
fofies, und vieleicht kann man fie als cine mitt- 


. 
. 


traktivſtoffe betrachten. nn | 
+ Der. Gerbefloff iſt Feine nährende Subſtanz, 
allein er iſt wegen feiner Anwendung sum Ger 
ben von der größten Wichtigfeit. Die thierifche 
Haut beſtehet faft gänzlich aug thierifcher Gallerte 


in einem organiſchen Zuſtande, und if durch 
lange anhalteride Wirfung des Fochenden Waſſers 


‚in diefem auflöslih. Bringt man Häute zu Auf 


Töfungen, welche Gerbeftoff enthalten, fo verbin⸗ 


ben fie ſich langſam mit dieſem Veſtandtheile; fir 
behalten ihr faferiges Gefüge und ihre Cohoͤrenz, 
werden aber vollfommen unauflöglih in Wafler, 


‘and find nicht länger der Faͤulniß unterworfen: 
Turz fie werden in eine Subſtanz verwandelt, wel⸗ 


che in Hinſicht der chemiſchen Zufammenfchung 


vanz : mit der uͤbereinkommt, (welche eine, Aufloͤ⸗ 


‚Kino einen roſenfarbenen, der aus dem Katechu . 


ere Subſtanz zwifchen dem: Gerbeftoffe und Ep 


Le. ._ 
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fung des Gerbeſtoffes, die mit einer Aufföfung 


der Am Kluf —— Dee y — 
m. haͤufigſten bedient man ſich der Eichen⸗ 


rinde in uinferen Lohgerbereien; allein die Rinden 


mehrerer anderer. Baͤume / vorziglich Der aͤchten 


Kaftanie, find feit einiger. Zeit, ebenfalls zum Ger⸗ 


beit benugt worden. Nachſtehende Tabelle wird 
. eine allgemeine Ueberſicht. des relativen, Werthes 
verſchiedener Minden zu dem angegebenen Gebrauche 

gewähren. Sie gründet ſich auf Verſuche, welche 
ich ſelbſt angeftelle Habe. - Mr BT u G 
A Zr — Be ae — 
Tabelle, in welcher die Zahlen, Me Menge bes‘ Gerbeſtof 


. fes, die 480: Pfund yon verfchredenen Würden geben, 


ausdruͤcken, und "zugleich nahe den’ relativen Wetth 
derſelben bezeichnen. u 


480. Pfund ‚van dar gain Rinde 
einer Eiche. mittlerer Bröße, die im - -. 
Fruͤhjahr gefchält. worden, gab .. 29 Pfund 

480 Pfund der Achten Kaftanie. . zı — 

— der Leicefter Weide von gro- | 
ßem Wu © . 2 2 2... 83 

— — bellme .. 2.2.3233 

— —  bergemeinen Weide, vongro- 

Gem Wuhbs . . . 0... 11 
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der Epe 7. 00. 16 

— dr Bude . „0. 0.10 
— "der Moßfaflnie . .9 
- des unaͤchten Platans . . 11 


der Lombardifhen Pappel 16 
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der Birfe . 2.22.08 
der Hafelftaude . . . . 14 
des Schwarzdornese . . 16 
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der Coppice⸗Eiche. 
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m ‚Gerbeftoff 


380 Dfund von der ganzen Rinde einer. 


— 7 bes Lerchenbaumes, im Herbſte 


a 


J— 


Eiche mittlerer Größe, die im Herbſte | 
- gefchäle worden, gab . 2ı Pfund 
Ball 2. 2 wars nei 
— — der weißen, inneren Mindenla- 
gen der Eichenreinde. - .". . . 72 — 
Die Menge des gerbenden Princips in den 
Minden, ift zu verfihiedenen Jahreszeiten verſchie⸗ 
den; war das Frühjahr fehr Falt, fo ift der So 
en an Gerbeftoff am Pleinften. Im Durch⸗ 
itte find vier bis fuͤnf Pfund gute Eichen» 


rinde erforderlich, um ein Pfund Leder zu bilden. 
Bei allen Winden enthalten die inneren Rinden⸗ 
lagen die größte Menge Gerbeftoff. Zu der Zeit, 


wenn bie Knospen fi öffnen, iſt das Berhält- 
niß des Gerbeftoffes am größten, im Winter iſt 
es am kleiuſten. —— 
Die extraktartigen oder faͤrbenden Subſtan- 
zen, welche in den Rinden, oder in den zum Ger⸗ 
en dienenden Stoffen gefunden werden, haben 


“auf -die Guͤte des Leders Einfluß. So iſi Le 
‚ber, welches mit Gallaͤpfeln gegerbt wurde, weit 


bläffer, als mit. Eichenrinde gegerbtes, welches 
eine braune ertraktartige Materie enthaͤlt. Mit 


Cartechu bereitetes Leder hat eine röchliche Farbe. 


Es iſi wahrſcheinlich, daß bei dem Gerben, bat 


die Subftang der Haut und bas gerbende Prin- 


cip in Verbindung treten, und daß das Leder im. 
Augenblide: feiner Bildung fih mit der extrakt⸗ 


| 


artigen Subſtanz vereinige. 


Im Durchſchnitt sen die Haͤute bei J 
Umwandelung in Geber angefäße um ein Fa 


y 
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“theil an Gewicht. zu ), und die: Operation iſt 
am vollfonmenften, wenn die Häute Jangfam ga 
erbte werden. Bringt man Haͤute in ſehr flarfe 
uszüge des Gerbeftoffes, fo; verbinden ſich die ; 
Außeren Theile. unmittelbar mie Diefem Beſtand⸗ | 
theile und ſchuͤtzen bie inneren Theile gegen. die | 
Wirkung der Auflöfung: ein ſelches Leder bricht | 
und wird durch Die Einwirkung des Waflere 


zerſtoͤt. ee 
In den Miederfchlägen, welche aus den Aufs 
gifen ; die Gerbeftoff enthalten, durch Hanſen⸗ 
lafe erhalten werden, befinden fich,. wenn man 
fie trocknet, in der Mittelzahl ungefähr 40 ers | 
eent vegetahbilifcher Subſtanz. Man Fann Leiche 
den verhaͤltnißmaͤßigen Werth verſchiedener Sub⸗ 
ſtanzen für die Zwecke des Gerbers finden, wenn 
inan die Mengen der "Niederfchläge, welde bis : 
mmte Gewichte‘ der den Gerbrkoff ‚enthaltenden 
"Auszüge, die: mit Aufloſſungen von Leim ober 
Hauſenblaſe verwifcht murden, gaben, water ein⸗ 
ender vergleichhttt 
Um diefen- Verſuch anxiſtellen, infundirt man 
ABo Gran, ober eine Unze der groͤblich gepuͤlver⸗ 
ten vegetabiliſchen Subſtanz, mit. einen halben 
— mg — and läßt Be ® apung 
unter fleißigem Umruͤhren vier und zwanzig Stun- 
den Lang fichen. Die Slüfligfeis: wird hierauf 
burch ein feines. leinenes Tuch „gesoflen. und mit : 
einer gleichen. Menge Leimauflöfung (melche fo 
bereitet worden, daß man eine Dradme Leim 
oder Hauſenblaſe, oder ſechs Esloͤffel Gallerte in 
einem Quart heißem Waſſer aufloͤſt) vermiſcht. 


H .Dieſe Schaͤtung bericht ſich anf trackene Hautt und 
trocken es federn. —— = 


1d4 | a 
Man famrmelt den Niederſchlag, indem man die 
Mifchung am‘ beiden Aufloͤſungen auf ein. Fil⸗ 
‚tum von Druckpapier bringe, und das Papier 
fo: lange: der Lafft ausſetzt, bis der Inhalt de 
ſelben vollkommen krocken geworden iſt. Bedient 
man ſich in ˖denen? Faͤllen, in welchen verſchiedene 
vegetabiliſche Subſtanzen gepruͤft werden, Filtra 
. bon:gleicheikd Gewichte, ſo wird der Linterfchieh 
im Gewichte derfelben, nachdem fie getrocknet wor 
‚ den, mit "ziemlicher Genauigkeit die Menge des 
‚in den: Subflangen enthaltenen Serbeftoffes, ſo 
wie⸗ ihren: relativen Werth für die Anwendung - 
zum erben anzeigen. -- Bon der Gewichtszunah⸗ 
time müflen % in Granen genommen werden, fo 
wird die Zahl, welche dadurch erhalten wird, mit 
den in. der.- Tafel befindlichen. Gewichten im Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtehen. 
.Außer den Rinden, deren ſchon Erwaͤhnung 
geſchehen iſt, giebt es noch viele andere, welche 
Serbia enthalten Im Grunde trifft man 
wenige Minden an, in weldhen derfelbe ganz fehlt: 
Man’ finder ihn gleichfalls in vielen Baͤumen und 
| Sträuchern, und es iſt einer:der am haͤufigſten 
im Pflangenreiche verbreiteten Stoffe, on: 
. Sat hat eine dem Gerbeftoffe fehr aͤtu⸗ 
Nliche Subſtanz durch Einwirkung evwärmter vers 
duͤnnter Salpeterfäure auf Kohle, und Verdun⸗ 
.: ften dee Miſchung zur Trockene, gebildet. Aus 
- $b0: Gran Kohle erhielt Hatchett 120 Gran 
kuͤnſtlichen Ger ‚ welcher, fo wie der nativ _ 
liche, die Eigenſchaft befaß, die Haus im Waffe - 
unaufloͤslich zu machen. — 
Sowohl der natuͤrliche, als kuͤnſtliche Ger⸗ 
beſtoff, bildet mit den Alkalien und alkaliſchen 
Erden Zuſammenſetzungen, und diefe Verbindun⸗ 
gen koͤnnen von den Haͤuten nicht zerſetzt werden. 


— 
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Man ſieht hieraus, daß die Verſuche, weiche mar ı 
gemacht hat, die Eichenrinde "dur einen Zuſat 
von Kalkwafler, als gerbendes Mittel wirkſamer 
zu machen, auf ganz irrigen Grundſaͤtzen berns _ 
Een. - Die Kalferde bilder mit dem Gerbeftoffe . 
eine in Wafler unauflösliche Zufammienfegung. | 
Die Säuren verbinden fih mit dent Gerber 
ſtoffe und liefern na, = ergab be welche 
mehr oder weniger in Waſſer unaufloͤslich find! | 
Es ift. wahrfcheinlichl, daß in verfchiedenen Wege 
tabilich der, Gerbeftoff mit erdigen ober alfalis 
Then Subftanzen verbunden, vorfomme; derglei⸗ 
chen Subſtanzen würde man durch Einwirfung 
verduͤnnter Säuten weit wirffamer gum Serben 
machen koͤnnee. 
9. Der ‚Juhige läßt fih aug dem Waih 
(Isatis "ünctgria) dadurch abfcheiden, daß: man 
Alfohel damit digerirt, und die Fluͤſſigkeit ver⸗ 
dunſtet. Es finden ſich weiß⸗kryſtalliniſche Koͤr⸗ 
ner ein, welche nach: und nach durch Einwirkung 
der Luft. blau werden. Diefe Körner find. chen 
Die, Subſtanz, von; welcher bier die Rede iſt. 


Der im Handel vorfommende Indigs wird - 
hauptſaͤchlich aus Ametifa gebracht. Man erhält. 
ibn aus der Indigofera argentea, ober dem wil« 
den Indig; der Indigofera disperma,: obet dem 
Gnatimala⸗Indig und der Indigofera tinctoria, 
oder dem franzoͤſiſchen Indig. Man gewinne ihn 
dadurch, da man die Blätter diefer Pflanzen in 
Waſſer aähren läßt. In feiner gewoͤhnlichen 
orm erfcheine der Indig als ein feines, dunkel⸗ 
faues Pulver. Im Waffer if er unauflöskid); 
Alkohol loͤſt eine nur geringe Menge davon auf. 
Sein eigentliches Auflöfungsmittel iſt die Schwe- 
—felſaͤure. Acht Theile derfelben Löfen einen Theil - 
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Indig anf) und die Anflöfung-giebe mit Waſſer 
verdünnt, eine fehr ſchoͤne blane —*— 
Deet Indig liefert bei der illation koh⸗ 
lenſaures Gas, Wafler, Kohle, Ammonium und 
-\ sinige ölichte und faure Subflanjen. Die Kohle 
wird in ſehr reichlicher Menge in ihm angetrof⸗ 
fen. Der. reine Indig beficher demnach hoͤchſt 
wahrſcheinlich aus Kohlenſtoff, Waflerftoff, Sauer⸗ 
ſtoff und Stickſtoff. RE 
- Die blaue Farbe erhält der Indig durch Ver 
Bindung mit Sauerftöff. Zum Gebrauche beim 
Bärben, wird ihm ein. Theil’ des Sauerſtoffes 
entzogen, indem man ihn mit gelben ſchwefelhal⸗ 
uigen Arfenıf ‚(Auripigment) und Kalfwafler, wo- 
durch er in Kalkwafler auflöslich wird und eine 
gruͤnliche Farbe erhaͤlt, digerirt. Zeuge, welche in 
Sie, Aufloͤſung getaucht werden, verbinden ſich 
mit dem Indig; fie find grün, wenn fie aus der 
ffigfeit fommen, werden aber blau, wenn man 
der atimofphärifchen Luft ausfege, indem fie 
Bauerftoff aus derfelben: einfaugen. : Ä 
Der Indig iſt eines der fhänbarften Farbe 
materialien, von dem ein ſehr ausgedehnter Ge⸗ 
brauch gemacht wird. | Ä 
10. Das. narkotifche. Princip Fonmt in 
reichlicher Menge im Opium vor, welches aus 
dem Safte des weißen Mohns (Papaver album) 
- beteitee wird. ‚Um den narfotifchen Stoff ifolirt 
Darzuftellen, digerirt man das Opium mit Waf 
fer; die erhaltene Auflöfung wird verdunfter, big. 
fie die Eonfiftenz eines Syrups erhält. Set 
- man zu der forupsähnlichen Fluͤſſigkeit kaltes Waſ⸗ 
fer, fo erfolgt ein Niederſchlag. Tiefen kocht 
man mit Alkohol; während des Erfaltens des 
Alkohols fallen Kryſtalle nieder, diefe werden wie⸗ 
„ber. in kochendem Alkohol aufgelöft, und ſcheiden 
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"ab. Diefe Operation fest man fo lange fort, bis. 
Be — 


Er wid 2 24 "Zielen En 
— und von 100 Theilen kaltem Alkohol 
au a In allen fauren Menftruis iſt er ſehr 
aufloͤsli 
Dekosne ge „daß bie Wirku des 
Opiums auf u —— Oekonomie von 3 
ur abhän uch andere Pflanzenſaͤfte, außer 
‚gem —* beſitzen narkotiſche Eigenſchaften; 
fie find jeboch bis jetzt noch ne: mit großer. 
Sorgfalt unterfucht werden. Die Lactuca sa- 
urva (gewöhnliche Garten⸗Salat), fo wie Die 
-: meiften anderen diefem Gefchlechte angehörenden 
Arten, geben einen Milchſaft, welcher, wenn: | 
- eingebidt ‚wird, die Eigenfhhaften des Opinms 
befißt, — wahrſcheinlich baftelbe narkottſche Prin ⸗ 
cip ent 
11. Der bittere Stoff iſt in dem Pflanzen⸗ 
eiche ſehr allgemein verbreitet; man t 
fe in dem Hopfen (Humulus Lupulus), dem 






en » Dfriemenfraut (Spartium. scoparium), | 


ia der römifchen Chamille (Anthemis nobilis) : 


und in der Quaffia, ſowohl in Quassia amara ' 


‚als excelsa. Man erhält ihn aus diefen Sub | 


flängen durch Digeftion derfelben mie Waller oder 
. Altohol, und nachmaliges Verbunften der Fluͤſ 
ßgkeit. Gewöhnlich jet er eine blaßgelbe Farbe; 
Geſchmack ift in: einem ei Erbe bitter. 
Er ift fowohl 5 —. als Alkohol — 
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ı auf. alfalifihe, faure, ſalzige ober metallifche Aufe 

— u 3 

Man hat duch Digeſtien "des Indigs, der 
Seide, und des Holzes von der weißen Weide, mit 

vetduͤunter Salpeterſaͤure, eine kuͤuſtliche Sub⸗ 

Ban erhalten, welche. tem bitteren Stoffe ſehr 

} 


2 


ch iſt. Dieſe Fünftliche Subſtang befrue Die 


— Eigenfihafs, Zeuge glaͤnzend gelb zu faͤrben. Von 


dem natuͤrlichen bitteren Stoffe -urterfcheiber fie 


) 


ſich dadurch daß fie fich mit den Alkalien ver 


bindet. In Vereinigung mit den feuerbeſtaͤndi⸗ 
zZen Alkalien ſtellt fie Eryſtalliniſche Körper dar, 


elcht die’ Eigenfchaft: haben, durch Wärme oder 


Schlag, zu detontien. ne 
Das watünliche bittere.‘ Princip ift für "den 


.Proceß des Brauens von der größten Wilhtig 


eit; es hemmt die Gaͤhrung, und ſchuͤtzt ne en 


Fluͤſſigkeiten gegen das Verderben; auch als Heil 
' mittel wird: es gebrauch. 
ſcheint ſo wie der narfotifihe, vorzüglich aus Koh⸗ 
lenſtoff, Waflerftoff und Sauerſtoff, nebft etwas 


Stickſtoff, zu :beftchen. 


18. Das Wache findet man in einer grer. 
ben Anzahl von VBegetabilien. In großer Menge, 
erhält. man es aus ben Beeren des Wachsbau⸗ 
mes (Myrica ‘cerifera), auch aus den Blättern 


mehrerer anderer Bäume Fann 'cs. gewonnen wer⸗ 


den. In feinem reinen Zuſtande ift cs weiß. 


Sein fpecififches Gewicht beträgt 9,6625, es ſchmilzt 


bei 155 Graben; in Fochendem Alkohol Löft es 


ib. auf; allein Ealter Alkohol wirkt darauf nicht. 


Im Wafler iſt es unauflöslih. Seine (Eigen 


ſchaften als örennbarer Körper find ſattſam bekannt. 


. Das Wahs aus dem — — ſcheiut 
genau von derſelben Beſchaffenheit wie das Bio 
nenwachs zu fon 


Der bittere Stoff 


| 
| 
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: Des Berfächen von Bay Luͤßac und 
nard zufolge, entgalten 100 Theile deffelben: 


Koplenftoff BEE 
Sauerfiol . 0. 20%. 0. Dvb44 
Malle 2... . 0. +» 12,873 
en auch for: : : . Be 
Kohlenſtoff » 81,784 


Sauerſtoff und Woſſceſteff in dem | 
zur Bildung des Waſſers >) 6,300 
derlichen Berhaltniſſe — 
. Waſſerſtoff a ‚918 
Diefes flimme fehr nahe mie 37: Berälrmif 
fen Waſſerſtoff, 21 -— Kohlenſtoff/ ı 
——— Sanerſt Getaufts im Pf .. 
ommt Te aufig im Pflan⸗ 
—— 883 der — Arten iſt — 
| weiche von der Tanne erhalten wird. Nimmt 
4 im Fruͤtziahre von einer Tanne einen Theil 
der Minde hinweg, ſo ſchwitzt eine Subſtanz aus, 
welche Terpenchin genannt wird. Wird der Ter- 
penthin ‚gelinde erbigt, fo ſteigt von ihm ein fluͤch⸗ | 
tiges Del in die. Höhe, und es bleibt eine mehe| —--—-- 
nn Subſtanz zuruͤck, diefe Subſtanz 
i 


Das Tannenh iſt ſeinen —— nach, 
ziemlich allgemein Befannt. „Sei fpecififches Ge⸗ 
wicht ift 1072. Es fi Tümily ihr, brennt mit 
gelbem Lichte und ſtoͤßt einen dicken — aus. 
Ee iſt ſowohl im warmen als kalten Waffer un⸗ 
—— allein ze leicht aufloͤslich in Alle 

hol; Wird -eine Aufloͤſung des Harzes in Wein ——- 
geiſt mis‘ Waſſer vermiſcht, fo wird fie milchicht; 

indem das Harz, wegen der flärferen Angiehung. 

des Waffere zum Alkohol, abgefchieden wird. *  . 
x: Wiefe andere Gattungen von Bäumen, liefern 
Ä Whale — Der laſtit ‚Foo son Pir 


210 . — 
stacia Lentiscus, Plemi von Amyris elemi- 
fera, Copal von Rhus copallinum, Sande 
taf- von. ‚dem gewoͤhnlichen „adpölder. Bon 
diefen Harzen unterſcheidet fih der Eopal am 
meiften durch feine Eigenfihaften. Er loͤſt ſich 
am ſchwierigſten in Alkohol auf; man muß ihm 
Daher, wenn man eine Aufloͤſung bewirfen will, 
mit dieſer Fluͤfſigkeit in Dunſtgeſtalt in Beruͤh 
rung bringen; oder der Alkohol, deſſen man ſich 
als a, bedient, muß Kampher auf 
| geläft enthalten. - Nach Bay Lüßacumd d 
“enthalten 100 Theile des gemeinen Harzes: 
Kohlenſtoff 0 4 760 0 . . 75,944 
Sauerfofl - - o > 0. . 13,337 


‘ 
— — 


Waſſerſtoff 0 ° . . 0 ® — 10,719 ' 
oder | u 
Kohlenſtoff . . 75,944 
- Sauerftoffund Bafferfiof | 


zut Bildung des Waſſers ”) 15,156 
| derlichen Verhälmig . . 7° = 
Waſſerſtoff im Uebermaaß . 8,900 
: Mach. eben dieſen Chemiſten, ud 100 Theile 
— Sa au 


6 \® ® ® » ® ..e 76,81 1 
Saueflof - » 0 0 0. ‚10,666 
—— 0 = .. 00 12,583 | 


—*8 70,811 | 

Waller oderden Elementen beffelben 12,062 
Waſſerſtoff ..eo 20. ‚11,137 

a Aus diefen Reſultaten geht‘ hervor, daf wenn 
3 808 Harz eine — in — 
J | en 7 es ans 8 keniflen Kae 

s off, ı2 W — u — | 

| gefegt fm muͤſſ te — 


0 


⸗ 
J 
111 


Har heen manuigfaltigen Natzen. 


Die Harze gewaͤht 
Theer und Pech beſtehen groͤßtenntheils aus Harz, 
ĩ einem zum Theil je egten Zuſtande. Der 

Theer wird durch ein 
. Zannenholzes erhalten, und Pech durch Verdun⸗ 
fen der mehr, Müchtigen heile des Theeres. 


angfames Verbrennen des. 


— rn 


Man bedient fih der Harze als Firniffe, uns 


loͤſt fie für diefen Zweck in Alkohol’ oder Oelen 


auf. Dee Kopal bildet einen der ſchoͤnſten. Man 
erhält dıefen Firnif, wenn man gepuͤlverten Kos 


— 


pal mit Rosmarinoͤl kocht, und der Auflöfung ! 


Alkohol zufest. 


D 


. 12 Der Rampher wird erhalten, wenn Holz. 


des Kampherbaumes (Laurus camphora), des 


— u ann en 
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‚in Japan wählt, der Deftillation unterworfen : 


wird. Es. ift ein hoͤchſt iger Körper und 
laͤßt ſich durch en Er Hat 
eine weiße Farbe, ift fpröde und halbdurchſichtig, 
von einem eigenthümlichen Geruche, und firengem, 
ſcharfen Geſchmacke. In Waſſer loͤſt er ſich im 
‚nur geringer Menge auf; zur Aufloͤſung eines 


Theiles K ud mehr af 
ee a 


— 
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löslich, und wenn man zu einer Aufloͤſung de 
Kamphers in Alfobol nach und nad. kleine Au 


theile Waſſer ſchuͤttet, fo ſcheidet fih der Kam⸗ 


er in kryſtalliniſchem Zuftande ab. In Sale 


peterſaͤure iſt er aufloͤslich, und wird durch Wa 


fer aus der Auflöfung niedergeſchlagen. 


Der Kampher iſt fehr entzndltch;. er Kremme 


mit glängender Flamme und dampft eine große 


‚Menge Fohliger Subſtanz aus. Durch das Bere : 
brennen des Kamphers werden Waller, Koblen : 
fäure und eine eigenthuͤmliche Säure, welche Ra ; 
ve genannt. wird, gebildet. Noch fehle. 

—* ,@ 





des Kampher⸗ 


6 an einer genauen A 
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a a a 
argen gu nähern, und beſtehet aus enſtoff ⸗ 
—2 und Sauerſtoff. — 
Auch andere Bäume, außer den Laurus cam- 
‘ , phora enthalten Kampher. Eine Art Laurus, 
I weile auf Sumatra, Borneo und anderen 
oſtindiſchen Inſeln waͤchſt, liefert Kampper. Man 
fand ihn auch im anderen Gewäcfen, 4. B. im . 
3 Xhymian (Thymus serpillum), dem Mojoral, 
‘ (Origanum majorana), .dem Ingwerbaume 

; (Amomum Zingiber), der Salbey (Salvia of- 
cinalis).. Mehrere Müchtige Oele geben Kam⸗ 
/ pher. bloß dadurch, daß fie der ufe ausgeſetzt 
werden. | — 

Eine Fünftliche, dem Kampher ſehr aͤhnli 
Sulbſtanz erhielt Kind, indem er ——— — 
mit J— aurem Gas (der gasfoͤrmigen, aus dem 
RKeochſalze durh Einwirkung der Schwefelfäure 
entbundenen Säure) ſaͤttigte. Wird der Vers 
ſuch gehörig geleitet, fo beträgs die Menge des 
erhaltenen Kamphers halb. fo viel dem ‚Gewichte 
nach, als die, Menge des ‚angewandten Terpene 
thinöls, Mit dem gewöhnlichen Kampher fomme 
dieſe kuͤnſtliche Subſtanz in: deu meiften . in: die 
Sinne fallenden Eigenſchaften überein, unterfahei 
det. fish aber fehr durch ihre cbemifchen Eigenfchafe 
‚sen und Zufammenfegung. Ihre ‚Auflöfung.- im 
Salpeterſaͤure ſcheint nur, infofern fie zerſetzt 
wird, ſtatt zu ‚finden... Den Verſuchen von Geh⸗ 
tem ‚zufolge, ſcheint fie ans den (Elementen, des 
| —— Kohlanſtoff , Waſſerſtoff und Saum 
ſtoff, welche mit den. Elementen des ſalzſauren 
Gas, Chlorine und Waſſerſtoff verbunden ion 

J— au nalegie zwifchen dem natuͤrlichen 
ùDkruͤnſtliwen Samphe, wacht.es wahehcheinlich, De | 
| Ä der 
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der Kampher eine vegetabiliſche Zuſammenſetzung 
der zweiten. Ordnung ſey, welche aus Kampher 
fänre und ſfluͤchtigem Oele gebildet wird. Man 
. bedient fich des Kamphers als Heilmittel; andere | 
Anwendungen bat man bis jet von demſelben 
nicht gemacht. | - 
0.235 Die. fetten Oele werben durch Auspreſ⸗ 
fen von Saamen und Fruͤchten erhalten, die. 
Oliven, Mandeln, die Tein- und Ruͤbſaamen Tie- 
fern Die geiöhnlichten fetten Dele, Die Eigene 
: haften der fetten Oele find hinreichend befannt. ' 
Ihr fpecififches Gewicht iſt geringer als: das des 
Waſſers;, das des Olivenoͤles und Ruͤboͤles iſt 
913; das des Leinoͤls und Mandeloͤls 932; das - 
des Palmöls 9685 das des Wallnugöls und | 
Bucheckernoͤls 923. Mehrere fette Oele erflate 
ven ‚Bei einer niedrigeren Temperatur, als bei wel⸗ 
ber Wafler gefriert. Zu ihrem Verdunſten wird 
eirie höhere Temperatur als die, bei welcher Waſ⸗ 
ſer fiedet, erfordert. Die Probufte des Verbren⸗ 
nens des Oeles, find Wafler und Fohlenfaures - 


Gas. 

Aus den Verſuchen von Bay Luͤßac und 
. Chenard. geht hervor, das 100 Theile Olivenoͤl 
enthalten J— — 

Kohlenſtoff + i er . ⸗ 73,213 
Sauerſtof 94427 
3F Waſſerſtoff 0 +‘ ° 0 > ® 13,360‘ — 
Dieſe Angabe naͤhert ſich ſehr 11 Verhaͤlt⸗ 
niſſen Kohlenſt off, 20 Waſſe — ı Sauerſtoff. 
Rachſtehendes iſt ein V raeinifi Der _Ietteh | 
Dele und der Gewaͤchſe, ve: fie Tiefen. . - 
.. 7” Divenöl, son dem Delbaum TOtea euro- 
 paea), Leinöl, von dem gewöhnlichen jährigen ' 
und ausdauernden Lein (Linum usitatissimum 
er perenne), Nußol von u Haſelnuß (Coryl- : 
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lus avellana), und Wallnuß (Juglans regia), 
Hanfoͤl von dem Hanfe (Cannabis sativa), 

Mandelöl von der füßen Mandel (Amygdalus 
.  communis), Buchoͤl von der gemeinen Buche. 

: (Fagus sylvatica), Rübfaamendl von dem Ruͤb⸗ 
faamen und Feldkohl (Brassica Napus et cam- 
pestris), Mohnöl, von dem Mohn (Papaver 
somniferum), Sefamöl von dem Seſam (Se- 
samum orientale), Kürbisöl von dem Kürbis 
(Cucurbita Pepo et Melapepo), &enföl von 
den Senf (Sinapis nigra et arvensis), ©on- 
- I nenblumendl von der jährigen und ausbauernden 
“ ; Sonnenblume (Helianthus annuus et peren- 

nis), Ricinusöl von dem gemeinen Wunderbaum 
"(Ricinus communis), Zabaffaamenäl, von dem 
Laback (Nicotiana Tabacum et rustica), 

Pflaumkernoͤl von dem Pflaumbaum (Prunus 
domestica), Weinbeerenfernöl, von dem Wein 
ſtock (Vitis vinifera), Kafaobutter von dem Kakao⸗ 
baume (Theobroma Cacao), Lorbeeröl, : von 
dem Lorbeerbaume (Laurus nobilis). . re 
Die fetten Oele find fehr nährende Subſtan⸗ 
‚ zen, und find aͤußerſt wichtig wegen ihrer An- 
wendungen filr die Zwecke des Lebens. Fette 
Oele bilden in Werbindung mir Natrum, die 
feinfte Gattung harter Seife. Ver Gebrauch der: 
| fern Dele in- den mechaniſchen Knften ift ſehr 
| ausgedehnt, auch dienen fie zur Bereitung ber 
DODelfarben umd fetten Firniffe. . 

v“ 16. Die flüchtigen Oele, welde au we _ 
ı fentliche Oele genannt werden, unterfcheiden fih 
: von den fetten Oelen ‚dadurch, daß fie bei einer 
weit niedrigeren Temperatur verdunften, ſich in 
Alkohol auflöfen, und in einer 'fehr geringen 
- Menge in Waſſer auflöslih find. = 

Es giebe eine große Menge flüchtiger Dele, 


— 
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welche fi — ihren Geruch, — ſpe⸗ 
cififches Gewicht. und andere in: die Sinne fallen. 
de Eigenſchaften unterfheiden. Ein flarfer, ei⸗ 
genthuͤmlicher Geruch muß jedoch als das Haupt⸗ 
kennzeichen jeder Gattung betrachtet werden. Die 
fluͤchtigen Oele entzuͤnden ſich ungleich leichter als 
die fetten, und geben bei dem Verbrennen un | x N 
fbiedene Ber —* derfelben ——— nem⸗ | 
lich Wafler, Koblenfäure. und Kohle. 

Nachſtehende Beftimmungen der fpecififähen Se 
wichte verſchiedener flüchtigen Oele ’ rühren vr 


r. Lewis ber. 
| Saffafrasst . 1094 Rheinfahrendl 046 
Zimmtoͤl . 1035 Feldkuͤmmeloͤl 940 
NMeltensl . . 1034 —. So Ss 


zn 
. 
=) 
Ye) 
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illſaamenoͤl — se 
u. . 0... 978 Roßmarinoͤl 
ümmelöl . . 975° — 
Krauſemuͤnzenoͤl. 976 Zitronenoͤl 
Mußkatennußoͤl 948 Terpent hindͤl 
Der eigenthuͤmliche Ge der Dr 
in —— Mn 3 — —— © 
San e enthalten, Aabjuhängen e wohlries 
ende, deffilicte Waffer erhalten, 1. ihre en 
Eigenfchaften von den fluͤchtigen Oelen, 
fie aufgelöft a. Sammelt man 
‚Die aromatifchen Oele, fo wird der Duft der | 
Blumen, welcher bei dem: gewöhnlichen Laufe der. 
Matur, fo flüchtig und vergänglih) iſt, gleichſam 
verkoͤrpert und bleibend gemacht 
Es laͤßt ſich nicht beweifein, daß die fluͤch⸗ 
tigen Oele aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff und Sauer. 
ſtoff beſtehen, es ‚fehle jedoch noch an genauen 
Verſuchen uͤber das Vebaltniß/ in welchem dieſe 
Elemente vervunden find. 9 ae 
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—J Man hat ſich niemals der fluͤchtigen Oele 
ale Nahrungsmittel bedient, mehrere derſelben 
| „werden in den Künften, zur Bereitung von Pig 
menten und Firniflen, gebraucht, allein ihr ausge- 
t dehntefter Gebrauch ift zu Wohlgerichen. Bl 

2.17. Die Holsfafer macht einen Beſtandtheil 

ı des Holzes, der Rinde, Blärter u. f. w. der Ge 

waͤchſe aus; fie wird erhalten, wenn man. diche 

Ä ig einige Zeit lang abwechſelnd ber. 

Einwirkung des kochenden Waſſers und kochenden 

Alkohols ausſetzt. Es iſt die unaufloͤsliche Sub⸗ 

: flang, welche zuruͤckbleibt, und iſt die Baſis der 

feſten organiſchen Theile der Pflanze. Es giebt 

ſo viele Varietaͤten der Pflanzenfaſer, als es 

Pflanzen und Organe der Pflanzen giebt, ſie 

kommen aber alle darin überein, daß fie ein fa- 

feriaes Gefuͤge haben und nnauflöslich. Find. 

J Die Holzfaſer brennt mit gelber Flamme, 
und erzeugt waͤhrend des Brennens Waſſer und 
Kohlenſaͤure. Bei der Deſtillation derſelben in 
verſchloſſenen Gefaͤßen, erhaͤlt man einen betraͤcht⸗ 

J lichen Ruͤckſtand an Kohle. Die Holzfaſer iſt 
es, aus welcher die Kohle fuͤr die Anwendungen 
im gemeinen Leben erhalten wird. 

—Naͤchſtehende Tabelle enthält die Reſultate der 

| Verfuche, die Herr Mushet über die Menge 

: Kohle, welche verſchiedene Holzarten liefern, alte 

geſtellt hat. a Ä 

; Hundert Theile Lignum Vitae geben 26,8 Th. Koh 

a Mahagony . 254 — — 

— CytisusLaburnum 24,5 — — 

— SKaftanienho » . 22 — — 

— Eihenbl . . . 226 — — 

— Amerikaniſche ſchwarze 

Buche . 21,4 — — 


| Buhe . 
— Wallnußbaum 06. — — 
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Hundert Theile Orechnalme geben 19,9 Th. Kohle | 
—— Buche W 19,9 u ! 
Amerifan. Ahorn 19,9 — 
Ume - .. . . 196. 
Norwegiſche Tanne 19,2 
Weide . . . 184 
Elfe. -» . . 179 
‚Birke « . R \ 17,& 
Schottiſche Tanne 16,4 
Die Herrn Bay Lüßac und "Thenard _, 


BENERE 
BENzEE 
DEEuEE 
WEREEEE 


Kohlenfloff - - » . :.: 52,53 
. Sauefoff - 2 en AR. 
Waflerfiff . . +. 869 


Pa] a OB  : 
-  "Smurfoff - =...» 4373 4 
 Waffefoff : - 2. BB2 
Nimmt man an, daß die Holzfaſer eine bes 
ſtimmte Zufanmmenfesung fen; ſo führen dicfe Ans 
° gaben zu dem Mefultate, daß fie aus 5 Verhäle | 
niffen Kohlenſtoff, 3 Sauerfioff und € Waffer- | 
off; oder 57. Kohlenftoff, 45 Sauerfloff und 6 | 
flerftoff zuſammengeſetzt fen. dd 
Es wäre unnöthig, wenn man von der An 
wendung der Holz I reden wollte, -Die, ver 
ſchiedene Anmendungen des Holzes, ber Baum- 
wolle, des Slachfes, der Rinde der Bäume find 
-  fattfam bekannt. Die enlele feine eine un⸗ 
verdauliche Subftanz zu ſeyn. — 
18. Die Sauren, welche in dem Pflanzen⸗ 
reiche angetroffen werden, find: Wer Die 
wahren vegesabilifchen Säuren, welche man völ- 
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fig gebildet in den Säften der Pflanzenorgane 

vorſindet, find die Kleeſaͤure, Zitronenſaͤure, 
. | Weinfteinfaure, Benzoeſaͤure, Eſſigſaͤure, 
I Yepfelfäure, Ballusfaure und Blauſaͤure. 


. Ale die Säuren find, mit Ausnahme der 
j . Effigfaure, Aepfelſaure und Blauſaͤure weiße, fry- 
; , fallifiere Körper, Die. Eſſigſaͤure, Slaufaure 
; und Yepfelfaure find bis jege nur im Zuftande 
fluͤſſiger Körper dargeſtellt worden. Sie find 
alle mehr oder weniger auflösfih in Wafler, 
haben alle, mit Ausnahme der Blaufäure und 
:  Gallusfäure, einen fauren Geſchmack. Bon dies 
ſen beiden Säuren, bat die erfte einen Geſchmack 
wie bittere Mandeln, letztere hat einen adſtrin⸗ 
girenden Geſchmack. — J | 
Die Aleefaure, wird im freien Zuftande, in 
! der Stuffigfeir, welche aus der gemeinen Kicher 
: (Cicer arietinum) ausſchwitzt, angetroffen, auch 
kann man .fie qus dem Schafampfer (Rumex 
acetosella), Sauerampfer (Rumex acetosa), 
dem Sauerflee (Oxalis acetorella) u, ſ. w. und 
‚ aus dem Geranium acidum erhalten. Die. 
RKleeſaͤure laͤßt fich Teiche entdecfen und von an⸗ 
ı deren Säuren dadurch unterfiheiden, daß fie alle . 
kalkerdige Sale zerfent, und mit Kalferde ein 
in Waller unauflösliches Salz, welches in vier, 
ſeitigen Prismen Froftallifirt, bilder, BR 
Die Zitronenſaͤure ift die eigenthümliche 
Säure, welche in dem Safte der Zitronen ange⸗ 
troffen. wird, man finder fie gleichfalls in dem 
3,1 Safte der Johannisbeeren, der Heidelbeere und 
| der Hageburte, — 
. Man erkennt bie ve: an der Eigen 
ſchaft, daß fie mit Kalkerde ein in Waſſer um ⸗ 


\ 
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⁊ I. 


N 4 219 


aufldoliches Salz bilder, welches vom den Mine 
‚zalfauren zerſetzt wird. — | 

7 "Die Weinfteinfäure wird in dem Safte 
der Maulbeeren und Trauben, fo wie in dem 

‚Brei der Tamarinden angetroffen. Cine biefe } 

Saͤure Farafterificende Eigenſchaft iſt die, daß 


fie mit dem Kali ein ſchwer aufloͤsliches Salz | 


bilder, und mit Kalferde ein unauflösliches Sal, 


welches von den Mincralfäuren zerſetzt wird, 


darſtellt. 

Die Bengorfäute wird aus. mehreren harzi. 
gen Süubftanzen durch Deftilation erhalten, wie 
"aus. der Benzor, dem Storar, dem Ballam von 
Tolu. Sie unterſcheidet fi) von anderen Säus . 
zen durch den aramatifchen Geruch *) und ihre _ 
ausnehmende Fluͤchtigkeit. | — 
Die Aepfelſaͤure macht einen Beſtandtheil 
des Saffes der Aepfel, der Berberitzen, Pflau⸗ 
mien, Sliederbeeren, der Johannisbeeren, Stachel⸗ 
beeren und Himbeeren aus. Sie giebt mit Kalk⸗ 
erde ein aufloͤsliches Salz, und laͤßt ſich durch 


dieſes Kennzeichen Teiche von ben anderen bisher 


genannten Säuren unterſcheiden. | 
Die Efligfäure wird in dem Safte mehre 
ver Baͤume gefunden. Sie unterfcheidet fi) von .' 


der Yepfelfaure durch ihren eigenthümligen Ge ⸗ 


> 


frembartigen Beimifchuug ber, und zwar von dem Atherifchen, 

im Benzoeharze enthaltenen Oele. , @iefe hat die Ben- 

zoeſaͤure völlig geruchlos dargeſtellt. Nur zu. leicht verbin: 

der fich dieſelbe mit fremden Subflangen, bie ihr @eruch 
Hertheilen; fo richt die aus dem Harne Fräuterfreffender 
Thiere gewonnene Benzoefäure nah Harn, die aus dem 
branſtigen Oele des Thierfettes geſchiedene, nach biefem Oele: 


⸗ 


2) Der aromatiſche Geruch dieſer Saͤure rührt von eint 
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Pruch, und von ben anderen vegetabilifhen Sinn 
| darun, daß fie mit den-Alfalin und Erden "| 
auflösliche Salze bildet, “ 
Die Gallusfaure läßt fi darſtellen, wenn 
man gepülverte Galläpfel langſam und nach und 
nad) erhist, und. die fich verflüchtigende Subftang 
in einem fühlen Gefäße auffaͤngt. Es finden 
ſich weiße Kryſtalle ein, welche dic Farafteriftifche 
Eigenfchaft befigen, daß fie die Eifenaufläfungen 
‚ bunfelpurpurroth färben. a 
ı Die veggetabilifche Blauſaͤure wird che 
ten, mern man ‘Blatter des Kirfchlorbeers, oder | 
. bittere Mandeln, oder. die Kerne der Pfirſich | 
\ oder Kirfehen der Deftiflation unterwirft: Ihre 
karakteriſtiſche Eigenſchaft ift die; da wenn man 
: ihr etwas Alkali zufent, und fie in Auflöfungen, - 
: welche Eifen enthalten, ſchuͤttet, ein bläulichtgrü« 
ner Miederfihlag erfolge. In ihren Eigenſchaf⸗ 
ten. ift fie ganz "derjenigen Blauſaͤure analog, 
welche aus thieriſchen Subſtanzen, oder dann er⸗ 
halten wird, wenn man Ammonium über gluͤ⸗ 
hende Kohlen ſtreichen laͤßt; nur bilder letztere 
Subſtanz mit dem rothen Eifenoryd, das dun⸗ 
kele, glänzend blaue Pigment, welches Berliner 
blau genannt wird, | un. 
Man bat nach zwei andere Säuren in dem 
Pfiangeureibe angetroffen; die eine ift die Heut 
beerbolsfaure, welche in einer faligifchen Gut 
ſtanz, die aus dem weißen Maulbeerbaume ae 
ſchwitzt, gefunden wird; die andere iſt die Chi⸗ 
naſaͤure, bie einen Beſtandtheil eines: in der 
Chinarinde enthaltenen Saljes ausmacht; dieſe 
beiden Subftanzen find jedoch bis jest, noch in 
Peinen anderen. Körpern angetroffen worden. Die  " 


Ä Dbospberfänre iſt in einem freien Zuftande, in 
den Zwiebeln, und die Phosphorfäure, Schwefel- 
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ſaure Salzſaure und Salpeterfäure ale Beſtand⸗ 
theil mehrerer . falzigen . Zufammenfenunden im 
Pflanzenreiche angetroffen worden; fie koͤnnen je 


doc nicht fuͤglich als wegetabilifche Produkte ber 


trachtet werden. . 
Andere Säuren: werden während des Ver⸗ 


No. 


brennens vegetabilifcher EEE FE l — 


durch Einwirkung der Salpeterſaͤure anf dieſel⸗ 
ben erzeugt; ſie find die Kampherſaͤure, die 
Schleimſaͤure oder Milchzuckerſaͤure, und die 


Zorkſaͤure. Die erſtere dieſer Sauren wird aus 


dem Kampher, die zweite aus dem Gummi oder 
Schleim, und die dritte aus dem Kork durd 
Einwirkung der Salpeterfänre auf dieſe Subſtan⸗ 
zen erhalten, 
Aus den Verſuchen, welche über: die Pflan⸗ 
zenfänren gemacht wurden, geht hervor, daß fie | 
| mmelich mit Ausnahme der Bläufäure, aus vers 
fhiedenen Verhaͤltniſſen Kohlenftoff, Stickſtoff 
und Waflerftoff- mit etwas Sauerftoff beſtehen 


| en. 
Die Gallusſaͤure enthält eine größere Menge Koh⸗ j 


lenſtoff als irgend eine der wegetabilifchen Säuren, 
Machſtehende Angaben über das Verhaͤltniß 
der Beftandrheile in mehreren Säuren, find von 
Bay Luͤßac und Thenard: Es wirhalten hun 
dert. Theile -Kleefäure: u a 
Kohlenftoff.26,666 
Waſſerſtoſf2745 
Saufrſtoff 70,689 
Hundert Theile 
Kvohlenſtoff.24,050 
Waſſerſtoff66629 
- Suurfiol . . 2. 69,321 
Hundert Theile Zitronenfäure; | 
nz Kohlenftoff 0 & . . 33,811 


N 


—— N: 
einfteinfälire: 
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= 6,330 


Waſſerſtoff | 
= «. 59,859 


Hundert Theile Effigfäuee: - 
Kohlen 


6‘ «, 


E J 
ſtoff . 080 08. 60,224 
Waflelot‘ - +... 569 
| Sauerſtoff . 44147 
Hundert Theile Schleimſaͤure oder Milchzuckerſaͤure: 
| Kohlenſtoff··.33,606 
Waſſerſto ‚2.0. >» 3/62 = 
| Saurfoff -  . » 62,69. . 
| Diefe Beltimmungen kommen nahe mit. fol- 
"genden Verhältniffen überein. In der Kleefäure: 
7 Me Kohlenſtoff, 8 Wafferftöff und 15 _ 
Sauerftoff *); in der Weinfteinfäure: 8 Kohlen 
ftoff, 28 Waſſerſtoff, 18 Sauerſtoff; in der Zir - 
tronenfäure: 3. Koblenftoff, 6 Waflerftoff, 4 
Sauerftoff, in der Effigfaure:. 18 Kohlenftoff, 
22 Waflerftoff, 12 Sauerftoff: in der feim- 
ſaͤure: 6 Kohlenſtoff, 7 Wafferftoff, 8 Sauerftoff. 
r Die Anwendungen der vegetabilifchen Säuren 
find m bekannt. Bon der Zitronenfäure 
‚and ( ffigfäure macht man fehr ausgedehnte An» 
‚ wendungen. Der angenehme Geſchmack mehrerer 
vegerabilifhen Subſtanzen, deren man fich als 
Mahrungsmittel bedient, hängt wefentlich von der 
vegetabilifhen Säure, welche fie enthalten, ab. . 
| 19. Die feuerbeftandigen Alkalien erhält 
„ man in Waſſer aufgelöft, wenn die Afche, welche 
\ bei dem Verbrennen der meiften. Pflanzen erhal⸗ 
| sen wird, mit Wafler und gebranntem Kalk aus 
‚ gelauge wird. Das vegetabilifhe Alkali, oder 
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H Nah Thomſon's Verſuchen befichet die Kleefäure aus 3. 
Verhaͤltniſſen Kohlenſtoff, 4 Sauerftoff und 4 Waſſerftoff, 
welches Nefultat von dem der franzoͤſiſchen Chenriken fehr 
ee? .. B 
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Kali, iſt das gewoͤhuliche, im Pflanzenreiche vor⸗ 
kommende Alkali. In ſeinem reinen Zuſtande iſt 
daſſelbe weiß, halbburchſichtig, erfordert eine ſehr 
hohe Temperatur zum Schmelzen, und hat einen 
hoͤchſt aͤtzenden Geſchmack. In derjenigen Sub⸗ 
Rang, welche die Chemiſten reines Kali nennen, ' 
ift fe mit Wafler verbunden enthalten, und. in | | 
denen Arten, welche man Perlafche oder Port | 
afche nennt, ift fie auch mit einem Antheil Koh⸗ 
lenſaͤure vereinigt. Das. Kali beftcher. in ſeinem 
völlig reinen Zuftande, wie Seife 56. bemerkt wurde, 
ans einem höchft entzundlichen Metalle, Porafe | 
| fin amt, und aus Sauerfloff, von jedem ein 
erhaͤltniß. | F e 
| s Natrum ober Mineralalkali findet 


„N 


‚man in einigen Pflanzen, weldye in ber Naͤhe der 
See wachſen; man erhält es auf eben die Art : 
wie das Kali, mir Waller oder Kohlenſanre ver | 
bunden, Es beftcher, wie Seite Gy-gezcigs wurde, | 
aus einem Verhaͤltniſſe Sodium und zwei Wer: 
bältniffen Sauerſtoff. In den meiften feiner Ei 
genſchaften kommt eg mit dem Kali überein, laͤßt 
fi) aber durch das Verhalten gegen. die Oele, 
mit denen es eine harte Seife bilder, u | 
das Kali damit eine weiche Seife darſtellt, leicht 
unterſcheidde. ze 
Et —X Barille und Kelp, oder die unreine 
Aſche, welche von denen am Meeresgeſtade mache ⸗ 
fenden Pflanzen erhalten wird, find geachtete 
Handelsartifck, vorzuͤgluh wegen ihrer Anmendun 
gen in den Glas und Seifen Sabrifen, Das 
Glas wird aus feuerbeſtaͤndigem Malt, Feuerſtei⸗ 
nen und gewiſſen metallifehen Subftangen bereitet, : 
Un zu erfahren, ob eine Pflanze Alkali ent. 
halte, verbrennt man fie, und laugt die Aſche mit 
einer Flsinen Menge Waller aus. Roͤthet die 


ı Lange, nachdem, fie einige Zeit der Luft ausgeſetzt 
| worden, mit: Kurkuma gefärbtes Papier ,- oder . 
färbt fie blaue Pflanzenfarben grün, fo enthält: 





fie Alfali. | 
.: Will man bie relatine Menge Portafche, welche 
verſchiedene Pflanzen Tiefern, Enden ; ſo verbrennt 
man gleiche Gewichte von ihnen, und waͤſcht die 
| erhaltene Aſche mit ihrem doppelten Volumen 
| 
{ 


— — —— 


Waſſer aus. Die Laugen werden durch Druck— 
papier filteire und zur Trockene verdunfter: die 
relativen Gewichte der erhaltenen Salze, werden 
; fehr nahe die relative Menge Alkali, welche fie 
enthalten, ‚anzeigen. 
1. Der Werth der am Mieeresgeftade wachlenden 
| Ang ea, in Hinſicht ihres Gehaltes 'an Soda, 
aͤßt auf aͤhnliche Art mit hinreichender Ge⸗ 
nauigkeit fuͤr alle Zwecke des Handels beſtimmen. 
Gewöhnlich liefern Kräuter vier. ‚bis fünfmal; 
®träucher zwei bis dreimal fo. viel Pottaſche als 
Baͤume. Die Blätter geben eine größere Menge 
davon als die Aeſte, diefe mehr als der Stamm, 
gr welche grün: verbrannt werden, geben 
mehr Aſche, als wenn fie vorher getrocknet wurden. 
Machſtehende Tabelle *) enthält die Angabe 
) der Menge von Pottafche, welche einige haufig 
wachſende Bäume und Pflanzen liefern: 
f I 


20,000: Theile Eihenhol . » .. ı& Theile 
— — Ulme SE 39 — 
— — Buche —12 — 
— — Weinreben — 65 — 
— appel + r wie 7 A a 
— — iſtel re ee 8 58 — 
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*) Eie gründet fi auf bie Berfuche von Kirwan, Bau 
quelin’und Pertuis. — —— 


% 


270,000 ‚heile wg 0.62 Telle i 
—— — KRüuhdiſtel. 0. 196 |. 
— — Wermuth.. 730 — 
— — — Wicken 000 275 se \ 
ee — Bohnen d0 4 200 — ! 
— — — Erdrauch 790 — 


In den Pflanzen hat man vier verſchiedene 


Erden gefunden: Kiefelerde, oder diejenige Erde, 


weldye den Beftandtheil der Fenerfleine ausmacht, ' 
Alaunerde oder reine Thonerde, Kalferde und 
Talkerde. Dian erhält fie durch das Einäfchern. 


bunden. Die Kalferde und Kiefelerde fommen | 


ungleih häufiger im Pflanzenreihe vor, als die | 


Talferde, und dieſe häufiger als die Alaunerde. 
Die Erden ‚bilden einen Hauptbeſtandtheil der ik 
Waffer unauflöslichen Subſtanz, melde in ber 
Pflanzenaſche enthalten iſt. Die Kiefelerde un 


Gewoͤhnlich ift. die Kalferde mit. Koblenfäure ver . 


— — 
jJ 
\ 


serfcheides fi von den: übrigen Erden dadurch, 
daß fie nicht von den Säuren aufgelöft wird; | 


die Kalferde loͤſt fich, es fen denn, daß die Aſche an⸗ 


haltend einem fehr heftigen Feuersgrade ausgefent. | 


worden. wäre,. mit Aufbrauſen in Salzſaͤure auf. 


, Die Zalferde bilder ein auflösliches und kryſta 


rn 
> 


« 
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tifirbares Salz mit Schwefelfäure, Kalferde hin⸗ 


“ gegen mit diefer Säure ein ſehr ſchwer auflösli- 
bes Salz. . Die Alaunerde unterfcheidet fih von 
. ben anderen. Erden dadurch, daß die Säuren nur: 


langſam darauf wirken, und daß fie leicht aufs 
loͤsliche und ſchwer Fruftallifirbare Sale bilder. | 
- Die Erden fiheinen Zufammenfegungen ays 
eigenthümlichen Metallen (man vergleiche Seite 54. 
und 57.) und Gauerfioff, von jedem ein Ber 
haͤltniß, zu ſeyn. — 


. Die Erden, melde die Pflanzen liefern, die. | 


nen zu keinen Anwendungen im .menfchlichen : Le 
—F N 5 } \ ? | € 
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120 ur . ie : 
— es giebt wenige Faͤlle, in welchen die 
JKennutniß ihrer Natur wichtig oder intereſſant für _ 
"den Lanpbauer ſeyn fun. —— 
Won metalliſchen Oxyden find bie jekt nur. ° 
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durch den dien weißen Niederfehlag, welcher | 
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Bb fe in Auffingn der Bay so, 
edra — 
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134 | 
Außer den Beſtandtheilen, deren Eigenſchaf- 
: ten‘ beſchrieben wurden, giebt es noch andere, 
welche gleichfalls dem Pflangenreiche angehören, 
.: and von den Chemiſten entdeckt worden find: fo 
: fand Vauquelin in dem Papayabaume eine Sub: . 
fang, welche einige Analogie mit der Musfelfa- 
+ fer der Thiere hat; Braconnot, eine der thie⸗ 

riſchen Gallerte ähnliche, in den Schwaͤmmen. 
+ €&s würde übrigens. unzweckmaͤßig feyn, wenn 
+ man an diefem Orte Länger bei dergleichen beſon⸗ 
| | beren Stoffen verweilen wollte, da meine Abficht 


dahin gerichtet: ift, mich auf eine foldye allgemeine 


," Meberfiht von der Zufammenfegung der Begeta- 
bilien gu befchränfen, welche für den Landbau 
von Wichtigkeit if, RE: | 
Syſtematiſche Schriftfieller haben mehrere 
Unterſchiede gemacht, welche ich nicht angenom⸗ 
men habe, weil fie mir fiir dieſe Unterfuchung 


= J nicht weſentlich zu ſeyn ſcheinen. Dr. Thomſon 


beſchreibt in ſeinem mit ſo vieler Gelehrſamkeit 
und Sachkunde verfaßten Syſteme der Chemie, 
ſechs vegetabiliſche Subſtanzen, welche er Schleim, 
Gallerte, Sarkokolla, Aſparagin, Inulin und 
Ulmin nennt. Er bemerkt, daß der Schleim, 
im reinſten Zuſtande, im Leinſaamen enthalten 
ſey; allein Vauquelin hat vor kurzem gezeigt, 
daß der im Leinſaamen befindliche Schleim, in 
ſeinen weſentlichen Kennzeichen dem Gummi anas 
log fey, verbunden mit einer Subftang, welche 
‚dem thierifchen Schleime ähnlich ifl.: Die vege⸗ 
tabiliſche Gallerte betrachtet Thomſon felbft, für 
‚eine Modifikation des Gummi. Der Geſchmack 
der Sarkokolla macht es wahrſcheinlich, daß ſie 
aus mit etwas Zucker verbundenem Gummi be⸗ 
ſtehe. Das Inulin kommt in feinen Eigenſchaff 
sen fo ſehr mit der Stärke überein, daß es wahre 


| 1 






ſcheinlich eine Varietaͤt difes Principe iſt. Vom 


Ulmin. bat Smithſon .vor Furzem gezeigt, daß 
es eine Zuſammenſetzung ‚aus einer eigenthuͤmli⸗ 
chen ertraftartigen Subftan; und Kali fen; und 
das Afparagin ift wahrfcheinlich eine ähnliche Zu— 
fammenfegung. Betrachtet man geringe Verſchie— 
denheiten in den chemifchen und phyſiſchen Eigen- 


ſchaften als_binreichend, um Unterſchiede unter’ 


den Arten der vegetabilifhen Subſtanzen zu be 
gründen,. fo würde man das Verzeichniß derfel- 
en, zu jedem beliebigen Umfange erweitern Fön. 


nen. Es giebt nicht zwei ZJufammenfegungen, 


die aus verfchiedenen Vegetabilien erhalten werden, 
die ſich vollkommen gleich find; und felbft in den 
Eigenfchaften derfelben Jufammenfesung ſtoͤßt man, 
nah Maaßgabe der Zeit, zu welcher fie gefam- 


— 


PL . 


Nutzen, welchen Klaf 


-melt und der Art,. wie * bereitet wurde, auf 


Unterſchiede. Der große 


ſiſikationen den Wilfenfchaften gewähren, ift der, 
dem Gedächtniffe zu Huͤlfe zu kommen; fie muͤſ 


fen aber, wenn diefer Zweck erreicht werden foll, 


SA — eit ſolcher Gigenſchaften, 
'arakteriſtiſch und unwandelbar 


welche deutich 
Rad gruͤrden ). 





ODieſe allgemeine Bemerkung ficht hier gewiß am rechten 


Drte. Die näheren Beſtandtheile der organifchen Körper. 


kann man bis ins Unendliche. unterfcheiden, denn jebe 
Pflanze und jeder Theil einer Pflanze ‘hat wohl feine eis 
‚ genthümlichen. Die Chemifer haben fie. vorzüglich nach 


ihren Auflöfungsmitteln „claffificirt, .und deshalb Kleber 


und Eimeißftoff unterfchieden, obnerachtet fie in ihren Urs 
beſtandtheilen fehr nahe mit einander. verwandt find. Die 
von Einhof dargefielkte, dem Kleber analoge Subſtanz in 
den Hülfenfrüchten, gehört weder zu dem einen noch zw 


dem andern, iſt aber beiden fehr analog. Der Extraktiv⸗ 
ſtoff jeder Pflanze iſt ſehr perſchieden, und man koͤnnte 


* 


® 


‘ 


Auen, 
RETTEN 
E — — — — — 


ge hyſe irgend einee Subftang, welche 
F r verſchiedenen vegetabiliſchen Sub⸗ 
ae , muß. auf die möglihft einfachſte 
N | ’ Art angeftelle werden. Man ptils 
/ _. ser ein beftimmtes Quantum der zu unterſu⸗ 
1 enden Subſtanz, etwa 200 Gran, und knetet 
ſie mit den Händen mit etwas Wafler zu einem 
I Xeige, oder reibt fie einige Zeit, mit Falten Wafe_- 
41 fer bedecfe, in einem Mörfer. Enthält fe viel 
u Gluten, fo wird ſich diefer Beftandeheil als eine 
.  zufammenhängende Maſſe abfondern. Nach Be 
endigung dieſes —— die zu unterſuchende 
Subſtanz mag Kleber oder keinen Kleber gelies 
fert haben, übergießt man fie drei bis vier Stun. 
den mit einem halben Quart falten, deſtillirten 
ı Waffe, und ſchuͤttelt fie von Zeit zu Zeit damit, 
Die fefte Subſtanz ſcheidet man von der flüffigen, in- 
ij dem man fie durch Druckpapier filtrirt, ab, erwärmt , 
| ‚“ bie Flüffigfeie nach und nach; und wenn fich einige 
7 Flocken einfinden, fo (gebe man fie ebenfalls durch 
| / Das Filtrum ab. ie Fluͤſſigkeit wird hierauf 
zur Trockene verdunfter. Die erhaltene Subſtanz 
wird geprüft, indem man mit dem Safte RE. 
Braunfohle (Brassica rubra), gefärbtes Papier, 
damit in Berührung Bringt; wird das Papier 
bhelley roch, fo enthäle die Subſtanz eine Säure, 
wird es grün, eine alfalifhe Subſtanz. Die 
‚2. Matur der Säure, oder des Alfali, läßt ſich 
durch die Seite 118 ff. angegebene Kennzeichen, erfor- 
ſchen. Schmeckt die feſte Subftanz 9— ſo kann 
mian auf die Gegenwart des Zuckers, ſchmeckt fie 
\  Bitterlih, auf die Gegenwart des bitteren Prim 





; OhL wefeffiere Verfähiehenheien, bavon aufftellen, a6 
| die bisher angenommenen. ve . 


ꝛ⸗ 


cips oder Extraktes; ſchmeckt fie adſtringirend 
auf die Gegenwart des Gerbeſtoffes ſchließen; iſt 
fie beinahe unſchmackhaft, fo beſtehet fie groͤßten⸗ 
theils aus Gummi oder Schleim. Um das 
Gummi, oder den Schleim, von den anderen Be« 
frandtheilen zu trennen, kocht man das fefte Re⸗ 
fiduum mit Alkohol, welcher den Zucker und Ep - 
traftioftoff auflöfen, den Schleim aber zuruͤcklaſ⸗ | 
fen wird, deſſen Gewicht beſtimmt werden muß. - 

Um den Zuder und Extraktivſtoff abzufheliN 

den, verbunfter man den Alkohol, bis Krnftalle \ _ 
miederfallen, diefe find Zucker; fle werden aber 

faſt immer. von etwas Ertraftivftoff gefärbt feyn, | 
‚und Taflen-fih nur durch mwiederholtes Auflöfen 
in Alkohol reinigen. Der Eptraft läßt fi vom \ 

uder dadurch trennen, dag man bie fefte Sub» \ 
- Stang, welche durch Berdunften des Alfohols cr- 
halten wurde, in einer Fleinen Menge Waſſe 

anflöft, und die —— Zeit unter dem  - 
Zutritte der Luft Focht. Der Ertraftinftoff wird 
nah) und nach in Geſtalt eines unauflösliden / 
Pulvers gu Boden fallen, und der Zuder wird / _ 
aufgeföft bleiben. | REN gg 
Iſtt Gerbeftoff in der erften, mit Falten Waſ⸗ — 
ſer bereiteten Aufloͤſung zugegen, fo fann man !: _ 

‚ Ihn leicht durch das Seite 103 ff. angegebene Keklat I 
ven abfcheiden. Die Auflöfung der Hauſenblaſe 








*) Wenn man den Zucker von dem Extraftivßoffe durch Kry-⸗ 
Rallifation ſcheiden will, fo muß ber. kryſtalliſirbare Iuder ' , 
in fehr reichlicher Wenge vorhanden feyn, und doc wird : . ‘ 
die Abſcheidung nicht vollftändig erfolgen; ber Hüffige Zu : . 
Per, oder fogenannte: Schleimguder, wird ſich aber gar nicht 
von dem Ejtraffiofioffe trennen Laffen, indem von dem Er⸗ 

traktivſtoffe, bei langem Erbigen mit WBaffer, immer nur 
ein geringer Theil ſich verhaͤrtet. EEE ' See 


I 
th 


miuß nach und nach zugefegt werden, um das Daſeyn 


eines Uebermaßes thieriſcher Gallerte, welche mit 


| Schleim verwechſelt werden koͤnnte, zu vermeiden. 
| Giebt die zu prüfende vegetabilifhe. Subftang 


keine Beftandtheile mehr an das kalte Waſſer 
ab, fo muß man fie der Einwirfung des kochen⸗ 
2. ben Waflers ausfegen. - Diefes wird, wofern 

S  Stärfe zugegen: ift, fih mit diefer verbinden, auch 
3 wird es etwas mehr Zucker, Ertraft und, Gerbe⸗ 


= Er wofern dieſe mit den anderen Beftandrheilen der 


uſammenſetzung innig vereinigt find, aufnehmen. 
Das. Verfahren, die Stärke abzuſondern, ift 






bung des: Schleimes bedient, Bleibt nah der 
Einwirkung des heißen Waflers noch etwas zu. 
ruͤck, fo muß man die Wirfung des Fochenden 


u | fangen auflöfen. Die Menge derfelben laͤßt fi) 
becſtimmen, wenn .man den Alkohol. verdunfter. 
| Das letzte Agens, diffen man. fich bedienen 


‚ Tann, ift der Aether, welcher. das efaftifche Gummi 

aufloͤſt, obgleich in den meiften Fallen man: feis 
ner Anmendung wird überhoben feyn Fönnen, 

denn iſt dieſer Beſtandtheil zugegen, fo läßt cr. 


—* 


ſich Teiche durch. feine eigenthuͤmlichen Eigenſchaf⸗ 
‚ten entdecken. 


dem ganz aͤhnlich, deſſen man ſich zur Abſchei⸗ 


Alkohol verſuchen. Dieſer wird die harzigen Sub» 


1 


Sollten unter den Beſtandtheilen der flanze 


ein fettes Oel oder Wachs vorkommen, fo wer 


"den fie fi „un der. Einwirfung des kochen- 


dDen Waffers abfcheiden, und man. wird: fie ſam⸗ 
"men koͤnnen. Diejenige Subftanz, auf welche 


Waſſer, Alkohol’ oder Aether. Feine Einwirkung 


äußern, muß. als Holzfaſer betrachtet werden. 


Sind fluͤchtige Oele zugegen, fo kann man 


fe durch Deftiarion abfheien, und ihre Menge 
! aus 


ausmitteln. Sol die Menge der feuerbeftändi- 


+ 


1390 ı 


gen, u" ‚lt } metallifchen oder erdi⸗ 
en Su ga, ‚ in irgend einer — 
g ufommenfermig aufgefunden werden, fo muß 
man diefelbe durch Hitze zerfegen, indem man fie, 
Ä u fie. nicht fluͤchtig iſt, in einem Schmelztie⸗ 
einer lange anhaltenden Rothgluͤhhitze aus⸗ 
iſt fie fluͤchtig/ fo Ad man fie durch eine 
glügenbe, porgellanene R ee lafe 
Die Natur der af die e ergalte- 
nen Subftangen, lernt man durch die Seite 126 
- ange — Kennzeichen kennen. 
— vegetabiliſchen Zuſammenſetzungen, 
| — ——2 dem Landbauer das groͤßte Inter⸗ 
eſſe gewährt, find Die, deren Hauptbeſtandtheile 
Staͤrke, Zucker, Kleber, Oele, Schleim, Eiweiß⸗ 
ſtoff und Gerbeſtoff find; 

Die beiden ——— Analyſen, koͤnnen 
als Beiſpiele dienen, wie die Reſultate der Ver⸗ 
ſuche zu ſtellen ſind. 

Die erſte iſt eine chemiſche Zerlegung der rei· 
fen Erbfen, von Einhof; die zweite enrhält die 
chemiſchen Beſtandtheile der Eichenrinde, der von 
mir angeſtellten Unterſuchung „gufel ge: 
3840 . reife Erbfen, geben | 

Stärfe . . . 1265 Theile 
Faferige der Ötärfeanaloge Sub. 840 — 
. -ftang, nebft den Huͤlſen der Erbfen ® | 

Eine dem Kleber Rn Subſtanz 560 —. 


— 








Schleim .. 2 ..29 — 
— e Subſtanz > % BI — 
iweißſt ‚o . * ® 66 — 

pie Subſtanj ..... 540 — 
rdige phosphorſaure Salze 11 — 
3662 


140 F 


— 1000 Theile trockene Eichenrinde, von einem 
; Pleinen Baume, den man der Epidermis beraubt 


. Hatte, gaben folgende Beſtandtheile: | 





Holsfafer - oe 0.0 0. 876 Theile 
 Gerbfof . . +... ..57 — 
x | Ertraf tivſtoff —8 % 0 0 * 3 1 — 
Schlei — . RB — 


chleiinn.2 
Subſtanz, welche während ee) , . | 
Berdunftens unauflöglich wird, J 
wahrſcheinlich eine Miſchung | 
aus Eimweißftoff und Ertraf- 
tivſtoff 0 . ⸗ . en % ; 9 — 





Verluſt, zum Theil ſalzige 
Subſtanzen.... 
10o0o. F 
Um die entfernteren Beſtandtheile der ver⸗ 
aſchiedenen vegetabiliſchen Zuſammenſetzungen, fo‘ 
wie der Verhaͤltniſſe, in welchen ſie verbunden 
find, auszumitteln, bat man verſchiedene analytis 
fee Werfa rungsarten angewandt. Die einfachfte 
ift die Zerſetzung berfelben durch Hitze, oder ‘die 
Bewirfung neuer Zuſammenſetzungen derfelben, 
durch Verbrennen. . 0: > Fa ee 
Laͤßt man auf irgend eine vegetabilifche Zu. 
fammenferung, eine ftarfe Rothgluͤhhitze wirken, 
fo treten die Elemente bderfelben, in neue Ber * 
bindungen zuſammen, und werden entweder zu 
tropfbaren Flüffigkeiten verdichter, oder verharren. 
im. Zuftande permanent elaftifcher Fluͤſſigkeiten. 
Der fire Ruͤckſtand ift entweder Fohliger, erdiger, 
falziger, alkaliſcher, oder metallifher Natur °). 
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— —- 


I Mint 


x 
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Gm ram. 
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*) &8 verfieht ſich von ſelbſt, Daß gu dem Eindfhern ein 
E27 Schmelztiegel aus Platin. oder Silber gewaͤblt werben 
EEE —— f 
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ee 


u Um genaue Verſuche über die Zerlegung: der 
Vegetabilien durch Hitze anzuſtellen, Fran ei 


\ 


> eines verwicelten Apparates, viel Zeit und Ar- . 


beit, und alle Hülfsmittel des wiſſenſchaftlich ge⸗ 


bildeten Themiſten. Der erforderliche. Apparat 
beftchet in einer Retorte aus grünem : Glafe, an 
«= welche ‚eine Vorlage gefüttet. worden, an der: fich 
eine gekruͤmmte Roͤhre, ‚welche unter einen mit 
Waſſer angefuͤllten glaͤſernen Zylinder, von be 
kanntem Inhalt geltitet wurde, . befindet.: Mai 


erfiät in Der Metorte, über- Koplenfeuer, ein ber 


kauntes Gewicht von der zu unterfuchenden Sub 
. Say bie zum Rothgluͤhen; die Vorlage wird 
kuͤhl erhalten und der Prozeß ſo lange, als irgend 
- eine elaftifche. Subſtanz fid) erzeugt, fortgefekt. 
Die — Fluͤſſigkeiten ſammeln ſich in 

der Vorlage, | 
ber Retorte zuruͤck. Die tropfbarflüffigen Pro» 


dukte der Deftillation wegerabilifher Gubftangen, 


find vorzuͤglich Waſſer, mit etwas Effigfäure und 
‚ Schleimfäure, empyreumatifches Def oder Theer, 


PRPIRE ZZ 


nd der fire Beſtandtheil bleibe in 


> ,. und in einigen Zällen, Ammonium. Die Gas : 
; ‚arten find Fohlenfautes Gas, gasfürmiges Koh⸗ 
lenoxyd und Fohleftoffhaltiges Waſſerſtoffgas; zur : 
weilen mit ölmachendem Gas und Wafferfloffgas, : 


in einigen, wiewohl feltenen Fällen, . au .mit . 


Stickgas gemengt. : Das Eohlenfaure Gas, iſt 
“ die, ‚einzige diefer Gasarten, melde raſch vom 


Waſſer abforbirt wird; die anderen find entzünd- - 
Ih *). : Das oͤlmachende Gas brennt mit glan- 


. 
» f 





müffe, indem wenn man fich eines irdenen Schmelztiegels 


zu diefem Proceſſe bedient, die Mefultate des Merfuches, - 
| W 


nicht rein ausfallen koͤnnen. 


* 


Bievon macht jedoch das, wiewohl felten vorkommende, 
| —— 


Stickgas, eine Ausnahme. 
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‚Außer den Beſtandtheilen, deren Eigenſchaf⸗ 
oͤten beſchrieben wurden, giebt es noch andere, 


welche gleihfals dem Pflangenreihe angehören, 
: and von den Chemiſten entdecft worden find: fo 


fand Dauquelin in dem Papayabaume eine Subs . 


- fang, welche einige Analogie mit der Musfelfa- 
{ 
rifchen Gallerte ähnliche, in den Schwammen, 
; Es würde übrigens, ungwedmäßig feyn, wenn 
| ' man an diefem Orte länger bei dergleichen beſon⸗ 
el beren Stoffen verweilen wollte, da meine Abficht 
hdahin gerichtet: ift, mich auf eine ſolche allgemeine: 


fer der Thiere hat; Braconnot, eine der thie⸗ 


Ueberfiht von der Zufammenfegung der Vegeta⸗ 


bilien gu befhränfen, welche filr den Landbau 


* 


von Wichtigkeit iſt. | 
Syſtematiſche Schriftfielleer Haben mehrere 


' Unterſchiede gemacht, welche ich nicht angenom« 


) 


! 


men habe, weil fie mir für dieſe Unterfuchung 
nicht weſentlich zu feyn fheinen. Dr. Thomfon 
befchreibt in feinem ‚mit fo vieler Selchrfamfeit 


and Sachkunde verfaßten Syfteme der Chemie, . 


fechs vegetabiliſche Subftangen, welche er Schleim, 


Gallerte, Sarkokolla, Afparagin, Inulin und 
Ulmin nennt. Er bemerkt, daß der Schleim, 
im reinſten Zuſtande, im Leinſaamen enthalten 


ſey; allen Vauquelin dat vor kurzem gezeigt, - 
daß der im Leinfaamen befindliche Schleim, in: 
‚feinen wefentlichen Kennzeichen dem Gummi ana 
log fey, verbunden mit einer, Subſtanz, welche 
‚dem thieriſchen Schleime ähnlich iſt. ‘Die vege⸗ 
‚tabilifche Gallerte betrachtet Thomfon felbft, für 
eine Modififation des Gummi. Der Geſchmack 
der Garfofolla macht es mwahrfcheinlich, daß fie. 
aus mit etwas Zucker verbundenen Gummi be - 
ſtehe. Das Inulin Fomme in feinen Eigenfchafe 
sen fo ſehr mit der Stärke überein, daß es wahre 


t 
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ſcheinlich eine Varietaͤt diefes Princips iſt. Vom 
Ulmin hat Smitbfon .vor Furzem gezeigt, daß 
e8 eine Zufammenfegung ‚aus einer eigenthuͤmli⸗ 
chen ertraftartigen Subſtanz und Kali fen, und 
das Afparagin ift wahrfcheinlich eine aͤhnliche Zu: 
fammenfegung. Betrachtet man geringe Verſchie— 


) 
h 
4 
En 


denheiten im den chenufhen und phufifchen Eigen» « 


(haften _als_ hinreichend, um Unterfchiede unter 
den Arten der vegetabilifhben Subſtanzen zu be» 
gründen,..fo würde man das Verzihniß derfel- 
en, zu jedem belichigen Umfange erweitern Fön- 
nen. Es giebt nicht zwei ZJufammenfegungen, 
die aus verfchiedenen Vegetabilien erhalten werden, 
die ſich vollkommen glei find; und felbft in den 
Eig ——— derſelben Zuſammenſetzung ſtoͤßt man, 
nach Maaßgabe der Zeit, zu welcher ſie geſam⸗ 
melt und der Art, wie fie bereitet wurde, auf 
Unterfchiede. Der ae: Nutzen, welchen Klaf 


 fififationen den Wiflenfchaften gewähren, ift der, . 


dem Gedaͤchtniſſe zu Hülfe zu kommen; fie müfe 
fen aber, wenn diefer Zweck erreicht werden Toll, 


fie "auf "eine a er eit ſolcher Gigenfchaften, 


welche deutlich, karakteriſtiſch und unwandelbar 
find, gründen *). | — FR 


, 


D 
. 





Dieſe allgemeine Bemerkung ſteht hier gewiß am rechten 
Orte. Die näheren Beflandtheile der organifchen Körper- 
kann man bis ins Unendliche unterfcheiden, denn jede 
Pflanze und jeder Theil eier Pflanze hat wohl feine ei⸗ 
genthuͤmlichen. Die Ehemifer haben fie. vorzüglich nach 
ihren Auflöfungemitteln „claffificirt, . und deshalb Kleber 
und Eiweißſtoff unterfchieden, obnerachtet fie in ihren Urs 
beſtandtheilen fehr nahe mit einander. verwandt find. Die 
von Ein hof dargeftelfte, dem Kleber analoge Subſtanz in 
den Hälfenfrächten, gehört weder zu dem einen noch zu 
dem andern, iſt aber ‚beiden fehr analog. Der Extraktiv⸗ 
flof jeher P ange if fehr verfhieden, und mon Fnnte 


» 


ev 


| 


; — a, eg ., 


\ 


| 


. 
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Die Analyſe irgend einer Subſtanz, welche 
Miſchungen vegetabiliſchen Sub⸗ 
ftangen enthält, muß anf die moͤglichſt einfachſte 
und leichteſte Art angeftellt werden. Man puͤl⸗ 
vert ein beftinmtes "Quantum der zu unterſu⸗ 
chenden Subftanz, etwa 200 Gran, und knetet 
fie mit den Händen mit etwas Wafler zu einem 
Zeige, oder reibt fie einige ee mit faltem Waſ⸗ 
fer bedeckt, in einem Mörfer. Enthält fr viel 


Gluten, fo wird ſich diefer Beftandeheil als eine 


= sufammenhängende Maſſe abfondern. Nach Bes 


endigung diefes Proceſſes, die zu unterfuchende 
Subftang mag Kleber oder feinen Kleber gelies 
fert haben, übergießt man fie drei bis vier Srun- 

den mit einem halben Quart Falten, deſtillirten 
Waffer, und fehürtele fie von Zeit zu Zeit damit. 
Die fefte Subſtanz ſcheidet man von der flüffigen, in« 


dem man fie durch Druckpapier filtrirt, ab, erwärmt, 


die Flufligkeie nach und nah; und wenn ſich cinige 
Flocken einfinden, fo ſcheidet man fie ebenfalls durch 
das Filtrum ab, ie Fluͤſſigkeit wird hierauf 
zur Trockene verdunſtet. Die erhaltene Subftanz 
wird gepruͤft, indem man mit dem Safte 8 
Braunkohls (Brassica rubra), gefaͤrbtes Papier⸗ 
damit in Beruͤhrung bringt; wird das Papier 
heller roth, ſo enthaͤlt die Subſtanz eine Saͤure, 
wird es grün, eine alkaliſche Subſtanz. Die 
Natur der Säure, oder bes Alkali, laßt ſich 
durch die Seite 118 ff. angegebene Kennzeichen, erfor. 
ſchen. Schmeckt die fefte Subftanz füß, fo kann 


‚man auf die Gegenwart des Zuders, ſchmeckt fie 


bitterlich , auf die Gegenwart des bitteren Prim 


wohl weſenttichere Werfchtebenheiten bavon aufflellen, old 
die bisher angenommenen. —F ‚N 
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cips oder Extraktes; ſchmeckt fie adfiringirend, \ 
auf die Gegenwart des Gerbeftoffes ſchließen; iſt 
- fie beinahe: unſchmackhaft, fo beftchet fie größten. 
eis aus: Gummi oder Schleim. Um das 


ummi, oder den Schleim, von den anderen Bes 


ſfkandtheilen zu trennen, kocht man das feſte Re⸗ 
fiduum mit Alkohol, welcher den Zuder und Ep - 


traktivſtoff auflöfen, den Schleim aber zuruͤcklaſ⸗ 
fen wird, deſſen Gewicht beſtimmt merden muß. . 


Um den Zucker und Ertraftivftoff abzufchels\ A 
Ä Alfopol, bis Kenftafle \ 
‚ nieberfallen, diefe find Zucker; fle werden aber 


den, verdunftet man den 


| - faft immer. von etwas Eptraftivftoff gefärbt ſeyn, 


we 


‚und Taffen-fih nur durch wiederholtes Auflöfen 
in Alkohol reinigen. Der Extrakt läßt fih vom 


under dadurdy trennen, daß man bie fefte Sub- 


- ftang, welche durch Berdunften des Alfohols cr- 
halten wurde, in einer kleinen Menge Wafler 
auflöft, und die Auflöfung einige Zeit ynter dem 
Zutritte der Luft Focht. D 
nah und nah in Geſtalt eines unauflöslihen / 
Pulvers zu Boden fallen, und der Zuder wird / - 

aufgeloͤſt bleiben"). ee 
Iſt Gerbeſtoff in der erften, mic Falten Wale \ . 
fer. bereiteten "Auflöfung zugegen, fo kann man | 
‚ ihn leicht durch das Seite 103 ff. angegebene Kt — 

e 


er Extraktivſtoff wird 


ren abſcheiden. Die Aufloͤſung der Hauſenbla 





Wenn man den Zucker von dem Extraktivſloffo durch Kry⸗ 
ſtalliſation ſcheiden will, fo muß ber kryſtalliſirbare Zucker 
in ſehr reichlicher Menge vorhanden ſeyn, ynd doch wird 


* 





1 


die Abſcheidung nicht vollſtaͤndig grfolgen; der ſifſige Zuk. 


ker, oder ſogenannte Schleimzucker, wird ſich aber gar nicht 
von dem Extrallivſtoffe trennen laſſen, indem von dem Er⸗ 
‚ traftivfioffe, bel langem Erhigen mit Waſſer, immer nur 


ein geringer Theil ſich verhaͤrtet. W. 


{ 
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‘ 
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muß nach und nad sugefeßt werden, um bas Dafenn 


eines Uebermaßes thieriſcher Gallerte, welche mit 
Schleim verwechſelt werden koͤnnte, zu vermeiden. 


Giebt die zu pruͤfende vegetabiliſche Subſtanz 


keine Beftandtheile mehr an das kalte Waſſer 
ab, ſo muß man ſie der Einwirkung des kochen⸗ 
7 ben Waſſers ausſetzen. Dieſes wird, wofern 
Staͤrke zugegen iſt, ſich mit dieſer verbinden, auch 


> wird es etwas mehr Zucker, Extrakt und, Gerber 
= Ef mofern diefe mit den anderen Beftandrheilen der. 


ufammenfegung innig vereinigt find, aufnehmen. 
. Das. Verfahren, die Stärfe abzufondern, ift 
dem ganz ähnlich, deſſen man fid zur Abfcheis 







ruͤck, fo muß man die Wirfung des Fochenden 
Alkohol verfuchen. Diefer wird die harzigen Sub 
\ fangen auflöfen. Die Menge derfelben läßt ſich 
beſtimmen, wenn man den Alfohol. verdunfter. 


„Das letzte Agens, deſſen man. fich bedienen 
kann, ift der Aether, welcher das efaftifhe Gummi 


aufloͤſt, obgleich in den meiften Fallen man. fei- 


dung des Schleimes bedient, Bleibe nach der 
Einwirkung des heißen Waflers noch etwas ie 


' 


ner Anwendung wird überhoben ſeyn Fönnenz 


. "denn ift dieſer Beſtandtheil zugegen, fo läßt cr . 


} ſich leicht durch ſeine eigenthuͤmlichen Eigenſchaf⸗ 
:ten entdecken. | 


Sollten unter den Beftandrheilen ber flange 


ein fettes Oel oder Wachs vorfommen, fo wer⸗ 


den ſich —— der Einwirkung des kochen⸗ 
den Waſſers abſcheiden, und man wird: fie fans 
meln koͤnnen. Diejenige Subſtanz, auf welche 


Waſſer, Alkohol oder Aether Feine Einwirkung 


aͤußern, muß als Holzfaſer betrachtet werden. 


Sind fluͤchtige Oele zugegen, ſo kann inan 


/ſte durch Deſtillation abſcheiden, und ihre Menge 


ausmitteln. Sol die Menge der feuerbeſtaͤndi⸗ 


4. 
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‚ falzigen , alkaliſchen, mesallifchen aber erdi⸗ 
* — in irgend einer vegetabiliſchen 
— — aufgefunden werden, ſo muß 
man dieſelbe durch Hitze zerſetzen, indem man fie, 
wenn fie. nicht flüchtig iſt, in einem Schmelztier 
einer: lange anhaltenden Rothgluͤhhitze aus⸗ 
ſetzt; iſt fie fluͤchtig fo muß man fie durch eine 
übende, porzellanene Möhre hindurchgehen laſ- 
en. Die Matur der auf diefem Wege erhalte, 
nen Subſtanzen, lernt man durch die Seite 126 
- angegebenen Kennzeichen Fennen. | 
iejenigen vegetabilifchen Zufammenfegungen, 
deren Analyfe dem Landbauer das größte Inter⸗ 
eſſe gewährt, find Die, deren Hauptbeſtandtheile 
Stärke, Zuder, Kleber, Oele, Schleim, Eiweiß⸗ 
ftoff und Gerbeftoff find; Ä 
Die beiden nachflehenden Analyfen, koͤnnen 
als Beifpiele dienen, wie die Reſultate der Ver⸗ \ 
| ſuche gu fielen find. . | 
Die erſte iſt eine chemifche Zerlegung der rei-, . 
fen Erbfen, von Kinhof; die zweite enchält die 
chemifchen Beſtandtheile der Eichenrinde, der von 
mir angeftellten Unterfuchung zufolge: | 
3840 Theile reife Erbfen, geben 
Stärfe . 2.22 0 0... 239265 Theile 
— der Staͤrke analoge Sub⸗ — 
ſianz, nebſt den Huͤlſen der Erbſen / 84 
Eine dem Kleber analoge Subſtanz 5506 — 
j Schleim .e did ee 1 1 1°. 249 
Zuckerartige Subflan . - 
itveißfiof a 66 
a — Sul . . 2. 6 
rdige phosphorfaure Sale . 11 
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c10oo Theile trockene Eichenrinde, von einem 
‘ feinen Baume, den man der Epidermis beraubt 
hatte, gaben folgende Beftandtheile: ——— 
Holzfaſer ee ee. =» 876 Theile 





 Srbfiff . . .. . 7. 
J. Erxtraktivſtof..31 — 
| Schleim — . 18 — 


Subſtanz, welche waͤhrend des 
Verdunſtens unaufloͤslich wird, 
wahrſcheinlich eine Miſchung 
aus Eiweißſtoff und Ertraf- 
— tivſtoff — et s J 9 — 





= a ggr. 
WVerluſt, zum Theil falzige ee 
TOO, a 
- Mm. die entfernteren Beftandeheile der ver 
! -fehiedehen vegetabilifrhen Zufammenfegungen, ſo 
F wie der Verhaͤltniſſe, in welchen fie verbunden 
| find, anszumitteln, hat man verfehiedene analytir 
ſge. Verfahrungsarten angewandt. Die einfachſte 
iſt die Zerſetzung derſelben durch Hitze, oder die 
j 





Bewirkung neuer Zuſammenſetzungen derſelben, 
durch Verbrennen. ee Be ee. 
Laͤßt man auf irgend eine vegetabilifche Zu. 

ſammenſetzung, eine ftarfe Rothgluͤhhitze wirken, 
fo treten die Elemente derſelben, in neue Ver⸗ 
bindungen zuſammen, und werden entweder zu 
tropfbaren Flüffigkeiten verdichtet, oder verharren. 

im. Zuftande permanent elaftifcher Fluͤſſigkeiten. 

Der fire Ruͤckſtand ift entweder Fohliger, erdiger, 
ſalziger, alkaliſcher, oder metalliſcher Natur ). 


By 
a Dane en un ae 





Es verficht fich vom ſelbſt, daß zu dem Einäfchern ein 
YA Schmelztiegel aus Platin: aber: Silber gemäßlt werben 
rege “ Ze j . —4 — 
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beit, und alle Huͤlfsmittel des wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeten Themiſten. Der erforderliche Apparat 
beſtehet in einer Retorte aus grünem Glaſe, an 

:= welche eine Vorlage gekuͤttet worden, an der ſich 
eine gekruͤmmte Roͤhre, welche unter einen mit 
—* angefuͤllten glaͤſernen Zylinder, von be⸗ 
kanntem Inhalt geleitet wurde, befindet.: Mai 


erhitzt in der Retorte, uͤber Kohlenfeuer, ein be⸗ 
—kauntes Gewicht von der zu unterſuchenden Sub» 


Samy bie zum Mothglühen, die Vorlage wird 


+ Füühl erhalten und der Progeh fö Tange, als irgend 


- eine elaftifche. Subftang ſich „erzeugt, fortgefekt. 
Die — Fluͤſſigkeiten ſammeln ſich in 
der Vorlage, And der fire Beſtandtheil bleibe in 
der Retorte zuruͤck. Die tropfbarflüffigen Pro 
dufte der Deftillation vegetabiliſcher Subftanzen, 
find vorzuͤglich Waffer, mit erwas Effigfäure und 

‚ Sochleimfäure, emppreumatifches Def oder Theer, 


unm genaue Werfuche über die Zerlegung der 
VWegetabilien durch Hitze anzuftellen, bedarf. man 
“ eines verwicfelten Apparates, piel Zeit und Ar . - 


PR x 


. Und in einigen Faͤllen, Ammonium. Die Gas 
| arten find Fohlenfaures. Gas, gasförmiges Koh⸗ 
lenoxyd und Fohleftoffhaltiges Waſſerſtoffgas; zur : 
weilen mit ölmachendem Gas und Wafferfioffgas, : 


in einigen, wiewohl feltenen Fällen, auch . mit 


Stickgas gemengt. : Das Fohlenfaure Gas, ift 
die, ‚einzige diefer Gasarten, welche vafıh vom - 
Waſſer abforbirt wird; die anderen find entzünd. 


"1b *). : Das ölmacende Gas brennt mit glän- 





möüffe, indem wenn man ſich eines irdenen Schmelztiegels 
zu dieſem Proceſſe bedient, die Reſultate des Verſuches, 
nicht rein ausfallen koͤnnen. | = 


9. Gieven macht ‚jedoch das, wiewohl filten vorfommende, . 
| — 


Stickgas, eine Ausnahme 


’ 
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jend weißer Flamme, das waſſerſtoffhaltige Waſ⸗ 
—28 mit einer Flamme wie Wachs; das 
gasfoͤrmige Kohlenoxyd mit ſchwacher blauer Flam⸗ 
‚me. Die Eigenſchaften des Wafferftoffgafes und 
|Stidtgafes wurden in der vorhergehenden Vorle⸗ 
fung beſchrieben. Das fpecififhe Gewicht des 
oblenfauren Gas verhält fich zu dem ber am 
phärifchen Lufe wie 20,7 zu: 13,7 und es befter 
det aus einem Verhaͤltniſſe rg 12,4 und . 
wei- Berhältniflen Sauerftoff 30. , Das: fpecifi 


ſche Gewicht des gasfoͤrmigen  Kohlenoryds vers. 


bäle fi) zu dem der atmoſphaͤriſchen Luft wie 


13,4 zu 13,7, und — aus einem Werhaͤlt⸗ 


niffe Kohlenſtoff und einem Verhaͤltniſſe Sauerftoff. 
— ſpecifiſchen Gewichte des kohleſtoffhalti⸗ 
gen Waſſerſtoffgas und oͤlmachenden Gas, ſind 

ſpektive wie 8 und 135° Beide enthalten vier. 
Verhaͤltniſſe Waſſerſtoff, das erfte enthält ein 
he aͤltniß, das zweite zwei Verhaͤltniſſe Kos 
enſtoff. — 
‘- zählt man das Gewicht des kohligten Ruͤck⸗ 


ſtandes zu dein Gewichte der in der Vorlage vers 


dichteten Gasarten hinza, und zieht diefes von 
dem ganzen Gewichte der Subſtanz ab, fo wird 
bet Ueberreft, das Gewicht der gasfoͤrmigen Sub- 


| Ranzen ſeyn. J | — 
Die Eſſigſaͤure und Schleimſaͤure, fo wie das 
Ammonium, welches gebildet wurde, betragen ge⸗ 


woͤhnlich eine nur geringe Menge. Vergleicht 
man die Verkhaͤltniſſe des Waſſers und der Kohle, 
mit der Menge ‚der Gasarten, und ziehe man 
ihre Eigenfchaften in. Erwägung, fo wird man 


‚fich eine allgemeine Idee won der Zufammenfeg - 


Imiß der Elemente in den meiften Vegetabi- 


hin der Subftang machen koͤnnen. Das Vers 
ion, deren man fich als Nahrung bedimen Fann, 


\ i ; ! 
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ift bereits von den chemifchen Naturforſchern an 
gemittelt und im Borhergehenden angemerft wors -: . . 


den. Die Analyfe durch Deftillafion, wird jedoch 
in einigen Fällen dazu dienen Fönnen, die Kraft 


der Düngerarten zu beftimmen; die Art, auf 


welche diefes bewerkſtelligt wird, fol in einer der - 


folgenden Borlefungen erflärt werden. 


Die- Angaben, über’ das Verhaͤltniß der Be 


ſtandtheile in vegetabilifhen Subflangen, die von 
Bay Luͤſſac und Thenard herrühren, witrden 


dadurch beftimmt, daß die Subltanzen der Wir 


kung des erwärmten überorpdirt, falgfauten Kal 


vorzüglich in 


einer Zufammenfegung, melde aus Poraffium, 
Chlorine und Sauerftoff beftcher, ausgefegt wur⸗ 


den; diefes Salz gab an den Kohlenfloff und . 
Waſſerſtoff Sauerftoff ab. Diefe Verfuche wur« 
den in einem Apparat von eigener Einrichtung 


angeftellt, erforderten große Vorficht "und waren : 


von ſehr feiner Art. Es wird daher nicht ni 
thig fen, am dieſem Orte ausführlicher davon u, .. 
reden, a iS: | 


Es leuchtet aus dem ganzen Inhalte der An- 
aben, welche gemacht wurden, ein,. daß die we⸗ 
entlichften vegetabiltfchen Subftanzen, aus Wafı 


ferftoff, Kohlenftoff und Sauerftoff in verfchiede- ! 


nen Berhältniflen beftehen; gewoͤhnlich kommen 


fie allein als Beftandrheile vor, gumeilen find fie ' 
‚mit Stickſtoff verbunden. Die Säuren, Alfa 


fin, Erden, metalifhe Oryde und falgige Zu. 
fanmenfegungen, müffen, ungeachtet. fe für die 
Defonomie der: —— nothwendig ſind, dach 


von geringerer Wichtigkeit, als die übrigen Bes 


‚ ftandtheile betrachtet werden, und wie mar aus 


der Tabelle von Saußuͤre, fo wie aus anderen 


Verſuchen erficht, fallen fie in berfelben. Pflan- | 


i 
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\ 


esiehung auf ben Aderbau, : 
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enem Boden gebauet wurden. 


ben, abgeleitet, die fie als allgemein geltend, oder 
als Geſetze betrachten. Der erſte ift, „daß eine 


$ a.“ ir rn Ar 


vegetabiliſche Subftanz ſtets fauer ift, fobald der 
Sauerftoff in derfelben zu dem Waflerftoffe in 


mas 


einem: größeren Verhaͤltniſſe als im Wafler ſtehet.“ 


“ tanz, fiets harzig, öliche, oder fpirituös ſey, wenn 


in der Sauerſtoff in einer geringeren Menge, 


im Verhaͤltniſſe gegen den Waſſerſtoff, als im 
Waſſer enthalten iſt.“ 


win m .. 


a flanz, weder Tauer, noch harzig ſey; fondern daß 
ı fie entweder zucferartig, oder. fchleimig, oder der 
Holzfaſer oder Stärfe analog fey, wenn ſich der 


Waſſerſtoff und Sauerftoff in ihr, in demfelben 


2 et ed wie im Wafler: befinden. 
Ehe man diefe Säge in ihrer völligen Allge- 
| meinbeit einräumt, müflen, außer den von Bay 


Lüflec und Thenard angeftellten Verſuchen, 


noch mehrere andere über die Pflanzenförper ge- 
| macht werden. Doc geht aus den Unterfuchun- 
i gen jener Maturforfher hervor, daß eine: Ir 
| enaue Analogie unter verſchiedenen vegetabili- 
hen Zufammenfegungen, welche ſich in — in 


ſtatt finde; verbindet man ferner dieſe Verſuche 
mit denen anderer Chemiſten, fo gewaͤhren fie 


chſt einfache Erklaͤrungen mancher Vorgaͤnge 
1& der Natur und Kunft, durch welche verfchie- 


dene vegerabilifhe Subſtanzen in einander ver⸗ 


won 


\ 
s‘ 


= jengattung verfchieden aus, wenn fie in verfchle . 


. Die: Herren‘ Bay LCuͤſſac und Thenard ha⸗ 
ben drei Saͤtze aus ihren Werfuchen, welche fie - 
"über Die vegerabilifchen Subſtanzen angeftelle har 


Der zweite iſt, „daß eine vegetabilifche Sub⸗ 


Der dritte ift, „daß eine vegetabilifche Sub 


| 
| die Sinne fallenden Eigenfchaften “unterfiheiden,.. - 
* 


J nnte 


. wandelt, oder ans ihnen neue Zuſammenſetzungen | 
‚= gebildet werden, er FE + < 
Gummi und Zucker geben bei der hemifhen 
Analyfe, faft diefelben Elemente; und die Stärfe f | 
.  anterfcheidee ſich von beiden nur. dadurch, daß fie 
etwas mehr ie re enthält. Die — 
lichen Eigenſchaften des Gummi und Zuckers muͤſ⸗ 
ſen vorzuͤglich von der verſchiedenen Anordnung, 
‚oder dem Grade der Verdichtung ihrer Elemente 
abhängen; und es ift fehr, natürlich, aus der Zu⸗ I 
fammenfegung diefer Körper, fo wie. aus der, der ) - 
Stärfe zu folgern, daß es bei allen dreien Teiche; 
ſeyn muͤſſe, den einen in den anderen zu verwan 
bein; welches auch wirklich der Fall # 
L ährend des Reifens des Kornes, wird . die \ M 
| 
| 
| 
| 





zuderartige Subſtanz im Korne, fo mie die, wel⸗ 
he durch die Saftgefaͤße dem Korne zugeführt 
wird, verdichtet, und in Stärfe verwandelt. Bet 
dem Prozeß des Malgens, findet: gerade das Um⸗ 
efehrte ſtatt; die Stärke, welche im Korne ent | = 
ten ift, wird in Zucker verwandel. Dain ı 
bieſem Falle etwas Sauerftoff abforbirt, . und ; : 
Kohlenfänre gebildee wird, fo iſt es mahrfchein. | 
lih, daß die Stärke etwas Kohlenfioff verliere,  ’ 
welcher fih mie dem Sauerfloff zu Koßlenfäure | 
verbindet, wahrfcheinlich ſtrebt der, /Sauerſtoff / 
den Kleber im Korne zu fäuern, wodurd das! | 
Gefüge der Stärfe. gebrochen, und eine neue Au⸗ 
ordnung ihrer Elemente veranlaßt. und: Diefelben 
in Waller auflöslih werden. 1, 
Cruikſhank, welcher Syrup mit phosphor- 
haltiger KRalferde (einer. Verbindung aus Phos- 
phor und Kalferde) welche ein großes Beſtreben 
hat, Wafler zu zerfegen, in Beruͤhrung brachte, 
vertwandelte einen Theil Zucker, in eine dem 
Schleime analoge EEE, Bor kurzem hat ! = 


ng — — ⸗ 
Pr 
. — 
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f. Staͤrke durch ein aͤußerſt einfa 
erfahren, nemlich durch Kochen mit ſehr ver⸗ 
dunnter Schwefelfäure, in Zucker verwandelt. 
Die Verhaͤltniſſe find 100. Theile Stärke, "Ago 
Theile Wafler und ı Theil Schwefelfäure, dem 
Gewichte. nah. Man erhält diefe Miſchung 40 
. Stunden lang im Kochen, der Verluſt an Wafı 
U: fer, welchen das Verdunſten herworbringt, wird 
durch Zugießen von neuen Antheilek erfen. 
Man nentralifire die Schwefelfäure duch Kalk. 
trde, und bringe ben. Zucer durch Erkalten zum 
Kroftallifiren. Mehrere haben dieſes Verfahren 
mie gluͤcklichem Erfolge wiederhohlt. Dr. Tur- 
bill erhielt aus anderthalb Pfund Kartoffelftärke, 
3 Pfund kryſtalliniſchen, braunen Zucker; ber 
A Anſicht nach, in Hinfiht des Verhaltens; 
zwiſchen den Rohrzucker und Traubenzucker, zu 
ftehen kommt. ne 
EEs iſt wahrfiheinlih, daß die Ummandelung 
’ der Stärke in Zuder, bloß durch die Anziehung 
der Säure, gegen die Elemente des Zuders bes 
wirft werde, denn mehrere Verſuche, welche an⸗ 
| geftellt wurden, zeigen, daß bie Säure nicht zer⸗ 
20, fege werde, und daß keine elaftifche Fluͤſſigkeit 
= entbunden wird. Wahrſcheinlich ruͤhrt die Farbe 
des Zuckers von der Entbindung, oder einer 
neuen MWerbindung von etwas Koble ber, von 
| der, wie ſchon bemerfe wurde, ein Fleiner Ueber⸗ 
ſchuß den einzigen bemerfbaren Unterfchied aus 
: macht, welchen die chemifche Analyfe zwifchen dem 
Zucker und der Staͤrke entdecken kaun. 
Bouillon la Grange machte durch ſchwa⸗ 
ches Roͤſten, die Staͤrke in kaltem Waſſer auf⸗ 
ldslich; bem Verdunſten der Aufloͤſung erhielt 
man eine Subſtanz, welche die Eigenſchaften des 
ı Schleimes beſaß. Be nara Be 
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Kleher und Eiweißſtoff unterſcheiden ſich von 


„anderen vegetabiliſchen Subftanzen vorzüglich das 
durch, daß fie Stickſtoff enthalten. Bewahrt 
man Kleber längere Zeit in Waſſer auf; fo geht 
ee in Gaͤtzrung uͤber es entinkichen Aminshinnt 


lwelches den im Kieber vorkandenen Stickſtoff 


enthaͤlt) und - Effigfänre, im Ruͤckſtande bleiben 


‚une feitige und eine der Holzfaſer analoge Sub⸗ 


ſtan Da ee en 
—S—— ‚ind _Galluefkure, 
fetsen, wenn man ihre Aufl dſungen längere Zeit 
an. die Luft hinſtellt, eine der Holzfaſer ähnliche 
Subſtanz ab; und die feſten Subſianzen werden 
durch ſchwaches Roͤſten, der Holzfaſer analog. 
In dieſen Fallen iſt es wahrſcheinl ich, daß ein 
Theil ihres Sauerſtoffes uns Waſſerſtoffes als 
Waſſer abgeſchieden werde. En 
Alle übrige vegetabiliſche Stoffe, unterſcheiden 
fi von den Pflanzenſaͤuren dadurch, daß fie 
mehr Wailerftöff und Köblenfloff, oder wenlger 
Säuerftöff enthalten; mehrere berfelben laſſen ſich 
demnach leicht durch. bloßes Entzichen eines An 
theiles Waſſerſtoff in vegerabififhe Säuren vers 
wandelt, Die Pflanjenfänren Fönnen groͤßten⸗ 
theils: durch leichte Verfahrungsarten In einänder 


ee mn —— —— 
⸗ 
* 


.. =. 


ndelt werden, Bor allen enthält die Kia . . 


"füure die größte, die Effigfäure die geringfte Menge 


Sauerſtoff/ und die zilent genannte Subflany - 


wird leicht bei ber‘ Deftilation Anderer vegetabi⸗ 
liſcher Subftangen, oder durch die Einwirkun 
der Atmoſphaͤre auf ſolche derſelben, die in Wa 
ſer aufloͤslich ſind, hervorgebracht; wahrſcheinli 
rfolgt dieſes, durch die bloße Verbindung des 
—— mit Waſſerſtoff und Kohlenſtoff/ 


oder in einigen Faͤllen, durch Entziehung eines 


Anteils Waſſechoff. 
— — . 8a 
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4; An mehreren. Orten dieſer Vorleſungen ge 
ſchah des Alkohole oder —— ———— 
; Unter den Beſſandtheilen Yegetabilikher Suͤbſſan⸗ 
ji wurde diefe Fluffigfeit darum nicht beſchrie⸗ 
; ben, weil man .fie nicht ſchon völlig gebilder, im. 

den Organen der Pflanzen antrifft. Man erhält 
. ‚fie durd eine Veränderung in den Beſtandthei⸗ 
len der zuckerartigen Subftang, welche durch einen 
Proceß, den man die Gaͤhrung nennt, bewirkt 
wird. I 

Der nusgepe te Saft. aus der Traube, ent 

hält Zucer, Schleim, Kleber, und etwas falzige 
Subſtanz, welche vorziglih aus Weinfteinfäure | 
beftchet. Sekt man diefen Saft, oder Moſt, 
‚wie man ihn gewöhnlich zu nennen pflegt, einer 
Temperatur von ungefähr 70° aus, fo beginnt 
die Gaͤhrung; er wird dick und erübe; feine Tem 
geratur nimmt gu, und es entweiche Kohlenfäure a 
in reichlicher Menge. In wenigen Tagen laͤßt 
die Gährung nach; die feſte Subſtanz, welche die 
Truͤbung der Flüffigfeit verurfachte, fällt zu Bo⸗ 
- den und fie helle fih auf, der füße —28 
derſelben iſt groͤßtentheils zerſtoͤhrt, und ein gei⸗ 
— — telle. ß = ; Fr Ä 

‚ Sabroni hat. gezeigt, daß. der Kleber. Höchft 
weſentlich zur Gahrung fen, und. dieſer Chemifk 
. : verfegte zucferartige Subſtanz dadurch in Gaͤh⸗ 
- zung, daß er der Auflöfung derfelben in Waller, . 
: gewöhnlichen, vegetabilifhen Kleber und Wen 
: fleinfäure zufegte. Den Erfahrungen von Bay 
Cuͤſſac zufolge, gähre der Moft nicht, wenn ihn | 
durch Kochen die Luft entzogen wurde und er fih 
: außer Berührung ‚mit Sauerftoffe befinder; es 
‚beginne aber die Gährung augenblicklich, fo wie 
man -dem Sauerftoffgas den Zutritt geftattet, und 
\etwas von diefem abforbirt "wird, Iſt dieſelbe 
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aber einmal eingetreten, fo geht fie, unabhängig 


a nr 


— — — U 


der Gerſte gebildet wurde, dadurch in Gaͤhrung, 
daß man ihn in Waſſer aufloͤſt, mit etwas He⸗ 


- 


fen, welche Kleber in dein zur Hervorbringung 
der Gaͤhrung ſchitklichen Zuftande enthalten, ver- 
fest, und der Fluͤſſigkeit die erforderliche Tempe 


ratur ertheilt. Es entweicht eben ſo wie bei der 


Gährung des Moſtes / Fohlenfaures Gas, und die 
— wird nach und nach geiſtig. 
> 3 € 


hnliche Erſcheinungen bemerft man bei der 


Gaͤhrung des Zuders im Aepfelfäfte, und dem 
- &afte anderer reifen Früchte. Es feheint, daß . 
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die Gaͤhrung gaͤnzlich von einer neuen Anordnung 


der Elemente des Zuckers abhaͤnge; daß ein Theil 
bes Kohlenſtoffes ſich mie dem Sauerſtoffe zu 


Kohlenfäure verbinde, und. daß die übrig blei- 


bende Kohle mit dem Waflerftoffe und Sauer⸗ 
ſtoffe in 23 


das erftere Ausfenen der. Flüffigfeit an die Luft, 


ſcheint darin zu beflchen, daß dadurch die Dil 


‚8 


- "dung eines gewiflen Antheile Kohlenfänre veran⸗ 
laßt werde. Iſt diefe Veränderung einmal dem. : - 


? 
ö 
| 


= Die Mefultate, welche verſchiedene —— 
bei ihren Analyſen des Alfobels, in Hinſicht der 
Beſtandtheile deffelben; 

ſehr von einander ab, daß ſich Danaus Feine. all; 


vorgebracht, fo geht fie fort, man Fönnte fie mit 
der eines Funkens, welcher in Schießpulver fällt, 
vergleichen. Die Zunahme. der Temperatur, wel⸗ 


che durch die Bildung eines Antheiles Kohlen⸗ 
ſaure veranlaßt wird, bemirft die Werbindung der 


Elemente: eines neuen Antheile. 


Iten haben, weichen fo 


rbindung trete, und Alkohol darſtelle. 
Der Nusen des Klebers, oder der. Heften, fo wie 


15P.. 


gemeine Folgerungen ziehen laſſen. Nimmt man 
an, daß ein Verhaͤltniß Kohlenfäure, während der 
Gaͤhrung des Zuckers gebildet werde;, fo würde, 
zufolge der von Dr. Thomſon gemachten Ana⸗ 
Infe des Zuckers, der gemaͤß er aus 3 Werhaͤlt⸗ 
niſſen Kohlenſtoff⸗ 4 Verhaͤltniſſen Sauerftoff und 
8 Verhaͤltniſſen Waſſerſtoff zuſammengeſetzt iſt, 
der Alkohol aus 2 Berhältniffen Koblenftoff, 2 


Sauerftof und 8 Waflerftoff befichen, man - _. 


koͤnnte demnach auch fagen, eg enthalte diefelben 


Elemente, wie zwei Elemente oͤlmachendes Gag 


und zwei Elemente Sauerftoffgas, 
i 


Der Aoel reinften, Zuſtande, 
eine hoͤchſt entzündliche Fluͤſſigkeit, die bei einer 


I Temperatur von 600 Sabrenbeit, «in frifiges 


Gewicht gleih 796 hatz fie fledeg bei ung 


"470% Sabremheit, Biefer Alfopof wird de 


j 


f 


durch erhalten, daß man den ftärfften, gewoͤhnli⸗ 


ben Spiritus, über dasjenige Salg, welches die 


Chemiſten ſalzfaure Kalferde nennen, und das 


‚ vorher big zum. Rothgluͤhen erhitzt worden, wie - 


vaygrenheit/ 
wicht als 825. Ein Alkohol von dieſer Staͤrke, 


derhohlt abrieht. 
Den ſtaͤrkſte Alkohol, welchen durch Deſtilla. 
tion RE Spiritus, ohne Anwendung von Salzen 
erhalten wird, beſitzt bei einge Temperatur von 60? 
heit, felsen ein acringeres ſpecifiſches Ger 


; quehält den Verſuchen von Lowis hufolge« 89 


: heile Alkohol yon y96, und ı7 Theile ® 


Des Spiritus. welcher durch die Parlementsafte 


vom Jahre 17624. als Probe-Spirirus ange 
- nommen worden ft, muß ein fpecififches Gewicht 
gleich — ein folcher enthaͤlt beinahe 
. gleiche. Gewicht ein Q 

r ® Alkohol in gegohrnen Fluͤſſigkeiten iſt 
mit Waller, 


e reinen Alkohol und Waſſer. 


faͤrbender Subſtanz / Zuder, Schleim 


⸗ 


9 


aſſer. | 
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und vegetobilſchen Säuren ——— Man hat 
ters gezweifelt, ob er ſich auf, anderem Wege, 
durch Deſtillation darſtellen laſſe; ja einige | 
| Epemiften hehmen an, 'er werde — die. Deftil- | . 
lation gebilder. Die neueren Verſuche von j 
Brande, ſprechen entfheidend gegen — ee} 
nungen. . Diefer Naturforſcher geh -) Ä 
die färbende. und faure Subſtanz in — Beine, 
ge in den meiſten Sälen, durh Zufag einer 
aan cn Alf "able lafl, und w man 
alddann den Alkohol fönne, wenn man 
| Waller vermiftefft — öder ‚falyfau- | 
rer —— hinwegnimmt. | 
Die berauſchende ZRH gegebene Fluͤſſ igkel 
ten, hangt von dem Alkohol welchen fie nt 
in: — Wirkung auf den Magen aber, wird 
uch die Saͤure, fo. wie durch die zuderartigen 
und ſchleimartigen Subflangen, welche fie aufge- 
(6 enthalten, mobificire. -Wahrfcheinlih wirft 
der Alkohol am flärkften, wenn er fich in der 
Lofeften Verbindung beſindet; auch feheint feine 
nn x leiden, wenn er mit einer großen 
Menge fe, oder mit Zucker, Säure und 
Ertraftipftoff verbunden ift 
Nachſtehende Tabelle N thäte die Meſultate 
von Brandes Verſuchen uͤber die Menge Alko⸗ 
hol von 825 ſpeciſiſchem Gewichte, bei einer Tem⸗ 
peratur von 60°, in verſchiedenen gegohrnen Stu 
2 ke . 
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D “ 
Dito 0 . . e . . ‘eo “ 23,93 
Did 2 0 ee et ee | 24rkr 
Keres (Sherry) . . 2 2... 18,25 
Dito . 0%... 00 0 ee... | 18,79 
Dito . N ee 0.0 0 0... 19,81 
ito . 0 2.0.0 db ... 8 4 1 9,83 
Blatt sr ie ee 12,91. 
Dito tt LT 1 ee [8 60, 0 14,08 
Dito a ee ——— ne 0 0. 0. 16,33 

Calvacella 0. 0. 0 8 8 ee. 4 0 ‚18,10 
Effabon 2 2 2 2 20000. .1] 1894 
Malaga . 2 2.22 00 0 - 1] 1726 
Bucellas . 0 8 280 0 oo. —. 18,49 
Mother Madeir .. oe + Fi $ . 18,40 
Malmfen Madeira. . . 2:2... | 16,40 
j Marfala e. 0 25,87 


Dito ⸗ 0 


Mother Champagner - - = - . . | 11,30 

Weißer Champagner se... . 12,80 

- Burgund 0. 2 2 0000. [1483 

Dito- d0 0 ® - . ev 2 eo 11,95 

Weißer Hermitage © - «0.» | 17,48 

Mother Hermitage . 0 0 2.0. 12,32 
ÄNWen 2 0. 0 0. le. 
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welche aus ver⸗ 
ſchiedenen gegohrnen Fluͤſſigkeiten durch Deſtilla⸗ 
tion erhalten werden, unterſcheiden ſich durch ih⸗ 
ren Geruch, denn in den meiſten Faͤllen erheben 
ſich riechende Subſtanzen, oder flüchtige Oele zu 
gleich mit dem Alkohol. Die geiſtige Fluͤſſigkeit 
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8,88 


12 ‚go 


12,79 » 


12,323 
17,26 
18, II 
18,25 
19,75 
13,30 
15,52 


15,28 
1 4,63 


9,88 / 
25,77 
18,11 
20,55 
11,84 

9,87 

9,87 


9,87 
6,80. 


8,88 
63,39 


563,68 . 


61,60 
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0 aug bem Malze, har gewoöhnlich einen empyreuma⸗ 


tiſchen Geſchmack, wie das Oel, welches bei der 


Deſtillation vegetabiliſcher Subſtanzen gebildet wird, 
Die beſten Sorten Franzbrauntwein, ſcheinen ih⸗ 
ren: angenehmen Geruch von einer eigenthuͤmli⸗ 
hen Hlichren Subſtanz zu erhalten, welche wahr⸗ 
ſcheinlich durch Ginwirfung der Weinfteinfäure 
: auf den Alfohol gebildet wird; ‚und der Rum 
“Bat feinen Sarafteriftifchen Geſchmack, von einem 


| 


Y Icfung Erwähnung gerhan, Man erhalt diefe 
Subſtanz aus dem Alkohol, indem man eine Mi⸗ 
(hung aus gleichen Theilen Alkohol und Schwe⸗ 


in dem Zuckerrohre befindlichen Beſtandtheile. 
Mean kann, meinen Erfahrungen zufolge, allen 
geiſtigen Fluͤſſigkeiten ihren. eigenthuͤmlichen Ge⸗ 
ruch entziehen, wenn man fir wiederhohlt mit einer 


| | Miſchung aus wohlgebrannter. Kohle und Kalt 


BE 


digeript , fie.geben dann bei der Deſtillation reis 
nen Alkohol, Die Eognacarten .enthalten, wie 
ich gefunden habe, vegetabilifhe Blaufäure und - 
ihr Geruch laͤßt ſich nachahmen wenn man zu 
einer Auflöfung yon Alkohol in Waſſer, yon der 
nemlihen Stärke, wenige Tropfen Weindl, wel 
ches ſich bei der Bildung des Aethers erzeugt *), 
und king gleiche Menge vegetabiliſchey Blauſaͤure, 


J bie aus den. Blaͤttern des Kirfehlörbeers, bigteren 


; Mandeln, oder irgend einer anderen Art bitterer 
Kerne bereitet worden, zuſetzt. — — 
Ic habe des Aethers im Verfolge Kiefer Vor 





*) Dei dem Pros der Deftillation dei Alfchols mit bee 
Schwefelſaͤure, erzeugt ſich, nachdem der Wether übergegan- 
gen if, bei einer mehr erhöhten Temperatur eine gelbe 
Fluͤſſigkeit, welche diefenige Subſtanz if, von welcher bier 
geredet wurde. Sie Hat: einen angenchmen Geruch und 


* 
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felſaͤure deſtillirt. Es ift die Teichtefte, befannte \ 
tropfbarflüffige Subſtanz, indem ihr fpecififches 
‚Gewicht, bei einer Temperatur von 60°, nür 632 

beträgt, Sie iſt Außerft fchtig, und erhebt ſich 
- (bon bei der Wärme des menſchlichen Körpers 
als Dunft, Der Arther ift in hohem Grade ent 
zuͤndlich, Bei der Bildung deflelben ift es hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß der Koblenftoff und die Ele— 

‚ mente des MWaflers von dem Alkohol geſchieden 
merden, und daß der Aether ſich dadurb vom ı 
Alkohol unterfcheider, daß er weniger Sauerſtoff 
und Kohlenftoff enthält; feine Zuſammenſetzung 
üft jedoch bis jene noch nicht genau ausgemittelt 
worden, Er befist, fo wie.der Alkohol, bevam : 
(ende Eigenfchaften, . 

Sehr viele Beranderumgen, melche in den Ber I 
ftandrheilen der Vegerabilien ſtatt finden, rühren ! 
| davon her, daß der Waflerftoff und Sauerſtoff 
‚44 Waller verbunden, aus der Zuſammenſetzuug 
abgefhhigden werden; es giebt jedoch eine Veraͤn⸗ | 
derung von fehr großer Wichtigkeit, bei welcher 
eine neus Verbindung der Elemente des Waſſers 
die porzäglichite Operation iſt. Diefer Fall tritt 
bei der Bereitung des Brodes ein. Macht man | 
irgend eine Art Mehl, welches größtentheils aus. : 

- Stärfe mie Wafler zu einem Zeige und erhitzt 
diefen fogleich und frufenmweil bis ungefähr zu 440%, 
fo. nimmt das Mehl an Gewicht zu, und wird 
in. feinen Eigenſchaften gaͤnzlich verändert. Es 
verliert feine Auflöslichkeit in Waſſer, fo wie die 
Säbigfei in Zucker verwandelt zu werden, In 
diefem Zuftande ift es ungefäuerees Brod | 

ird, Getreidemehl oder Kartoffelftärfe, mit , 
gefochten Kartoffeln vermifcht, und mit Waffen " 
| hy Zeige gefnetet, diefer an einen warnen | 

ODtrt hingeſtellt, und Ja bis 40 Stunde in bie 
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ſem Zuſtande gelaſſen, ſo kommt er in Gaͤhrung, 
es entweicht kohlenſaures Gas, und er fuͤllt ſich 
mit Kuͤgelchen einer elaſtiſchen Fluͤſſigkeit an. 
In dieſem Zuſtande iſt er aufgegangener Teig, 
und giebt, nach dem Backen, geſaͤuertes Brod. 
Dieſes Brod ſchmeckt aber ſauer und unangenehm. 
Das gewoͤhnliche geſaͤuerte Brod wird ſo bereitet, 
daß man etwas Teig, welcher gegohren hat, mit 
neuem Teige miſcht, und damit Durcheinander kne⸗ 
tet, oder daß man dem‘ DBrode etwas Hefen 
zuſetttt. | 
Bei der‘ Bildung des Waizenbrodes, verbin« 
det fi mehr als der vierte Theil von den Ele 
menten des Wäflers mit dem Mehle; cine noch 
De Menge Waller wird bei der Bildung des 
erftenbrodes, und eine noch größere bei der des 

Haferbrodes feſt. Der Kleber, welcher in weit . 
reichlicherer_ Menge ale in anderen Getreidearten, - 
Am Waizen enthalten ift, fcheint eine Verbindung 
mit der Stärfe und, dem Waſſer einzugehen, wo⸗ 
durch das Waizenbrod verdaulicher als die andes - 
. zen Arten Brod wird, Se 


Der Vertheilung mehrerer vegetabilifchen Stoffe 
in den verfipiedenen heilen der Pflanze, geſcha 
‘ "nür beiläufig in. diefer Vorleſung Erwähnung; 
| | Blefer Gegenſtand erfordert jedoch eine genauere 
Auseinanderfegung, wenn man eine richtige Ans - 
fiht. von. dem Verhaͤltniſſe zwiſchen der Organe 
ſation der Megetabilien und ihrer chemifchen Zw 
' fammönfegung, welches ein Gegenftand -von gros 
ßer Wichtigkeit ift, erhalten fol. Die Röhren 
‘und fechsedigen Zellen in dem Gefäßfnften der - 
Pflanzen, befteßen aus Holzfaſer, und. wenn fie 
nicht mit flüffiger Materie angefuͤllt find, fo ent 
alten fie etwas von. den feften Materialien, welche 
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figfeiten ausmachten. | 
In den Wurzeln, dem Stamme, ben Xeften, 


ber Binde, dem Splint, dem Kernpolge, ben | 


Blättern und Blumen, ift die Hauptbafis der 
feften Theile, Holsfafer. Sie macht bei weitem 


den größten Theil des Kernholzes und der Ninde 


aus, in dem Splinte wird fie in geringerer Menge 


‘7 


und in noch geringerer Menge wird fie in den 
Blättern und Blumen angetroffen. Der Splint 
der Birfe enthält fo viel Zucker und Schleim, 
daß man fich deflelben zumeilen in dem noͤrdli— 


chen Europa ſtatt eines Surrogates für das 
Brod bedient. Die Blätter des Kohles, Bros 


coli und des Seekohles (seacale) enthalten viel 


"Schleim, etwas zucerartige Subſtanz und etwas 
Eiweißſtoff. Aus 1000 Theilen Blättern des 


gemeinen Kohle, erhiele ih: 41 Theile Schleim, 


24 helle Zuder und 8 Theile eimeißartige. 
Subſtanz. F 


In —— Wurzeln, zuweilen auch in 
den gew — —— findet man eine be⸗ 
traͤchtliche Menge Staͤrke, Eiweißſtoff und Schleim 


2 
2 
te 


— 2— 


in den- Gefäßen abgeſetzt. Man findet fie in 


reichlicherer Menge, nachdem der Saft aufgehoͤrt 


ruͤhen Triebe im Frühling. Die Kartoffel 
iſt dasjenige Knollengewaͤchs, welches in feinen ! 
Zellen und Gefäßen die größte Menge auflöslis 


wendung als Nahrungsmittel von der größten | 
Wichtigkeit. Die Kartoffeln geben im -Durch« 
fehnitt 4 bis 3 ihres Gewichtes Stärfe. Aus | 


200 Theilen der gemeinen nierenförmigen Kar⸗ 


toffel erhielt Dr. Pearfon 28 bie 4: Theile: 
Mehl, in welchem zo bis 23 Theile Zucker und 


4 


! 


: bat. Fi fließen, und fie dienen zur Nahrung fuͤr 
die 


cher Subſtanz enthaͤlt, und es iſt in ſeiner An | 


* 
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Shdhleim heſnbiich weren· 100 Zeile der apfel 


ſciedenen 


örmigen (Apple Potatoe) gaben mit bei ver⸗ 
See: & ichen 18 bis 20 Procent reine 


2 Stärke Aus fünf Pfunden derjenigen Varietät, 


[4 
57 F * ‘ — 
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see r —— . 


welche Captain. ‚hart : genannt wird, gewann 
Herr Skrimfhire dei jüngere 12 Unzen Stärfe; 
aus derſelben Quantitae der rauhen rothen 


ben ie red Potato&) 10% Un es aus ber web 


en Moulton (Moulton mi) 112; Aus der 


nierẽe enpSeii ei von Vorkfbire (Yorkshire 


kidney) 1 in: aus dem Sunderbeigs 


-: (Hundred eyes) u Unzen; Aus ber purputro⸗ 


SE; aus 0% noble g% Unzen. Die ande 


ee Stoffe in der Kartoffel ſind Ei.· 
weißſtoff und Schleim ). 


Aus ber Analyſe von Bi eht e 
daß 7680 —— Karo In inbof bevor j 


Staͤrke uu6s Yale 


Saferige der Stärke analoge: Sub — 
. Eve ſtoff — > : j es 107 — 
, Schleim in dem Zuftande einer ge⸗ — 

ſattigten Auflbfung 06 nn A 


.& — man dama- weg * bau Diet» 


nn ne an ra — 





22 Es in — — kt. wiſſen, — — 


niſſe unſre verſchiedenen Kartsffelarten Staͤrke und andre 
nahrende Theile enthalten. Abſolut laͤßt ſich dies aher 


nicht von jeder Art beſtimmen: denn der Böden, worauf 


fie wuchs und bie Jahreswitterung dat einen ſehr großen 
Einfluß darauf. Deshalb verlieren wir auch nicht viel da⸗ 
bel. baß wir nicht ausmitteln konnen, ob die hier genann⸗ 
ten Kartoffelarten mit den bei uns ladenten gleichartig 
find oder nicht. x. 
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a en 269 
den fe vamı Ganihee der Rarrof, als näß 
rende \ f ndtheile betrachten kann. 
—DBDie Ruben, Moͤtzren und die Paſtinacke ent· 
halten vorzuglich viel zuckerartige, ſchleimige und 
eftraktartige Subſtanz. In 1000 Theilen der \ 
gewoͤhnlichen Mübe fand ih! > Theile Schleim, | 
34 heile zuckerartige Subſtanz und beinahe ı | 
Theil Eiweißſtoff; 1000 heile Möhten, gaben |‘ 
95 Theile Zucker; 3 Theile Schleim und F Theil | : 
Extraktivſtoff; 1000 Theile Paftinade, 90 Theile , 
uckerartige Supſtanz ind 9 Theile. Schleim, 
€ wähe Moͤhre gab in 1000 heilen, 98 
Zucker, 2 Schleim und 1 Extraktivſtoff. 


Die_ Früchte nähern ſich in. der Orsanifation. = 
ihrer weichen Theile,» der Natur der. ollen. ' 


z” in gelöifles Wantum nährende 
Theile, welche in ihren Zeilen zuin Gebrauch ber - 
werdenden Pflanze niedergelegt find: Schleim, 
Zuder, Stärke trifft tan in mehreren derſelben, 
verbunden mit vegetabiliſchen Säuren an, Die : 
meiften Fruchtbaͤume, welche hänfig in England. !' 
zogen werden, sieht man des zuckerartigen -- 
es wegen, welchen Die Früchte derfelben enthals. 
ten, der mit. vegetabilifhen Säuren und Schleime 
verbunden, fie zugleich für den Geſchmack ange 
und nährend Macht, | Ä 
Der. Werth der Fruͤchte zur Bereitung ger 
ohrner Fluͤſſigkeiten, laͤßt fid) aus dem fpecifie 
en Gewichte ihres ausgepreßten Saftes beur- 
Shellen, Der beſte Hepfel: und VBirnwein, wird | 
aus denjenigen Aepfeln und Birnen, weldye den | 
dichteſten Saft geben, bereitet. Es läßt fi eine : 
temlich_ genaue Vergleichung zwiſchen berfchiedes | 
i Früchten dadurch anftelen,' daß man fie im i 
eine gefättigte Salzauflöfung, oder in eine ftarfe | 
Zuderauflöfung  eintaucht; diejenigen, welche 
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260. & DE zu ne 
= am tieffien einfinfen, gewaͤhren ben reichſten 


tärfe, oder geronnener Schleim, ma 
vorzüglichften Beſtandtheil der Saamen und Koͤr⸗ 
ner aus, welche zur Nahrung: dienen. Sie find 
gexdhnlich mit Kleber, Del oder eiweißartiger 
x Subftanz verbunden. In dem Getreide mit Kle⸗ 
| 6 in den Erbſen und Bohnen, mit eiweißarti⸗ 


er Subſtanz, und im Ruͤbſaamen, Hanfſaamen, 


infaamen, und den Kernen der meiſten Nuͤſſe, | 


mit Delen. Ä BE ed 
Ich fand, da 100 Theile recht ‚reifer Wai⸗ 
n, welcher im SHerbfte gefäet worden, Tieferten: 
DR Ste . eo 2.2.71. 
Kerr 0 00. 19 | 
20o Theile Waizen, der im Fruͤhjahre gefäct 
‚worden: Ä a Ä | 
air Stäarfe „ » . . +. 70 
—Kleber 0° 24 
100 Theile Waizen aus der Barbarei: 
.. &äfe - 2.2. .0794 
Kleber — 2—60 4 23 
200 Theile Waizen aus Sicilien: 
| Stärfe . 0 0... 75 
Kleber . +. 0 ⸗ ey ob a 
AIch Habe mehrere Arten norbamerifanifchen 
? Waiten unterſucht; fie enthielten alle, eine groͤ⸗ 
B Bere Menge Kleber als der brittifche. In der 


J 


egel enthaͤlt der — aus warmen Himmels 


freien eine größere "Menge Kleber und Imaufe 
loͤsliche Theile, befigt ein größeres fpecififhes Em 
wicht, iſt härter und läße fih ſchwerer mahlen. 
Bi on, — aus den ſuͤdlichen Gegenden Eu 
e 


ropem eiguet fi) wegen der gröheren. Menge 
Rleber, den er. enthält, vorzüglich sur. Bereifung _ 
von Macaroni und anderen Mehlſpeiſen, bei en 


ve 


161 


— die _ stufe „Deere ein — 


am 

B - | perfölsenen —— ich mit 

er Gerſte angeſtellt habe, erhielt ich aus 100 

— ſchoͤner Gerſte aus rrorfolt: . 

W Staͤrke Beer Kur Zur SEE Ber er 70 . 

= Kleber >». 2 EL BE BE Bu 6: Ban © 
Kleie ⸗⸗ nr . us. .B 


Die fehlenden fieben Theile, waren zuckerar⸗ 
tige Subſtanz. Binhoff hat eine ſehr ‚genaue 
Analyfe des Serftenmehls geliefert. Er fand in 
3840 <heilen: 


Fluͤchtige Subſtanz . ei 0 360 
Eimeißfff - - 44 
Zuckerartige Subftany ei 5 3 200° 
Schleim ⸗—⸗3 176 


Phosphorſaure Kalferde, m mit etwas — 
Eimeißftoff - » = m. a . 9 
Klebet « + =. | 135 | 
Kleie, nebft etwas Kleber. und Stärfe 260 
Staͤrke, die nicht ganz frei von 
Kleber war 2680 


Y 


z = ... 3764 


Aus 3840 Zeilen R 098: en erhielt Einhoff: 
2520 Mehl, 930 Klãẽ und 390 Feuchtigkeit. 
Diefelbe Menge Mehl gab’ bei der Analyſe: 


” Staͤrke 22 Gr Br Br 3 2345 ! 
i Eiweißſtoff | Per er Br er 126 
ne - Schleim PIE EP Br Ya’ Ba” Ba Be 426 ° 

Auderartige Subflang +» » +». 126. 
: Kleber, nicht getrodnet » -» . :364 
Das Schlende war Kleie und Verluſt. 
Ich -echieft. aus 100 Theilen en, aus 


| Suffolk; 6 a Stärke .. 6 Theile Kleber. _ 


’ 


— 


| | — 
102. | 
2100 Theile Hafer "aus Suffer lieferten: 59 - 
| H Stärke, 6 Kleber und 2 zucerartige Subſtanz. 
10000 Theile Erbfen, welche in Norfolk ge . 
wachfen waren, gaben - mir bei der chemifchen Ana 
Infe: 501 Xheife Stärfe, 22 Theile gucferartige ' 
Subftang; 35 Theile eimeißartige Subſtanz, 16 
Theile Ertrafeioftoff, welcher während des Ver: 
dunſtens der zucferartigen Subſtanz unauflöslich 
e ee | an us 
Au 


(Vicia Faba) erhielt Einhoff: | 
. . &tärfe » 3 se 20.8 e 1312 
Eimeißitoff - _e ⸗ ea 0. ZI 
. Andere Subftenzen, welche man) 
als nährend berrachtenfann: wie . _ 
Gummi, Stärfe, faferige, De? | 1:04. 


8 3840 Theilen der großen Gartenbohne 


thieriſchen analoge, Subftan I 
Diefelhe Menge der gemeinen Bohne (Pha- 
seolys vulgaris) gab: _ : . — 
Der Staͤrke analoge. Subſtanz - 1805 
Eiweißſtoff and Subſtanz, melde) 
ſich in ihrer, Beſchaffenheit der, 851 
thieriſchen naͤhert⸗⸗⸗⸗ | 


Schleim ⸗ su BE. 2 Fr €e 799 


Aus 3840' Theilen Lichen erhielt Einhoff: 
| | 1260 Theile Stärfe und 1433 Xheile der thieri⸗ 
ſchen .Subftanz analöge Matere. 
“  - .Binbeff fage von der, der thierifchen analo⸗ 
gen Subſtanz, fie fey eine Fleberartige, im Waſ⸗ 
fer. mnauflösliche, in Alfoßel, wenn fie trocken 
iſt, aufloͤsliche Subftang, welche das Anfehen des 
:- Leims hat; wahrſcheinlich ift fie. eine eigenchum 
‚che Modifikation des Klebers. — 
Aus.1ı6 Theilen Hanffaamen, erhielt Bucholz 
3 Theile Del, 35 Theil Eiweißſtoff, ungefaͤhr 14 


a — 


/ 


ten verfcbiedene Subſtanzen. 
‚ oder dem befruchteten Staube des Dattelbaumes,.. 
tivſtoff, welcher eine reichliche Menge Kleber ent- 


- Hiele. Lind fand in dem Polen der Hafelftaude | 
viel Serbeftoff und Kleber. "NN } 5 


rungen der Fleineren zu ſchuͤtzen. 
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sucerartige und gummöfe Subſtanz. Die une 
auflödelichen Hülfen und Häute der. Saamen, wo⸗ 


Ä 


gen 65 Theile. 


Die verfehiedenen Theile der Blumen enthal⸗ 
In dem Pollen, 


fanden Sourcroy und Vauquelin eine dem Kle— 
ber analoge. Subftanzg, und auflöslichen Ertrafs 


In dem Horiggefäße der Pflanzen, oder den 
Drüfen,; welche in den Blumen einen füßen Safe 


ausfhwißen, fo wie in den Theilen, welche zur 


Aufbewahrung deflelben dienen, fondert fih cine 
zuckerartige Subſtanz ab, welche die größerem In⸗ 
feften anlode, und um fo ficherer den Projeß 


der Befruchtung befördert. Die Inſekten tra 
gen nemlih den Blumenſtaub der Marbe zu. 


iefes ift vorzüglich in denen Fällen von Wich- 
figfeit, in welchen die männlichen und weiblichen 


‚ Befruchtungsrheife, ſich in verſchiedenen Blumen, 


oder auf verfchiedenen Pflanzen befinden. | 


Früher wurde bemerft, daß der Geruch der . 
Blumen von den flüchtigen Delen, welche fie ent 


Halten, abhänge. Diefe unmeben, da fie unun- 
rerbrochen verdunften,, die Blumen mif einer. ries 
chenden Armoſphãre, welche, indem. fie größere 

nfeften anlockt, wahrfchemlich auch dazu dient, 
die Theile der Befruchtung, gegen die. Verhee⸗ 


dder ſtarkriechende Sioftanzen, ſcheinen vorzuͤg⸗ 
fh verderblich auf diejenigen Eleinen Inſekten 
nd Thierchen, denen die Pflanzen zur Nahrung 
Bienen, zu wirken. Auf dem Stängel und den 


‚ Blättern der Roſe, erblickt — Tauſende von 
a — 


uͤchtige Oele, 


\ 
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er gelbes. Pigment; der gelbe Farbeſtoff iſt leicht 
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Zeichnen ſich durch ihre Ungerftörbarfeit,” ſo w 
dadurch aus, daß fie nicht von Inſekten ange⸗ 


+ 


N 


:merft man. Feine derfelben. Der Campher ift ein 


Hölzer, welche ein aromatiſches Del — 

h o wie 
gifien werden. Diefes ift vorzüglich der, Fall 
ei dem Zedernholze, Mofenholze und Zypreſſen⸗ 
holze. Die_Thore von. Conflantinopel,. welde 
aus ‘dem zulekt genannten Holze yerfertigt wa⸗ 
‚ren, erhielten fi} von den Zeiten Conftantin’s, 
des Erbauers der Stadt, bie. auf die des Jahftes 


denn 


zuder, Schleim und eiweißartige Subſtanz. 
Noch fehlt es an einer genauen chemifchen 


Unterfuchung der färbenden Subſtanz der. Blu⸗ 


men.“ "Gemöhnlich“ find dieſe färbenden- Stoffe 


 Jehr veraänglich, befonders die blauen und rothen. 
Die Alfalien verändern die Farben der meften 
Blumen in Grün, und Säuren in Roth Man 
„erhäft eine Nachahmung der färbenden Subftang _ 
in den Pflanzen, wenn man eine Anflöfung der. 
Gallaͤpfel mit Kalf digerirt. Es wird eine grüne 
Flüſſigkeit erhalten, welche durch die Einmwirfung 
‚einer Säure roch wird, und deren grüne Farbe ' 
. ein zufet von Alkali wiederherſtellt. | 


Die gelben Pigmente der Blumen, find die 
dauerhafteſten; der Saflor enchält ein rothes und 


f 
3 


U 
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Zügen IV., alfo durch einen Zeitraum you_LLoo . 


ren, — | 
Die Blumenblaͤtter mehrerer Blumen, geben 

‚ zucferartige und fehleimige Subſtanz. Die weiße 
Lilie giebE eine. befrächtlihe Menge Schleim‘, die 
Feuerlilie, eine Miſchung aus Schleim und Zuk- 
*— die Blumenblaͤtter des Convolvulus geben. _ 


Blattlaͤuſen; allein, während der Bluͤthenzeit be 


Mittel, durch welches der Natũralienſammler ſeine 
Sammlungen gegen die Inſekten zu ſchuͤtzen ſucht. 


Mi 
durch Waſſer aufzulöfen, und aus dem rothen 
‚bereitet _man;. durd ein Verfahren, weld:3 ge⸗ 
heim gehalten wird, rothe Schminke. 
Dieſelden Subftanzen, welche in den feſten 
Theilen der Pflanzen angetrvffen werden, findet, : 
"Man, mit BEN Holsfafer, in den fluͤſ⸗ 
figen Veilen derſelben. Fette und ſtuͤchtrze Oele, 
weiche Harz oder Kampher? oder ar 


analoge Sub: 
ſtamen aufaelöft enthalten, Fommen in den zylin⸗ 
driihen Möhren, welche .einer großen. Anzahl von 
Ä 4 anzen angehören, vor. Verſchiedene Arten der; . 
phorbien geben einen milchichten Saft, wel« 
her, wenn man ihn der Luft ausſetzt, eine der 
Staͤrke analoge, und cine andere, dem Kleber 
| —— — fallen laͤßt. 
Opium, Cgoutſchon 
Gifte des lioes Anker und Tieute, fo wie 


wi. 


Zuſtand organifcher Materie tiberzugehen. : 
Der inm Splint befindliche Saft einiger 
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+ Bäume, ift von Vauquelin chemiſch unterfucht 
Torten, Er fand in dem der Ulme, Buche, der 
Hagbuche und Birke, ertraftartige. und fehldimige 
Subftang, und Effigfäure mit Kali oder Kalfı 
erde verbunden. Die feſte Subſtanz verbreitete 
bei dem Berdunften den Geruch nad) Ammonium, 
„ das wahrfcheinlicdh .von Eiweißſtoff herrührte: der - 
Saft der Birke, gab zucerartige Subftang. | 
Dejeux entdecfte in dem Safte des Wein ° 
I flods und dem der Hagebuche, eine Subftan, 
> welche dem Fäfigen Beftandtheile der Milch ähn- . 
lich ift. Ich fand eine dem. Eiweißftoffe ähnliche 
Subſtanz, in dem Safte des Wallnußbaumes. 
Meinen Erfahrungen zufolge, ift der Saft, 
wilder aus den Gefäßen des Eibiſch ausfchwigt, 
‚ wenn er durchfchnitten wird, eine Auflöfung von 
Schleim, — SE 
Die Slüfigfeiten, welche in den Saftgefaͤ⸗ i 
fin des Waizen und der Gerfte befindlih ſind, 
enthalten, einigen Berfuchen nach, welche id dar- 
über"angeftellt habe, Schleim, Zucker und eine 
Subſtanz, melde. durh Warme coagulire, Te« 
fere war vorzüglich haufig im Waizen. 
Nachftehende Tabelle enthält eine Angabe von . 


der Menge aufföslicher, oder nährender Stoffe, 
welche aus DBarıetäten der verſchiedenen Subſtañ⸗ 


t 
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‚sen, deren Erwähnung geſchehen ift, fo wie aus 
einigen anderen, deren man fich als Nahrungs⸗ 
mittel für Menſchen oder Vieh bedient, erhal 
en wird. Die Analyfen find vor mir, und wur⸗ 
den aus dem Geſichtspunkte angeftellt, die allge. 
mine Natuc und Menge der Produfte, nicht 
aber ihre jnnige chemiſche Zufammenfegung zu er⸗· 
forſchen. Die aufloͤslichen Subſtanzen, welche 
die Gasarten enthalten, wurden, mit Ausnahme 
des auslaufenden Strauchgraſes, im Winter durch 
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Seren Sinchair, Gärtner des Herzogs von Bed⸗ 0 
ford, aus beitimmten. Gewichten der Grasarten, \ 
- Die gemähet wurden, Als die Saamen reif ma-, | 
ven, abgefibieden und mir, Auf des Herzogs Des 
fehl, zur chemifchen Unterfuchung uͤberſchickt. Sie 
bilden einen Theil der Reſultate, einer. wichtigen , 
und ausgedehnten Reihe von Verſuchen über die. .. ;- 
Grasarten, weldhe auf des Herzogs Verankaffung :, 
zu Abtey Woburn angeftellt wurden, und die 
in der Folge ausfuͤhrlich mitgerheilt werden follen. 


Tabelle über die Menge auflöslicher oder nähren, 
der Subſtanz, welche in 1000 Theilen ver⸗ 
tedener Vegetabilien enthalten ift. | 
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Ale diefe Subftanzen wurden grün und in - 
ihrem natürlichen Zuftande, dem Berfuche unter- 
worfen. Es ift wahrſcheinlich, daß die Vortreff-. 


Fichfeit der verfchiedenen Artifel als Nahrungs: 


halten, im Berhältniß ſtehen werde; diefe Men- 


Pleberartige Stoffe, befigen die Eigenſchaften thie- 
eifder- Subftangenz der Zucker ift nährender, und 


gen laſſen ſich jedoch nicht, als abfolur ihren ' 
erth beftimmend, betrachten. Eiweißartige oder 


— 


— 


mittel, groͤßtentheils mit der Menge der aufloͤs 
lichen, oder. nährenden Subftangen, welche fie ent- 
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der Eprtraftivftoff weniger nährend, als irgend. : 


eine andere ans Kohlenſtoff, Waflerftoff und Sauer: - ; 
ſtoff beftehende Zufammenfegung. Gewiſſe Vers : 


bindungen: aus diefen - Subftanfen, ſind vielleicht 
auch hährender, als andere, | 


Hear Joſeph Banks hat mir ergäßft daß 
die Seraleute m Derbyfbire, im Winter, Kucyen R 


aus Hatermehl dem Waizenbrod vorziehen; indem 


fie. finden, daB dieſe Art von een, ihre 
ſsdauer 


Kräfte beſſer wiederherſtelle und fie zur ( 
bei der. Arbeit gefchicfter mache.- Im Sommer, 
fagen fie, erhigen die Haferfuchen, und dann nähe 


‚ren fie fih mit dem feinften Waizenbrode, wel⸗ 


es fie erhalten koͤnnen. Wahrſcheinlich beffge 


ſogar die Huͤlſe der Haferförner, eine nährende 


Kraft, und wird zugleich mit der Stärfe und 


dem. Kleber, menigftens zum Theil; im Magen 
aufgelöfl.e In den meiften Ländern Curöpens, 


mit Ausnahme von England und Arabien, wer 


den "die Pferde: mit Gerfte, die mit zerſchnittenem 


Stroh (Heckerling) gemifcht wird, gefüttert, der 
Heckerling fcheint auf diefelbe Art, wie die Huͤlſe 


des Hafers zu wirfen. In der Mühle geben 14. 
Pfund guter Weizen im Durchſchnitt 13 Pfund 
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= | Hafer nur 8 Pfund. | 
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| In dem. fudlichen Europa wird harter oder 


duͤnnhaͤutiger Waizen mehr geſchaͤtzt, als- weicher, 
oder dickhaͤutiger Waizen; der Grund hievon liegt 
darin, daß erſterer eine groͤßere Menge Kleber 
und naͤhrende Subſtanz enthält. Ich. habe nur 


yon einge. Art des duͤnnhaͤutigen Waizens, eine 


Analyfe gemacht, fo daß andere Arten vielleicht 
eine noch größere Menge. nährender Theile, alg 
in der Tabelle angegeben worden, enthalten md“ 
gen. In England ift die Schwierigkeit des Mah« 
lens, ein Hinderniß der Einführung des duͤnnhaͤu⸗ 


Mehl, dieſelbe Menge Sesfte 12 Pfund, und 


— 


tigen Waizens, allein dieſem laͤßt ſich leicht da . 


durch begegnen, daß man. die Koͤrner anfeuchtet. 


nl 





Z3uſatz des Berfaffers. 


Herrn Joſeph Banks. 


Folaende Nachricht verdanke ich der Sıite des 


Madeihten welche Herr Johbn Jekfer h Eſg., Englie 


ſcher General: Comul zu Lißabon, auf: die an ihn 
. von ber. Handelscommiffton erlaffene Tragen unter dem 


‚ iaten Januar 1512. ertheilt hat, 
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Um hartes Getreide mit den in England ge, 
"I Bräuchligen Mühlfteinen zu mablen, muß, es 
i vr geſiebt, dann mit Waſſer befprengt werden, 
wobei den Müfler feine Erfahrung leiten. muß. 

. Es werden hierauf Haufen daraus ‚gebilder, und 
diefe haufig umgeſchaufelt, ‚um eine durchgängige . 
„Miſchung zu. bewirfen. Durch dieſes Verfahren 


t 
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erweicht ſich die Huͤlſe, fo daß ſie nachmals bei, 
dem Mahlen, ſich von dem Mehle abloͤſt, wo⸗ 
durch dieſes eine ungleich weißere' Farbe erhaͤlt; 
widrigenfalls wird die harte Beſchaffenheit des 
aizens, ſo wie die Duͤnne der Haut, ihre Ab⸗ 
ſonderung verhindern, und dag Mehl zur Burdi- 
tung des Brodes untauglid machen. 
Von einem Müler, „welcher fehr viele Er 
fahrung befigt, und in: feiner Mühle nur mit 
Muͤhlſteinen aus. England und Irrland arbeitet, 
habe ich erfahren, daß er häufig vor dem Mah - - 
len das harte, aus der Barbarei.fommende Korn, . 
. in verfchloffenen Körben aus Weiden, in Waſſer, 
eintaucht, umd es dann dünn auf dem. Boden 
- zum Trocfenen ausbreitet. : Die Vorbereitung des - 
Getreides nach feiner relativen Eigenſchaft, hangt 
fehr viel von der Beurtheilung and Erfahrung - 
des Milers ab. Ich bitte zu bemerfen, daß es 
nicht von dieſer vorläufigen Zubereitung des An- 
feuchtens herrührt, daß das Gewicht des Mehles 
aus hartem Getreide vergrößert wird; fondern | 
daflelbe fauge, feiner natürlichen Beſchaffenheit 
zufolge, mehr Waffer ein, wenn es gu Brod ver. 
arbeitet wird. Die. Müplfteine dürfen nicht zu 
tief eingehauen werden, fondern die Furchen mufs 
fen. ganz fein’ feyn, und diefelben auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art gefchärft werden. Bei den Mahlen ' - 
des harten Getreides, müffen die Mühlen mit; 
geringerer Gefhwindigfeit, als bei dem Mahlen | 
des. weichen arbeiten, man muß damit anfangen, i 
auf ihrien weiches Korn zu mahlen, bis die Mühle 
nicht mehr gut arbeitet und dann erſt hartes auf- 
ſchuͤtten. Harter Waisen, ſteht auf den Marfts 
plaͤtzen ſtets in höherem Preife, als der weiche. 
Im Durchſchnitt beträgt es zehn bis funfzehn 
Procent. Der Grund hiervon liege darin, daß 


ie 


giebt. 


; werden zu gleichen Zwecken angewendet. 


: Sn der Megel, ift das Mehl aus hartem 


Waͤzen vorzüglicher, als das aus weichem. Bet 
der Verarbeitung deffelben zu Brod, findet Fein 
Unterſchied ſtatt. Das Mehl aus hartem Wai— 


zen faugt aber, wenn man: es zur Bereitung dee 


Brodes anwendet, mehr Waſſer ein und hält die» 


er Im Verhaͤltniß mehr Mehl und weniger Kleie 


Mehl aus hartem Waizen, wird ungleich mehr 
geſchaͤtzt, als Mehl aus weichem; beide Arten 


fes fefter zuruͤk; es wird demnach mehr Brod 


an Gewicht geben. Hier zu Lande pflegt man 


das Brod aus einer‘ Milhung von Mehl aus‘ 


hartem und weichem —— zu bereiten, wodurch 


daſſelbe beſſere Eigenſchaften egal, es ſcheint 


mir rathſam, diefes Werfahren zur 
in England zu empfehlen. 


(Unterzeichner) 5 John Jeffery. 


achahmung 


2 J 


di 


’ 
% 


Vierte .Vorlefung 





5 I. 
WBVon dem Boden; ben. Beftandtheilen deffelben. Bon 
Ber. Analyfe des Bodens. Bon dem Mugen des Bo⸗ 
dens. Von den Steinarten und Schichten, welche uns 
. ter demfelben angetröffen werden. Von der Berbeffer 
“ tung des Bodens. in 





Kein Segenftand iſt fiir. den Landbauer von fo. 
großer Wirhtigfeit, als die Kenntniß der Be 
fchaffenheit des Bodens, und der Art, diefelbe zu 
verbeſſern; Fein Theil der.den Ackerbau betreffens 
den Lehren, ift fo fähig wie dieſer, durch chemi⸗ 
ſche Unterfuchungen erläutert. zu werden. 

In Hinſicht des Bodens, finden = in 
Anſehung des äußeren Anfehens, als der Beſchaf⸗ 
fenheit, ungemeine Berfchiedenheiten ſtatt. Es 
wurde übrigens in der 'einleitenden Vorleſung bes 
merft, daß er aus verfhiedenen Verhältniffen der- 
felben Elemente gebildet werde, melche fi) in ver- 
fihiedenen Zuftänden chemifcher Verbindung, oder 
mechanifcher Mengung befinden. nn 
Die Subſtanzen, aus denen der Boden befte- 
het, wurden ſchon angeführt. Es find gewiſſe 
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Zufamtmenfegungen a aus Erden, ale gieſclerde, 
Kalkerde, Alaunerde, Talkerde, Eifenoryd und 


Manganoryd/ animaliſche und vegetabiliſche Sub⸗ 
ſtanzen im Zuſtande der Zerſetzung, und falgige, E 


Kaufe, oder alfalifhe Verbindungen. 

Bei allen chemifchen Unterfuchungen: über die 
—— des Bodens, die mit dem Acker⸗ 
an verbunden find, find die erhaltenen Beſtand⸗ 


theile, Zuſammenſetzungen, und wirfen als Zu⸗ 


fammenfegungen in der Natur. Ju diefem Zur 
ftande werde ich demnach auch ihre karakteriſti⸗ 
ſchen Eigenſchaften beſchreiben. 


1. Rieſelerde, oder diejenige Erde, welche 


die Feuerſteine bildet, iſt in ihrem reinen, kryſtal⸗ 
liniſchen Zuſtande, diejenige Subſtanz, welche den 
Namen Vergkryſtall fuͤhrt. In dem chemiſch 


reinen Zuſtande, in dem ſie der Scheidekünſtler 
darſtellt, erſcheint ſie als ein weißes, unfuͤhlbares 


Pulver. In den gewoͤhnlichen Säuren loͤſt fie 
ſich nicht auf, wohl aber, unter Mitwirkung der 


Waͤrme, in den Laugen aus fenerbeftändigen Ab 
kalien. Sie ift eine unverbrennliche Gubftany - 
derin fie ift mit Sanerftoff geſaͤttigt. Ih _häbe 


gezeigt, daß fie eine Zufammenfegung aus Sauer. 


ftoff und einem eigenthuͤmlichen brennbaren Rörs 


per, welchen ih Silicum genannt habe,. fe, 
Die Verſuche von Berzelius, machen es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie nahe gleiche Gewichte von die⸗ 

ſen beiden Elementen enthaͤlt > Pa 


⸗ 


8 Schon Seite 53 ff: führte der Verfaſſer die feuerbeſtaͤnd⸗ 
. gen Alfalin und Erden, die man fräher für einfache, 
durch Fein bis dahin befanntes Mittel, zerlegbare Stoffe 
- hielt, als metallifche Körper Auf. Gegenwärtig aber hat 
die galvaniſche Elettrichtät, ein neues, mächtig wirkſames 


Mittel, zur Zerlegung berfelben, dargeboten. . Die von dem 


- 


— 
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2. Die in die Sinne fallenben Eigenſchaften 


der Ralkerde, find ſattſam bekannt. Gewoͤhn⸗ 
lich kommt fie in dem Erdreiche, in Verbindung 


mit Kohlenſaͤure vor; letztere kann leicht durch 
die Anziehung, welche die Kalkerde gegen die ge⸗ 


woͤhnlichen Säuren beſitzt, abgeſchieden werden. 


Zuweilen wird ſie mit der Phosphorfäure und 
‚Schwefelfäure verbunden angetroffen. Die chemi⸗ 
ſchen Eigenfehaften und Wirfungsarten derfelben 
im reinen Zuftande, werden in der Vorleſung, 
twelche von. den Dingerarten aus dem Mineral. 
‚weiche handelt, erörtert werden. Cie loͤſt ſich in 
der Selpeterfäure und Sahfäure auf, und bildet 
mit der Schwefelfänre eine ſchwer auflösliche Ver⸗ 
bindung, welche Gyps genannt wird.‘ in alfa 


liſchen Auflöfungen ift fie wicht auflöslih, Sie. 





Verfaſſer ſelbſt, zuerſ gemachte Erfahrung, daß wenn Kali 


und Natrum, in die Kette einer großen Voltaſchen Saͤule 
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"gebracht werden, am Hydrogen⸗Pole, Meine metalliſch glaͤn⸗ 


zende Kuͤgelchen entfliehen, welche man, ba man fie für den 
Metallen analoge Stoffe hielt, Metalloiden genannt bat, 
- gab Veranlaſſung, auch die Erden einer ähnlichen Behand⸗ 


fung zu umterwerfen. Unter Anwendung des Queckſilbers 
als Leiter, ſahe man die Erden, in ähnliche Metallojde ſich 


"verwandeln, die fich aber ſogleich mit dem Duecfilber zu 
Amalgamen verbanden. | 


Dieſe Erſcheinungen veranlaßten die Naturforſcher zu der 
"Annahme, die_Alfalten ind Erden wären mit Sauerſtoff 
verbundene metallifche Grundlagen, über metallifce_ Dry 


. 


den, durch die angeführte Behandlung aber, wuͤrde ihnen 


ber Gauerfloff entzogen, und die metallifche "Grundlage, 


: oder das Metalloid, iſolirt dargeſtellt. Andere halten diefe 


Körper für Produkte einer Merbindung”ber. Alfalien und 
Erden mit weni Hydrogen, mithin nicht für Metalloiden, 


_  fündern für hydrogeniſirte Alkalien und Erden. 
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beſtehet aus einem Verhältniffe derjenigen metal- 
liſchen Subftanz, welche ih Ralcium genannt habe 
I — 40, und einem Verhältniffe Sauerfloff = 15. 
3. Im reinen, kryſtalliſirten Zuſtande kommt 
bie Alaunerde in dem weißen Saphir, in Ver⸗ 
' bindung mit. etwas Eifenoryd und Kiefelerde in 
den. anderen orientaliſchen Edelfteihen, vor, In 
dem Zuftande, in welchem dieſe Subſtanz von 
den Ehemiſten dargeſtellt wird, erſcheint ſie als 
\ ein weißes, in Säuren und in den Laugen aus 
. X feuerbeftändigen Alfalien auflösliches Pulver. Aus 
meinen DBerfuchen geht hervor, daß die Alauns 
‚werde, aus einem. Verhältniffe Aluminum — 33 
und einem Verhaͤltniſſe Sauerftoff = 15 zufams 
7, Imengefege fen. ö Bee 
4. Die Talferde wird in einem reinen, kry⸗ 
ſtalliniſchen Zuftände angetroffen, und ftellt ein. 
{ dem Talk ähnliches Foſſil dar, welches in Nord» 
= Amerifa gefunden wird *). a ihrer. gewoͤhnli⸗ 
| hen Zorn ift fie die kalcinirtẽ Talkerde (Ma- 
gnesia’ usta) der Officinen. . In dem Erdreiche 
kommt fie gewöhnlich mit Kohlenfäure verbunden 
‚vor Sie löft ſich in’ allen. Mincralfäuren, nicht 
: aber in’ den alfalifchen Laugen auf. Sie unter-- 
ſcheidet fih von anderen Erden, welche im Ader- 
lande angefroffen werden, dur die Leichtigfeit, 
| mit welcher fie von den mit Kohlenfäure gefät- 
tigten Foblenfauren Alkalien aufgelöft wird Pe 
| ie 





) Diefes Foſſil ift in Deutfchland unbefannt; ber Magnefit 
fann nicht gemeint feyn, indem der Findort, fo wie bie 
hemifche Zufammenfegung (welche Talkerde und Kohlen⸗ 

eure iſt) dagegen fireiten wuͤrden. | * 

) Eigentlich iſt das Aufloͤſungsmittel doch nur bie vorwal⸗ 

N linde freie Koblenfänre- W. 
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Sie iſt aus 38 Magneſium und 15 Sauerfioff \ 


5. Es giebt zwei wohl befannte eu noxyde, 


hendes Eiſen gehaͤmmert wird. Das braune Oxryd 
wird gebildet, wenn man das — laͤngere 
Rothgluͤhen 
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man in dem Erdreiche anteifft, find Kochſalz, 
ſchwefelſaure Talkerde, zumeilen ſchwefelſaures Ei 
“Ten, ſalpeterſaure Kalkerde, ſalpeterſaure Talferde, 

ſchwefelſaures Kali, und kohlenſaures Kalj und 
Natrum. Es waͤre unnoͤthig, die Kennzeichen 
derſelben ausfuͤhrlich anzugeben; der Reagenzien, 
welche zur Erkennung der meiſten derſelben die⸗ 
nen, geſchah Seite 126 Erwaͤhnung. 

Die Kieſelerde iſt in dem Boden gewöhnlich 
mit Alaunerde und Eiſenoryd, oder mit Alaun- 
erde, Kalferde, Talferde und Eifenoryd verbum 


N 
- .-.. 


J 


den, und bildet Kiesſand, und Sand von ver⸗ 
ſtchiedenen Graden der Feinheit. Die kohlenfaure 
Kalkerde kommt meiftentheils” in dem Zuftande 
eines unfühlbaren Pulvers vor; zuweilen auch 
als Falferdiger Sand. Die. Talferde bildet, wo⸗ 
fern fie nicht in dem Kies und Sand des Bo 
dens in Verbindung vorfommt, ein feines Pulver 
und ift mit‘ Kohlenfäure verbunden. Der un- 
fühlbare Theif des Bodens, welcher gemöbnlich. - 
Thon oder Lehm genannt wird, beſtehet aus Kies 
felerde, Alaunerde, Kalferde und Talferde, und . 
ME in der That auf ähnliche Art, wie der harte 
Sand zufammengefeht, nur ungleich feiner zer 
.thelle Die vegefabiltfchen und animalifchen Mas 
ferien (von denen erftere bei. weitem am haufig. 
ften vorfommen) befinden fich in verſchiedenen Zu- 
. ffänden der Zerfeßung. Zumeilen find. fie faferig,. 
zumwellen ganz zertheile und mit ‘dem Erdreiche 
vermiſcht. * es ı | - F en — 
Un ſich eine 'tichrige Anſicht von der Bil 
dung des Bodens zu machen, muß man ſich ver 
ſchiedene Felsmaſſen denken, welche zerſetzt, zer. 
truͤmmert und ih. Staub von verſchiedenen Gra 
den der Feinheit. verwandelt wurden, Einige ih⸗ 
rer auflöslichen Theile, wurden von Waſſer auf⸗ 






f 


— 1° 


| Ä Ä Ä 179 | 
— . 

gelöft, dieſes blieb mit der Maſſe verbunden, und -- 
das Ganze wurde mit größeren oder geringeren 
Mengen, von Ueberreften der Pflanzen und Thiere, 

in verfchiedenen Zuftänden der Zerfegung, vermifcht. 
Es iſt noͤthig, die verfchiedenen Verfahrungs- 
arten, durch welche die verfchicdenen Arten des 
Bodens analpfirt. werden koͤnnen, gu befchreiben. : 
Ich werde fehr umftändlid bei diefem Gegen 
. flande feyn, und beforge faft, mandem meiner 
Lefer Lange Weile zu machen; allein der nach wife 
fenfchaftlicher Einficht ftrebende Landbauer, wird, 
wie ich hoffe, die Nothwendigkeit folcher umſtaͤnd⸗ 
lichen ‚Erörterungen einſehen. 

Die Werkzeuge, deren man zur chemifchen Um , 
terfuchung des Bodens bedarf, find nicht zahl | 
reich und wenig Foftfpielig. Sie beftehen aus eis’ \ 
ner Wage, auf welcher man ein Viertelpfund 
des gewöhnlichen Erdreiches abwiegen fann, und |! 
die bei einem Gran, einen Ausfchlag giebt; einem 
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Say von Gerichten, von einem Biertelpfunde 
bis zu einem Gran herab; einem Drathſieb, mit 
Oeffnungen, . welche ein Senfforn Hindurchlaffen, 
einer. Argandfchen Lampe mit Ständer *); einigen | 
Glasflaſchen; heſſiſchen Schmelzriegeln, Abdamı» | 
pfunasfchalen von Porcellan oder Steingut; einem 
Mörfer aus Wedgwood nebſt Keule, einigen 
Siltris, welche aus einem halben Bogen Drud- - 





- 9%) Für diejenigen, welche fih bei Wieberholung von Arbeiten 
zu buchfläblich an die von dem Verfaſſer gegebene Vor⸗ 
fhriften Halten . wollten, moͤchte «6. wohl nicht- über 
fläffig feyn, zu erinnern, daß die Stelle der Argandfchen 
Lampe, ein Kohlenbecken mit einem Sandbade; die Mir : 
fer_aus Wedgwood aber, Mörfer aus Glas, Porzellan, | 

"oder Serpentinftein, vollfommen erfegen kͤnnen. 
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papier verfertigt werden, und welche fo zuſam⸗ 
mengelegt find, daß fie ein halbes Quart Fluf 
figfeit = fönnen, und die am-Mande mit“ 
Fett beftrichen find; einem Meſſer aus Knochen und 


; einem Apparat luftfoͤrmige Flüffigfeiten zu fan 


meln und zu meflen. | 

Am Vorhergehenden wurden bereits die mei - 
ſten chemiſchen Subſtanzen, oder Reagenzien, des 
ren man ſich bedieng, um die Beſtandtheile des 
Bodens zu trennen, angeführt: fie find Salz 


ſaͤure, Schtwefelfäure, reines Ammonium in Waf- 


fer aufgelöft, eine Auflöfung des dreifachen aus 
Blauſaͤure, Kali und Eifen ee... Salzes, 
bernifteinfaures Ammonium, Seifenfiederlauge oder 
Kaliauflöfung, Auflöfungen des kohlenſauren Am- 
moniums, fo wie des falzfauren Ammoniums, des _ 
neutralen Fohlenfauren Kali, und des falpeterfau- _ 
ren Ammoniums. ee | 
In Fällen, in welchen die allgemeine Beſchaf⸗ 
fenheit eines Acferfeldes unterfuche werden ſoll, 


, muͤſſen Proben von verſchiedenen Stellen deffel-. 
- ben, zwei bis drei Zoll unter der Oberfläche ge 
enommen, ‚und in Hinſicht der Achnlichfeit ihrer 


Eigenfchaften unterfucht werden. e ereig« 
net es ſich, daß auf Ebenen die ganze obere 
Schichte des Bodens von berfelben Art ift, m 


‚diefem Falle gentigt eine Analyfe; allein in Thaͤ⸗ 


lern, und in der Nähe von Slußbetten, ftößt man 
auf große Verſchiedenheiten, und es trifft ſich, 
daß. ein Theil des Feldes Falferdig, ein anderer 
Piefelerdig iſt; und in diefen, fo wie in analogen 
Fällen, muͤſſen die fi” von einander unterſchei⸗ 


denden Antheile, befonders unterfuche werden. 


Kann: man nit gleich die Unterfuchung. der 


. Erde vornehmen, fo muß man diefelbe in gläfer- 


f 





| Fr | Bi | 
nen Slafchen, welche damit ganz angefuͤllt und 
mit Glasftöpfeln verſchloſſen werden, aufbewahren. 

Die zu einer genauen. Unterfuchung. fchicflichfte 


er 


Menge Erde, ift ven zweihundert bis vierhundert N 


Gran. Man muß die Probe bei trodenem Wet⸗ 
tee machen, und fo lange der Atmofphäre aus» 
feßen, bis fie fich trocken anfühlt... . 
Das fpecififche Gewicht eines Erdreiches, oder 
das Verhältniß feines Gewichtes zu dem des | 
Waffers, läßt fi fo ausmitteln, daß man in 
eine Flaſche, welche eine beftimmte Menge Waf- 
fer faße, gleiche Volumina von der zu unterfüs 
chenden Erde und Wafler bringt. Diefes bewerk⸗ 
ftelligt man leicht dadurch, dag man die Flaſche 
bis auf die Hälfte mit Waſſer fit, und dann 
die Erde zufhürter, bis das Waller an die Min» 
dung der Flaſche ſteigt. Der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen dem Gewichte des Waflers und der Erde, 
wird das verlangte Refultat geben. Hält die: 
Flaſche z. B. einhundert Gran Wafler, und 
nimmt fie um jweihundert Gran an Gewicht zu, 
wenn fie halb‘ mie‘ Wafler, halb mit der Erde 
angefuͤllt wurde, fo -wird das fpecififche Gewicht 
der legteren = fenn, oder mit anderen Worten,! 
fie wird noch einmal fo ſchwer als Waffer feyn;| 
betruͤge die Gewichtszunahme 160 Gran, fo würde) 
. das fpecififche Gewicht derfelben 1825 feyn, das . 
. des Waflers gleich 1000 gefekt *). : 








. %) Käurzer und beflimmter, ald auf dem von dem Verfaſſer \ 

'r angegebenen ‚Wege, erfolgt die Ausmittelung - des fpecifie 
ſchen Gewichtes einer Erde, auf nachſtehende ‚Art: ; 

= Man füllt ein Heines, reines Stoͤpſelglas genau mif | 

deſtillirtem Waſſer, oder in Ermangelung deſſen, mit Re | 

genwaſſer, und bringt dieſes auf einer Wage, in's Gleich⸗ 
gewicht. In das mwirderausgeleerte Glas, ſchuͤttet man eime 
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Es iſt von Wichtigkeit, das ſpecifiſche Gewicht 
eines Ackerlandes zu erforſchen, weil man daraus 
auf die Menge animalifcher und vegetahilifcher 
Subftangen, die in ihm enthalten find, ſchließen 
kann; diefe Subftangen kommen flets in leihtem 
Erdreiche in ... Menge vor. £ 
Ehe man die chemifche Analnfe ‚beginnt, muͤſ⸗ 
fen auch die anderen phyſiſchen Eigenfchaften des. 
Bodens unterfucht werden, indem fie bis zu einem 
gewiflen Umfange die Zuſammenſetzung deflelben 
anzeigen, und dazu dienen, die Verſuche zu lei» 
: sen... &o fühlen ſich Fiefelerdehaltige Erden ge- 





,. genau abgewogene Menge, der zu unterfüchenben - Erbe, 
| fuͤllt Hierauf das Glas mit Wafler an, und verfchließt «6. 
Man muß bei diefem Verſuche Sorge tragen, daß feine , 

Luftblaſen an der Erde, oder am Glaſe hängen bleiben. 
NMunmehr bringt man bas abgetrocdnete Glas wieder auf 

bie Wagfchale, und legt im bie andere Schale, fo viel Ge⸗ 
wicht hinzu, als zur Herſtellung des Gleichgewichtes erfore 
dert wird. Zieht man Ichteres von dem Gewichte der Erde 
ab, fo zeigt bie gefundene Differenz, wieviel Waſſer die 
Erde aus dem Glafe verdrängt habe. Dividirt man nun 
das Gewicht der Erde, durch das Gewicht des verdrängten 

“  Baffers, fo erhält man das geluchte fpecififche Gewicht. 

Ein Belfpiel mag dad Befagte erläutern: man fege, die . 
Erde babe a4o Gran gewogen, und’ es waren 144 ran | 
zur Herſtellung bes Gleichgewichtes erforberlich, mithin _: 

| 240 — 144 == 96 Gran Waſſer aus der Stelle verdrängt. 
\ worden, fo iſt das fpecififche Gewicht der Erde gleich 

| 2500. . FE ER 

Kaum braucht wobl erinnert zu werden, baf wenn man 

} Häufig Beranlaffung bat, dergleichen Verſuche anzuftellen, 

..y man bie Arbeit dadurch abfürzen kann, daß man fh eines 
beſtimmten Glaſes, deffen Gewicht, wenn es mit deſtillir⸗ 

ı Am Waſſer angefuͤllt if, ein für alemal deſtimmt wurde 

| bedienet. — m. 


s 


“ 


a  }.+; 


woͤhnlich rauf am, und rigen Glas, wenn fie da- 


mit gerieben werden, eifenhaltige Erden haben 
eine rothe, oder gelbe Farbe, und Ealferdige Er 


den find weich. 


1. Ackererde, welche. durch Ausfegen an die 


atmoſphaͤriſche Luft, fo trocken als möglich ge _ 


macht wurde, enthält in allen Fallen eine berrächt- 
liche. Dienge Waller, welches: mit großer. Hart 


‚nädigfeit an den Erden, fo wie an den animalie. 
ſchen und vegetabilifchen Subftangen haftet, und 


von ihnen nur durch einen flarfen Grad von Hige - 
entfernt werden Ffann. Das. erfie Verfahren bei 
ter Analyfe befichet darin, ein gegebenes Quan⸗ 
tum Erde, fo viel als moͤglich vom Waſſer zu 
befreien, ohne jedoch. in anderer Hinſicht, die ches 


miſche Zufammenfegung der Erde zu verändern, 
Diefen Zweck erreicht: man, wenn man fie zehn bie 
zwoͤlf Minuten. über einer .Argandfchen Lampe *), 


‚in einer porcellanenen Scale, bis zu einer Tem⸗ 


peratur von 300° Sahrenheit erhise. Bedient 
man fih, um bdiefe Temperatur gu beftimmen, 


nicht des Thermometers,; fo kann man doch den 


J! 


0) Ober Aber einem mäßigen Kohlenfeuer. | 


ſchicklichen Grad der Wärme. leicht dadurch fin- 
den, daß man ein Stüd Sol: in Berührung / 
mit dem Boden der Schale hält: fo lange bie . 
Sarbe des Holzes unverändert. bleibt, iſt die Hitze 
nicht zu ſtark; fo wie aber das Holz anfängt ſich 


za verfohlen, muß man dem Proceß Einhalt ; 


thun. Kine Fleine Menge Wafler, wird vielleicht 
auch nach dieſer Operation in der. Erde zurüd: 


„bleiben, allein ſie gewährt doch ſtets vergleichbare 


Reſultate. Wuͤrde eine hoͤhere Temperatur an⸗ 
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gewandt, fo würden bie anitnaftfipen und thieri⸗ 
ſchen Subſtanzen zerſetzt werden, mithin würde 


⸗ 


der Verſuch ganz unbefriedigend ausfallen *). 
Der Gewichtsverluft, welcher durch die ber 
fehriebene Behandlung bewirft wird, muß ſorg⸗ 


fältig aufgezeichnet werden, und wenn er bei einer’ 
Probe, welche 400 Gran wiegt, 60 Gran beträgt, 


fo' fann man die Erde als im höchften Grade 
abforbirend und das Wafler an fich haltend be 
trachten.. Gewoͤhnlich wird man dann finden, 
daß fie viel vegetabiliſche und animaliſche Sub⸗ 


flanzen, oder eine große Menge Alaunerde **) 
enthält. . Beträge: der Verluſt nur 10 bis 20 
5 Proeent, fo iſt der Boden nur ſchwach abforbi- 
= vend und haͤlt mit nur geringer Kraft bas — 





— Es — bei ben Zerlegungen ber Ackererde mit die greße 
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t - Schwierigkeit, das ihr anhangende freie Waſſer zu entfere 


nen. Ich glaube nicht, daß die Methode des Verfaſſers 
‚ganz feier il. Wan kann die Erde fehr erhitzen, fo def 
das Holz fich zu verfohlen anfängtund dennoch wird daB, 
Waffer nicht verdunftet ſeyn, wenn die Hige nicht lange. 


Zemperafur, welche den Siebpunft des Waffers nicht über 
flieg, erhalten; und wenn wir dann fanden, daß fie bei 
längerer Erwärmung nichts weiter am Gewichte verlohr, 
fo Haben wir fie als wafferfrei angenommen, und der uns 
‚ bedeutende. Berluft bei ber Zerlegung hat "gezeigt, daß fie ie 
° Das wirklich geweien fey. Th· 
2 Um einem Irrthume zu begegnen, muß bemerkt werden, 
+  baß die Alaunerde, in der Ackererde nie im freien, einfa⸗ 
hen Zuflande, fonbern flets nur mit Kieſelerde chemifch 
verbunden, vorfommt, und in dieſem Zuflande den Thon 
bilde. Im gemeinen weißen Thone, tft diefer Verbindung 
gewöhnlich auch. freie. Siefelerde, oder Sand beigemengt, 
‚ welcher letztere durch Schlänunen hinweggeſchafft werben 
kann; der Thon ſelbſt aber, laͤßt ſich nur durch chemifche 


\ 


genug unterhaften wird. Wir haben die Erde in einer , 





| F |; 
| fer an fih, und wahrſcheinlich macht dann Kie 
'"  felerde den vormwaltenden Beſtandtheil aus. 
2: Die loſen Steine, den‘ Kies, und die grö- 


beren Pflangenfafern,, ‚muß man nicht cher von dem 
Erdreiche abfendern, als bis ihm das Wafler ent 
zogen worden: iſt; denn dieſe Subftangen find: oft 
felbft im höchften Grade abforbirend und halten - 


bie Feuchtigkeit an fi, mithin haben fie Einfluß 
auf die Srucditbarfeit des Bodens. Nachdem aber 
duch Erwärmen die Jeuchtigfeit entfernt worden, 


m. 


ſchreitet man zur Abfonderung derfelben,. welche 
ſich ‚Teiche vermittelft des Siebes, nachdem die : 


Erde gelinde im Mörfer gerieben worden, bewerf- 
ſtelligen laͤßt. Das Gewicht der Dflanzenfafern, 


oder des Holzes, und des groͤberen Kiefes und 


der Steine, muß befonders angemerft, und die 
Matur der letzteren beftimme werden. Sind fie 
von kalkerdiger Beſchaffenheit, ſo werden. fie mit 


. Säuren brauſen, ſind fie kieſelerdig, fo werden 


fie genugfam hart feyn, um Glas zu rigen, und 
‚wenn fie in die gewöhnliche Klaſſe alaunerbehal- 
tiger Steine gehören,. fo werden fie weich feyn, 
fih Teicht niit dem Meffer fehneiden laflen, und 


mis den Säuren nicht braufen.. Ä 


3. Die meiften Acfererden enthalten außer 


Kies und Steinen, eine größere oder geringere 


— 
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Menge von Sand, von verfihiedenen Graden der 


Feinheit; umd es ift eine nothwendige Operation, 


die nächite, welche vorgenommen werden muß, fie 


von den Parthien, die feiner zertheilt find, zu 





* Behandlung in feine beiden Beſtandthelle, die Kiefelerbe 


“ D 
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und Alaunerde, zerlegen. In reinem geſchlaͤmmten und . 


getrockneten Thone, beſtehet bad Mifchungsverhältnig im 
Durchſchnitt, aus 3 Theilen Alaunerde, 6 Theilen Kieſel⸗ 


erde, und z Theil Waſſer. W. 


— 
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trennen, wie Lehm, Then, Mergel, vegetabiliſche 
‚und animaliſche, fo wie in Waſſer aufloͤsliche 
Subſtanzen. Diefes bewerfftelligg man auf eine 
ziemlich genaue Art dadurch, daß man die Erde 
mit ihrem drei» bis vierfachen Gewichte Waffer 
kocht *), nnd wenn das Geflige der Erde geloͤſt 
und das Wafler erfalter ift, daß man die Mi 
- fung wohl durcheinander rührt, und fie dann 
ruhig hinſtellt. Durch dieſes Verfahren fenfe 
“der gröbere Sand fih gewöhnlich. binnen einer 
Minute, der feinere in zwei bis drei Minuten zu 
.: Boden, ur die höchft fein zertheilten erdie 
‚gen, animalifchen und vegetabilifhen Subſtanzen, 
imn einem Zuftande äußerft feiner Zerrheilung mes 
chaniſch von der Fluͤſſigkeit ſchwebend erhalten ' 


t 
—————— —— 


*) Sch Halte es für wichtig, ben größeren Sand, ber beim 
bloßen Schwemmen mit kaltem Waffer zu Boden Faͤllt 
von dem felneren ‚zu unterfcheiden, den man nur durch 
das Sieden abtrennt. Was abgeſchwemmt worden, nennt 
man im gemeinen Leben fhon Thon, und verhält fich wie 
folder. Nur ift er, wie man es nennt, magerer oder fet 
ter , fprdder oder fanfter. Laßt man diefe abgeſchwemmte 
Maffe nun mit Waſſer fieden, fo fest ſich noch mehr oder 
weniger, aber fehr feiner Sand ab,’ mehrentbeils im Ver⸗ 
baͤltniß mit der Sproͤdigkeit des Thons. Unterwirft man _ 
das abgeſchwemmte einer neuen Siedung, fo fegt ſich wie: 

der Sand. ab, der aber zuletzt fo fein iR, daß er Der ches 

miſch abgefchlebenen reinen Kiefelerde far gleich, fommt, 
Nun, macht es aber in agronomifcher Hinficht einen gro⸗ 
! "Ben Unterfchied, ob der Boden von jenem groben Sande 
oder von dieſem feinen viel enthält. Jener macht ihn lok⸗ 
fer und im Uebermaaß Lofer, dieſer wicht. Wir haben aus 
einem zähen und anhaltenden Boden bis gegen 80 p. ©. 
feinen Sand durch Sieden abgefchleden und mancher zu 

. Iofe und durchlaffende Boden, hatte nur 75 p. C., aber 

gröberen Sand. 


\ 
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werden. “ Gicht. man demnach das Wafler vom . 
. Boden des. Gefäßen, nah Werlauf von einer, _ 
zwei bis drei. Minuten ab, fo wird der Sand’ 
größtentheils von. den übrigen Subſtanzen abge 

ſchieden werden; diefe muß man mit dem Waf 
fer, in welchem fie vertheilt find, auf ein Fil⸗ 
trum bringen , und-den Ruͤckſtand, nachdem das . 
Waſſer durchgelaufen ifl, fammeln, tragfnen und 
wiegen. Auch der Sand muß gewogen, und es 
muͤſſen die refpefeiven Gewichte bemerkt werden. 
Das Wafler, welches zum Auslaugen gedient hat, 

muß aufbewahrt werden, da in ibm die falzigen 
and auflöslichen vegetabilifchen und animaliien 
Subſtanzen, wofern weldye vorhanden waren, be 
findlich feyn müffen. . 7 ' 
4. Durd den weß des Waſchens und Fil- 
trirens, wird die Erde in zwei Theile geſchieden, 
wovon der wichtigſte, gewoͤhnlich Die fein zer 

——— Materie iſt. Eine genaue Analyfe dee | 

andes ift niemals, oder doch nur felten.nöthig, | 
und feine Beſchaffenheit Täße ſich auf dieſel 

Art, wie die der Steine oder des Kieſes ausmit⸗ 
teln. Stets: ift es entweder Fiefelerdiger Sand, 
oder Kalffand, oder eine Miſchung aus beiden. 
Beſtehet er ganz aus Lohlenfaurer Kalkerde, fo 
wird er ſich raſch in Salzfäure mie Aufbraufen 
auflöfen *);, beftchet er aber zum Theil aus dies 
fer Subftanz, zum Theil aus Fiefelerdiger Mate⸗ 
vie, fo laſſen ſich die refpeftiven Mengen dadurch 
* beftimmen, daß man, nachdem die Eintwirfung der | 
Säure erfolge iſt, die fo Tange zugefent werden, : 


4 


— 





Es konnte doch auch Oyps darin, und dieſer bel’ gewiſſen 
Unterſuchungen von Wichtigkeit ſeyn. 
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muß, bis die Mifchung. einen ſauren Geſchmack 
angenommen hat: und fein Aufbraufen mehr ſtatt 
ndet, den: Nüdftand wiegt. "Das, mas ubrig 
leibt, tft der Fiefeferdige Beftandrheil, er muß 
gewafchen, getrocknet und in einem Schmelztiegel 
ſcharf gegluͤhet werden; der Unterfchied zwifchen 
feinen Gewichte und. dem Gemichte des Ganzen 
zeigt dad Verhaͤltniß des Falferdigen Sandes an. 
5 Die fein zertheilte Materie der Ackererde, 
ift in der Megel von’ fehr zufammengefegter Ber. 


ſchaffenheit; zumeilen -enchält fie alle die vier ein | 
fahen Erden, die man in deffelben anzutreffen 


pflegt, nebft animalifcher und vegetabiliſcher Sub⸗ 
ſtanz; das Verhaͤltniß mit ertraͤglicher Getauig⸗ 


keit zu finden, in welchem dieſe Beſtandtheile ge 
miſcht find, iſt übrigens dee ſchwierigſte Theil die⸗ 


J 


ſer Unterſuchung. 
Die erſte Arbeit, welche man vorzuͤnehmen 


hat, iſt die, daß man die fein zertheilte Erde, 


der Einwirkung der Salzſaͤure ausſetzt. Man 
uͤbergießt die Erde in einer Abdampfungsſchale 


‚mit ihrem doppelten "Gewichte Salzſaͤure, welche 


” mit. zwei Theilen Waſſer, dem olumen nach, 
verduͤnnt worden. Die Miſchung wird haͤufig 


Pe * 
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umgeruͤhrt, und eine, bis anderthalb Stunden lang, 
En , che man. zu ferneren Unterfuchungen. 
chreitet. | ne I 

Waren Fohlenfaure Kalferde oder Talferde in 


der Erde zugegen, fo wurden. fie während diefer 
Zeit von der Säure aufgelöft, die zuweilen auch 
: etwas. Eifenorpd in: ſich nimmt; felten. jedoch 
- etwas Alaunerde. rn — 


Man ſeihet die Fluͤſſigkeit durch ein Filtrum, 


ſammelt die feſte Subſtanz, waͤſcht fie mit Ne 


| 


j 


genwaſſer aus, trocknet fie in. mäßiger Wärme 
und wiege fie Der Gewichtsverluſt zeige an, 
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“wieviel von derſelben aufgeloͤſt worden. Das 
Waſſer, welches zum Auswaſchen gedient dat, muß 
zu der Auflöfung hinzugeftigt werden, welche, wo⸗ 
- fern fie nicht fauer ſchmeckt, durch cinen Zuſatz 


2 


friſcher Saͤure ſauer gemacht werden muß, wor⸗ 


‚auf. man etwas von der Aufloͤſung des dreifa⸗ 
hen, aus Blaufäure, Kali und Eifen beftchen. 
den Salzes zuſetzt. Finder ein blauer Mieder- 
Schlag ſtatt, fo zeige diefer die Gegenwart des 
- Eifenoryds an, und man tröpfelt fo lange von 
der . Auflöfung des blaufauren Eifenfali Hinzu, 


bis Fein Niederſchlag mehr erfolgt. Um die Menge 


deſſelben zu beftimmen, fammelt man ihn auf die- 
felbe. Art, wie die anderen feften Miederfchläge 
und erhist ihn bis zum Rothgluͤhen. Das Res 

ſultat ift Eiſenoryd, dem vielleicht etwas Man- 
ganoryd beigemifcht ifl. | 


In die von Eiſenoryd freie Fluͤſſigkeit, (hir 


tet man fo lange von einer Auflöfung des neu⸗ 
tralen Fohlenfauren Kali, bis alles Aufbraufen 
nachlaͤßt, und bis der Geſchmack einen beträcht« 
lichen Ueberſchuß des alfalifhen Salzes anzeigt. 
Dreer Niederſchlag, , welcher ſich bei diefer Be— 
haandlung einfinder, ift Eohlenfaure Kalferde; fie 
muß auf dem Filtrum gefammelt, und bei einer 
Sie, welche nicht bis zum Rothgluͤhen reicht, 
getrocknet werden. | IJ 
Die noch uͤbrige Fluͤſſigkeit wird eine Stunde 


lang gekocht, wo dann die Talkerde, ‚wofern welche 


zugegen ift, in Verbindung mit Kohlenfäure, nie- 

derfallen wird; die Menge derfelben beftimme man 

huf die Art, wie die der Fohlenfauren Kalferde. 
‚Sollte dur befondere Umftände veranlaßt, 


etwas Alaunerde von der Säure aufgelöft wor⸗ F 
den. ſeyn, fo wird man fie in dem Niederſchlage, 
mit der Fohlenfauren Kalferde finden, fie wird 
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: ih dadurch abfcheiden Lafien, daB man den Nie⸗ 

derſchlag einige Zeit, mit fo viel Seifenſieder⸗ 
lauge, daB davon die fefte Subſtanz bedecft wird, 
kocht; die Lauge wird die Alaunerde auflöfen, 
ohne auf die Kalkerde zu wirken. | 


Soollte die fein zertheilte Erde, eine fo große 
Menge Kalferde enthalten, daß fie fehr ftarf mie 
1 Säuren: brauft, fo läßt fich durch ein hoͤchſt ein« 
faches Verfahren, welches für alle gewöhnliche 
aͤlle hinreichend genau ift, die Menge der foh 
Ienfauren Kalferde beftimmen, 


Die Fohlenfaure Kalkerde enthält in allen Faͤl⸗ 
len, eine beftimmte Menge Koblenfaure, nemlih ; 
43 Procent, fo daß wenn demnah die Menge 
diefer elaſtiſchen Sluffigfeit, melde ſich aus einer 
Adfererde, während der Auflöfung des in ihr ent- 

haltenen Anrheils Kalferde in Säuren, dem Ge 
wichte oder Maaße nach entwickelt, befannt ift, 

ſich leicht die Menge der Fohlenfauren Kalferde 
finden läßt. | 


Sucht man die Menge der Fohlenfauren Kalk: 
erde aus dem ſtatt findenden Gemichtsverlufte zu 
beftimmen, fo muß man gwei Theile Salzſaͤure, 
und einen Theil von der zu unterfuchenden Erde, 

in zwei befondere. Flafchen abwiegen,- und die 
Säure fehr langfam auf die Erde aiefen, bis 
alles Aufbraufen nachgelaflen hat: Der Unter 
ſchied im Gewichte vor und nah dem Berfuche, 
zeigt die Menge der entwichenen Kohlenfäure an; 
anf jeden Gewichtsverluft von 44 Gran, muß 
‚man zehn Gran Fohlenfaure Kalkerde rechnen. 
Das beſte Verfahren, die Kohlenfäure zu. 
fammeln, um ihr Bolumen beftimmen zu koͤnnen, 
iſt vermittelſt eines eigends dazu eingerichteten 


— 
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‚meumatifchen Apparates *),; durch "welchen das 
Wolumen des Gas, durch die Menge des aus 
der Stelle verdrängten Waſſers gemeflen wird. 
Nachdem bie: Salgfaure auf die falferdigen Theile 
der Erde, ihre volle Wirkung ausgenbt har, fo - 
muß man zu der näheren Beſtimmung der in ihr 
enthaltenen amauflöslichen animaliſchen und vege- _ 
tabiliſchen Subſtanz ſchreiten. ae 
Diefes bewirft man: mit ‚ziemlicher Genauig⸗ 

keit, wenn man die Erde fo lange in einem 
Schmelztiegel über Kohlenfeuer glüher, bis Feine 
ſchwarzen Theile an der Mafle ferner bemerkt 

. werden. Man muß fie fleißig mir einem metal- 


e 


* 





=) Die dem Werke beigefuͤgte Abbildung, wird die Einrich⸗ 
tung dieſes Apparates anſchaulich machen. A iſt die. zur 
Aufnahme der Erde beſtimmie Flaſche, B ‘das die Gäu 
enthaltende Gefäß, welches mit einem Hahne verſehen ik. 
C die Röhre, an welcher fich eine fchlaite Blaſe befindet: 
D das graduirte Maaß. E das Gefäß zur Aufnahme der 
Blaſe. Bedient man ſich diefes Inftrumentes, fo bringt 
man eine abgemogene Menge Erde in das Gefaͤß A. B 
‚wird mit Salsfäure, Die mit einer gleichen Menge Wafı ' 
fer verdünnt worden, angefüllt, der Hahn ift verfchloffen, 
und das Gefäß B, wird auf die obere Mündung des Ge⸗ 
faͤßes A, in welche fie eingefchliffen if, geſtellt Die Röhre 
C wird in der unteren Deifnung von A befefligt, und bie 
daran befeftigte fchlaffe Blaſe, in das mit WBafler, ange - 
füllte Gefäß E gebracht. Das graduirte Maaß wird uns 
ter die Röhre von E geftellt. Läßt man durch Oeffnen des - 
Hahnes, Säure in bag Gefäß A fließen, fo dringt das ſich 
entwichelnde Gas in die Blaſe, dehnt dieſe aus, wodurch 
ein gleiches Bolumen Waſſer aus der Stelle ‚gedrängt 
wird. Diefes fließt in.das graduirte Gefäß, und fein Vo⸗ 
2 Inmen giebt das Volumen des entwickelten Gas an. Jedes 
AAnzenmaaß Bas, iſt zwei Granen kohlenſaurer Kalkerde 
; gleich zu fehen..- a, Ka 


— 
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‚ der thieriſchen analogen Su 
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lenen Stabe umrfihren, fo daß ſtets neue Theile 


‚derfelben, mit der Luft in Berührung kommen. 


Der Gewichtsverluſt, welcher ſtatt findet, zeige 
die, Menge der durch. Feuer und Luft zerſtoͤrba⸗ 
ren Subſtanz an. — —— F 

Nur durch aͤußerſt feine und ſchwierige Ver⸗ 
ſuche kann ausgemittelt werden, ob dieſe ganze 


Subſtanz animaliſch oder vegetabiliſch, oder aus 
beiden gemiſcht ſey. Aehnelt der Geruch, wel⸗ 


chen ſie waͤhrend des Verbrennens ausſtoͤßt, dem 
der verbrannten Federn, fo iſt dieſes eing ſichere 
Anzeige, von irgend einer — oder einer 

ſtanz; und eine haͤu⸗ 
fige blaue Flamme/ zeigt zur Zeit des Diißens, 
ftets eine beträchtliche Menge vegetabilifcher Sub» 
ſtanz an. In Faͤllen, in melden es nöthig iſt, 
daß der Verſuch fehnell beendige werde, kann man 
die: Zerfegung der zerftörbaren Subſtanzen, durch 


- einen Zufas von falpeterfaurem Ammonium beför« 


dern, welches man während des Gluͤhens der im 
Schmelztiegel befindlichen Maffe, nah und nad 
auf diefe, in dem Verhaͤltniſſe von zwanzig Gran, 


auf jede hunderte Gran derfelben fireuct. Es be 
ſchleunigt die Verſluͤchtigung der thierifhen und 
vegetabilifhen Subftanz, indem durch diefen Zu 


fas, die Ummandelung berfelben in elaftifhe Fluͤſ⸗ 


ſigkeiten befördert wird, zu gleicher Zeit wird die⸗ 


fes Salz felbft zerſetzt, und es entweicht *). 
7. Die Subftangen, welche nach Zerftörung 

ber vegerabilifchen und animalifchen Subſtanz zu- 

rüfbleiben, find gewöhnlich fein zertheilte erdige 


Zheil« 





*) Was der Berfaffer hier über bie Unterſuchung biefes wich⸗ 
tigen Theils der Acktrerde fagt, iR fehr unbefriedigend. 


. 
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Theilchen, die meiſtentheils Alaunerde und Kiefel-' 
erde, mit Eiſenoryd oder Manganoxyd verbunden, 
enthalten. 
Um .diefe von einander zu fiheiden, kocht man. 
die feſte Subſtanz zwei bis drei Stunden lang 
mit Schwefelfäure, weiche mit dem vierfachen Ge⸗ 
wichte Waffer: verdünnt worden... Die Menge der 
Säure, beſtimmt ſich nad der Menge ‚des feſten 
Ruͤckſtandes, auf melchen gewirfe werden foll, in- 
dem man auf jede. hundert Gran, zwei Drach⸗ 
‚men, oder hundert zwanzig Gran Säure rechnet. 
5 Die Subftang, welche nad) der Einmwirfung 
der Säure übrig bleibt, fann als’ Ficfelerdig. bes 
trachtet werden, man muß fie abfcheiden, und 
nachdem man. fie auf die gewöhnliche Art gusgg- 
‚wafchen und getrocknet hat, ihr Gewicht beſtimmen. 
Die Alaunerde, fo wie das Eifen- und Mad 
ganoxyd, wofern eines pder, das andere dieſer 
Dryde, oder beide vorhanden ſind, ‚werden vor ‘ 
der Schmefelfäure aufgelöfl. Sie koͤnnen -dur 
bernfteinfaures Ammonium, welches im Ueberma 
zugeſetzt wird, abgefchieden werden. “Diefes [chlägt 
das Eifenoryd nieder; durch Kalilauge kann mat 
nahmals die Alannerde auflöfen, worauf dag 
Manganoryd zurüchleib. Die „Gewichte der 
Iryde, welche, nachdem fie bis, zum Rothgluͤhen 
. erhigt ‚worden, beſtimmt werden, bezeichnen ihre 


Menge — 

— Solke etwas Talferde und Kalferde der Auf 
Jöfung in Salzſaͤure entgangen feyn, .fo mird 
"man fie in der Schwefelfäure antreffen; dieſes iſt 
jedoch Selten der Fall; das. Verfahren aber. die⸗ 
jelben zu entdecken und ihre Menge zu beſtim⸗ 
‚wen, ift in..beiden Fällen daſſelbe.— 
Die Methode, ſich der —— zur Ana⸗ 
Pyſe zu bedienen, iſt bei a gemöhgliheg Were 


wo 
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einer fehr großen Genauigkeit, fo muß man ſich 
des trockenen kohlenſauren Kali als Agens bedie⸗ 
nen, und ‘der Ruͤckſtand der Einaͤſcherung (6), 
muß eine halbe Stunde lang in einem filbernen, 
oder aus wohl gebranntem ar verfertigten 


Schmelztiegel, mit dem vierfachen Gewichte diefes 


* Yuchen hinfänglich genau; ffrebt man jeboch nah 


Salzes ge wi werden. Nach dem Glühen , 


‘wird die Mafle in Salzfaͤure aufgelbft, und die 


Aufloͤſung durch DVerdunften beinahe zur Trof 


‚Bene gebracht, fie wird hierauf mie deffilirtem 


Waſſer übergoffen, welches ‚das Eifenoryd und 
alle Erben, mit Ausnahme der Riefelerde, zuſam⸗ 


men im Zuftande ſalzſaurer Verbindungen aufld- 
fen wird, Die Kiefelerde wird, nachdem fie ges 


: Börig ausgewaſchen worden, bis zum Rothgluͤhen 


‘erhigt; "die anderen Subſtanzen laſſen ſich auf 
Viefelbe Art, wie aus den Xuflöfungen in Salg- 
ſaure und Schwefelſaͤure, abſcheiden. | 


Dieſes Verfahren iſt dem ganz aͤhnlich, wel- 


\ 


.&hes bie. Ghemiften bei, der Aualyſe der Sofflien 


befolgen. “ u 
8. Bermuthet man die Gegenwart von Sal⸗ 
‘sen, oder auflöslichen vegetabiliſchen oder anima- 
Iıfpen Subftanjen, in einer Ackererde; fo werden 
I diefelben in dem Waller, deffen man fih zur 
Abſcheidung des Sandes bediente, vorfinden. _. 
2. Das, Wafler muß in einer reinen Abdam- 
pfungsſchale bis zur Trockene, bei einer Tempe⸗ 


$ 


ratur, welche die Fluͤffigkeit ucht zum Sieden. 


bringt, verdunſtet werden. 


Hat der. Ruͤckſtand, welcher erhalten wird, 
eine brdune Farbe, und iff er —— fo kanu 


man ihn zum "Theil als vegetabiliſchen Extrakt 
— Berbreitet er, der Hitze ausgefekt, 


eitien Beruth "wie verbrannte "Sedern, fo enthaͤlt 


m 
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1,7 thierifbe ober eimeißartige Subſtanz; iſt er 
weiß, kryſtalliniſch und durch Hitze nicht zerſtoͤr⸗ 
| bar, fo wird er wahrſcheinlich größtentheils aus 
falsigen Subftangen beftchen, deren Natur fich 
durch die, Seite 126 beſchriebene Reagenzien, auge ' 
‚mitteln läßt. —— — 
| 9. Sollte man Grund haben, ſchwefelſaure 
"oder. phosphorfaure Kalferde in der Ackererde, 
vor ihrer. Veränderung durch chemifche Reagen⸗ 
zien/ gu erwarten; ſo muß man, um die Gegen⸗ 
wart derfelben auszumitteln, fi eines befonderen 
WVWerfahrens bedienen. Ein beſtimmtes Gewicht 
der zu unterſuchenden Erde, etwa Pos i 
Stan, müffen mit dem dritten ‚Theile Kohlen⸗ 
pulver gemengt, eine halbe Stunde lang in einem 
Schmelztiegel rorhglühend erhalten werden. Die 
Miſchung wird Hierauf eine Viertelſtunde Ian 
in einem halben Quart Wafler gefocht, die Fluͤſ⸗ 
figfeit ſiltrirt, und einige Tage fang, in einem 
- "offenen Gefäße an die atmofphärifche Luft hinge i 
Kelle. Befand fich eine beträchtliche Menge ſchwe⸗ 
“felfaurer Kalferde (Gyps) in der Erde; fo wird 
fi nach und na ein weißer Miederſchlag aus 
ver Stüffigfeit abfheiden, und das Gewicht defr 
‚felben wird das Verhälmig angeben *). . 
Soollte phosphorfaure Kalferde zugegen fein, 
fo wird fie fih, nachdem die Erde auf Gyps gu 





2) Kinzer bewirkt man die Abfcheidung des Gypſes, wenn ' 

: mar 5 Theil der zu prüfenden Ackererde mit ungefähr 500 

Theilen deſtillirtem Wafler, oder Regenwaſſer 4 Stunde 

lang kocht, und das durch's Filtrum wieder abgefchledene 

Woaſſer gelinde verdunſtet; wo ſich dann der Gyps, wel⸗ 

Serien die Flaͤſſiekeit etoa aufgeldſi Hatte, nach und nach 

zarten Nadeln ausſcheidet. —4. W. 
N 2- i 
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prüft worden, abſcheſden. Man bigerirt die Erde 
mit Salzfäure, in reichlicherer Menge, ale pm 
Sättigung der auflöslichen Erden erforderlich fi, , 

die Auflöfung wird verdunfter, und Waſſer auf 

die fefte Subſtanz geſchuͤttet; dieſes wird die Ver⸗ 
bindungen der Erden mit Salzſaͤure aufloͤſen, und 

die phosphorfaure Kalkerde nicht angreifen. 
.Ich würde die Grenzen diefer Borlefung fehr 
‚ überfihreiten müflen, wollte ih auch von denen 
Subſtanzen reden, welche zufaͤllig der Ackererde 
beigemiſcht ſeyn koͤnnen. Zuweilen findet man 
noch andere Erden und metalliſche Oryden in den⸗ 
ſelben, allein ihre. Menge iſt zu unbedeutend, ale 
daß fie Einfluß auf die Fruchtbarkeit oder Un⸗ 
fruchtbarfeit "des Bodens haben. fönnen, wollte 
man ihnen nachfpüren, fo würde diefes die Ana- 

. Infe ungleich verwidelter, allein nicht nuͤtzlicher 
machen, 
10. Nah Beendigung der hemifchen Analyſe 
‚der Ackererde, muͤſſen die einzelnen Beſtandtheile 
‚aufgeführt, und die Zahlen, welche die Gewichte 
‚derfelben ausdrücen, zufammengezählt . werden; 

ſtimmt die. Summe, nahe. mit dem urfprüngli 

. ‚Gewichte der Probe, fo kann man die Analy 
fuͤr genau en Man muß jedoch bemerfi 
‚daß wenn phosphorfaure oder ſchwefelſaure Kalk. 
‚erde, durch den unabhängigen, fo eben beſchriebe⸗ 

nen Prog (9) entdeckt wurden, eine Bericht 

‚ gung. der durch das allgemeine Verfahren erhal» 
tenen Refultate gemacht werden muß, indem man 
“eine ihrem Gewichte gleiche Zahl, von dei Menge 
der Eohlenfauren Kalkerde, welche durch Faͤllen 
aus der Salzfäure erhalten worden, abzieht. 
Bei Anordnung der Produfte, folgt man am 
füglichfien der Ordnung der Berfuche, durch welche 
fie erhalten wurden. — 2 ou: 0 


| Dr 97. 
F So erhielt ich aus 400 Gran eines guten 
Fiefelgrdigen Sandbodens, aus einem Hopfengar⸗ 
ten in der Rabe von ————— Bent 


1 Gran ER 
Abſorbirtes Waſſer 19 
Loſe Steine md Kies, verziglð fie ER 
ſelerdig er Zur ee 53 
Unjerſetzte —— . 14 
eigen Fiefelerdigen. Sand . | 212 
rtheilte Materie, weiche du | 
Sauren ; und Filtriren abgefondert 
| worden, und welde befand aus - 
u x lenfaurer Kalferde -. . ..2,.19 
? ri — Pr — 3 
urch Hitze zerflörbare Su atıjy vor⸗ ⸗ 
zuͤglich vegetabiliſcher Natur. 15 
Kieſelerde. . 321 
— u Kun Ze Zus Zu ’ Lv “ o — F 
iſenoxy d v ñ 
a Subflanz , wor af Pr 
falz und vegetabiliſchen Extraktivſtoff 3 
aaa ee a a ER ar 
— 2 :,. 298 
ae ENT BL 
Zotalfumme . 379 
erl 2* 


Verluſt. 
Dee Werluſt bei dieſer Analyfe iſt größer; 
als er gewöhnlich zu ſeyn pflegt, a hängt von 
der Unmoͤglichkeit ab, die dere ver⸗ 
ſchiebenen Miederfihläge zu — o mie du 
. von,: daß eine größere: Menge Seuchtig keit vor 

anden war, als in dem Artifel, bforbirtes Waſ⸗ 
ſer, angegeben wird, ‚und. das. bei ben. verſchiede⸗ 

| ven Frorſen verloren geht. 
Iſt ber Exrperimentator mit dem Bebrauche | 
der PER Inſtrumente, den — 
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- der Meagenzin, und hen Berhälmiften. zwiſchen 
den. äußeren und chemifchen Eigenfchaften der 
Adererde, vertraut. geworden, , fo wird er es ſel⸗ 
ten nöthig finden, in jedem einzelnen Falle alle 
die Prozeſſe, welche hier befchrieben. wurden, zu, 
- wiederholen. Enthält 5. B. die Ackererde Feine 
merkliche Menge Falferdiger Theile, fo kann man 
die Behandlung derfelben mit Salzſaͤure (7) uns 
terfaffen. Bei Unterfuchung von Torfboden; wird” 
vorzuglih auf die Wirkungen des Feuers und 
der Luft Nückficht genommen werden muͤſſen (8), 
und bei der Analnfe von Kalk⸗ und Lehmboden, 
‚wird man’ oft der Anmendimg der Schtwefelfäure 
—— ſeyn Fönnen (9). — 
| ei den erſten Verfuchen, welche im chemis 
ſchen Arbeiten ungeuͤbte Perfonen anftellen, darf 
‚man feine große Genauigkeit der‘ Mefultate er⸗ 
warten. : Man wird auf: bedeutende. Schwierige 
keiten ftoßen; befiegt man aber niefelben, fo wird, .. 
man ſich einen der nuͤtzlichſten Zweige praktiſcher 
Kenntniß zu eigen machen; nichts iff aber fo une 
terrichtend bei Erfahrungswiſſenſchaften / als. die 
Entdefung von Irrthuͤmern. Ein genauer Ana 
‚ BR muß die allgemeinen chemiſchen Lehren wohl 
ine haben; es giebt aber vielleicht. Fein fichereres 
Mittel diefelben zu erwerben, als wenn man felbft 
Unterfuchungen anſtellt. Indem der Chemiſt [eine 
MWerfuche verfolgt, iſt er unabläßig. genöthigt, die 
Eigenfohaften der Subflangen, welche er auwen⸗ 
det, oder auf Die. er wirft, Eennen zu lemens 
und feine theoretiſchen Ideen werden um fo ſchaͤtz 
barer ſeyn, wenn- fie mit praftifdgen - Operationen - 
verbunden,. und :für den Zweck der Entdeckung 
mr —*— Pe | — Sch Ä 
DR en nicht das. gen beſitzen, 
türen Ort zu verändern, fo Ehumen ‚fie nur au 


x 
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— wefentlih nothwendig, indem er ihnen theils Nahe 
. rung gewährt,. theilg ihnen. geftartet, fich fo zu 
befeftigen, fü ie den mecbanifben Geſetzen, durch 
welche ihre Würzelchen unterhalb der Erdober- 
fläche erhalten, die Blätter aber der. freien At⸗ 
moiphäre ausgefeßt werden, geborchen Fönnen. 
Da die Syſteme der. Wurzeln, Aeſte und Blaͤt⸗ 
ter, bei verfchiedenen Pflanzen verfihieben find, fa 
gedeihen fie vorzüglich, in befonders geartetem Bo⸗ 


den... Pflanzen, welche eine zwiebelartige Wurzel 


haben, erfordern .ein loferes und leidteres Erd» 
reih, als ſolche wit. faferigen . Wurzeln; und. die 


Pflanzen, welche. nur kurze faferige Wuͤrzelchen 
haben, rn eiuen. feiteren Boden, als die 
mie fpihdelförmigen (tap. roots) oder: weit. auslau- 


fenden Seitenwurzeln — Gewaͤchſe. 
Ein gutes Land für. Turnips zu Zolkham, 


Norfolt gab mir in 9. Theilen, 8 Theile kieſel⸗ 
erdigen Sand, und. die fein zertheilte —— 


— zuſammengeſetzt, aus 
Kohlenſaurer Ralkerde. 


Kiefelerde— dh! 
— —— — = 0 — — * 1 Y 
: Kifenor — 


B 
= Begetabilifßen und falgigen — A 


Feuchtigkeit. 


Ich fand, daß Land, welches van einem Felde 


von ‚Sheffield place in Sufler genommen wor⸗ 


den, und „welches wegen dem vortrefflichen Wuch uchfe 


der Darauf ‚gepflanzeen Eichen berühmt ift, aus 
ſechs Xheilen Sand, und einem Theile Thon und 
fein zertheilter Subftanz — efekt waͤr. 


| —ã arte d ber — rde, gab en bei‘ der 
. Analy = 


/ 
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kalten Orten wachfen ‚wo fie hinreichende Nah⸗ 
rung finden. Der Boden iſt zu ihrer Exiſtenz 
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— — a a : Theile 
Kieſelerde tele 
Alaunerde ti 28 
Kohlenſaure Kalkerde. 3 

Elſenoxyd.. nee 

Sich zerſetzende vegetabiliſche Subftan 4 


Feuchtigkeit und Verluſt....3 
Ein porzuͤaliches Waizenland, aus. der Nach⸗ 


Kohlenſaurer Kalferde 2. .28 


Kieſelerde Pe Gr Ger .o oo . 2000 ..° B2 
Alaunerde er ——29 
Animaliſcher oder vegetabiliſcher Subſtanz 
und Feuchtigkeit11 
Von dieſen verſchiedenen Arten von Ackererde, 


hatte die letzte bei weitem ein am meiſten zufam⸗ 


menhängendes Gefuͤge, bie: erſte war am wenig⸗ 
ſten gufammenhängend. Die fein gertheilten Sub⸗ 


| rn find in allen Fällen diejenigen, welche Fe⸗ 
g 


igkeit und Zuſammenhang einem Erdreiche ge⸗ 
ben; wird uͤberdieß viel Alaunerde unter den Be⸗ 
ſtandtheilen angetroffen, fo beſitzen ſie das Ver⸗ 
moͤgen dieſe —— ‚zu ertheilen, im hoͤch⸗ 
en Grade. .Eine .Fleine. Menge fein zertheifter - 
aterie reicht hin, einen “Boden zur Hervorbrin⸗ 


“gung von. Turnips und Gerfte. tauglich zu ana 


en, und. ich fah eine erträglich gute Ernte an 


Turnips, von einem ‘Boden, welcher in. 12 Theb 


Ien, 11 Theile Sand enthielt *).. Ein größeres 





Wenn. ein feuchtes Klima ober Lage binzukommt. fonf 


eignet er fich zu Gerſte und Turnips doch nicht. Daß der Ber» 
faſſer übrigens die feine, abſchwemmbare Materie, von der 
ſich nieberfplogenden ſandigen, zuvoͤrderſt unterſcheidet, I 


/ 
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Berhaͤltniß von Sand bewirkt jedoch abſolute 
Unfruchtbarkeit. Das Erdreich auf der Heide 
don Bagſhot, welchem gaͤnzlich eine-Dede aus 
degetabiliichen Subſtanzen fehle, enthaͤlt weniger 
als 2 fein zertheilter Materien. Vierhundert 
Abiile deffelben, welche bis zum Rothgluͤhen er- 
din worden, geben mir 380 Theile-groben Kit 
felſand; 9 Theile feinen Kieſelſand und 11 Theile 
unfühlbarer GSubſtanz, welche eine: Miſchung aus 
eiſenhaltigem bon: und kohlenſaurer Kalkerde 
war. Vegetabiliſche, oder animaliſche Subſtau⸗ 
en, geben, wenn ſie fein zertheilt ſind, nicht al⸗ 
lein ——— ſondern auch Weichheit und . 
Durchdringlichkeit; jedoch duͤrfen weder fie, noch 
irgend sin anderer Beſtandtheil des Bodens, in 
einem zu großen Vechaͤltniſſe vorhanden ſeyn; 
und ein Erdreich iſt unfruchtbar, wenn es gaͤnz⸗ 
lich aus unfuͤhlbaren Materien beſtehet. Reine 
Alaunerde oder Kieſelerde/ reine kohlenſaure Kalk⸗ 
. ſchr praktiſch⸗ Sit einer chemiſchen Zerlegung des Bodens 
in feine Urbeſtandtheile iſt uns Agronomen wenig gehol⸗ 
5. fen. Wir müſſen, wie von den Pflanzen, auch vom Bo⸗ 
‚ ben bie näheren Beßandtheile kennen. Es macht einen 
g.roßen Unterfchied, ob «ine gewiſſe Quantität Kiefelerde 
ſich innig mit der Alaunerde zu Thon vereinigt Habe, ober 
"96 fie ald Sand und denn, wie Oben gefagt, gröber oder 
- : feiner geföent, ſich damit geniengt habe. Ce fo, ob 
>. Kalt ſich innig mit dem Thon gu Mergel verbunden habe; 
ber nur in fandiger, ;blättriger, oder kreidiger Geſtalt bar | 
mit gemengt ſey. Mergel iſt ‚eine befondee Verbindung 
des Kalle mit Thon und wir haben durch forgfältige 
Schwemmung des Thons in Kalkıdafler, uns vergeblich ber 
mähet, Mergel barzuftelfen; die bewirkte Mengung hatte 
wohl das Eigenthümliche des Mergels, im Waſſer ſogleich 
In din feines Pulver zu zerfallen. Die näheren‘ Behand: 
‚ Weile des Humms nicht zu gedenken. %ı. 58h.” 


, 


. % ur 


erde, ober kohlenſaure Talkerde, find: unfähig eine 

Fräftige Vegetation zu befördem. — 

Kein Erdreich ik fruchtbar, welches ı9 in 

20 Theilen von irgend einem ber angeführten 

— Beſtandtheile enthaͤt. 

- Es entficher die. Frage, find die reinen Erden: 
in dem Erdreiche bloß als mechaniſche, oder in» 
Direfte chemiſche Agenzien wirffam, . oder gewaͤh⸗ 
ven fie wirklich. Nahrung der Pflanze? . Diefeg 
iſt eine wichtige Frage, deren: Beantwortung je. _ 
doch⸗ nicht ſchwierig iſt. — — 

| Die Erden, befichen, mie früher erwähnt “ 
wurde, aus Metallen mit Sauerſtoff verbunden ; 
woch find dieſe Metalle nicht zerfege worden, man 
| det demnach Peinen Grund anzunehmen, daß bie 
Erden fih in Elemente dee chemifben Zuſammen⸗ 
ferungen: in Kohlenſtoff, Waflerftoff und, Stick⸗ 

! floff ummandefn laſſen. MENSENG Te 

WMan hat Pflanzen im einer abgewogenen 
Menge Erde wachlen laflen; das was von: der» 
ſelben verloren ging, fand fi in der Afche der 

vetbrannten Gewächfe wieder, fie wurde demnach 
nicht in irgend ein anderes Produkt verwandelt. 
Inm Fall, daß während der Gährung der ve⸗ 
getabilifden Subſtanzen, eine flärfere Säure’ fich 
entwidelt, fo wird die Kobleufäure, welche mit 
der Kalkerde ober Talferde verbunden war, das 
durch von .diefen Erden getrennt, und vieleicht 
zerfegt werden; allein die Erden felbft koͤnnen 
niche durch irgend einen in dem Erdreiche ftart 
findenden Prozeß, in andere Subflangen verwan⸗ 
delt werden. u sn. 

In allen Fällen enchäle die Afche der Pflan- 
zen, etwas von den Erben bes (Erdreiche, in wel» 
chem fie, wuchſen; allein fie betragen, wie. man 
aus ‚ber. in der vorhergehenden Vorleſung mitge⸗ 


2 N‘ 


| Xabelle über: die Aſche, oe — 
u an jen liefern, — wird, nie mehr, als. 7%. 
wi den dam Gewicht — aͤſcherten Pflame. 
Betrachtet — — nothwendig; fuͤr - | 
Pflanzen, fo koͤmen fie nur dazu 2 
genifation derfelben Haͤrte und —— ‚ke 
theilen:: ‚So wurde fruͤher bemerkt, daß fer,. 


. Waizen und mehrere Üranarten mit —* Staͤn-· 


gel, eine Epiermis ny welche größsentheils . 
= Kieſelerde ha: ke : Mugen dieſes Be⸗ Ye J 
ſtandtheils ſcheint der zu. ſeyn, — zu befeſtigen, 
und fie gegen Angriffe der Inſekten und parafie 
m. Pflanzen zu ſchuůtzen. 
Mehreres Aderland wird mit dem. gewohnll· 
hen. Bewort, ca ſey kalt, — chtet 
dieſe Bezeichnung dem erſten Anbl auf 
Vorurtheil zu beruhen ſcheiut/ ſo # fe doc in 
der That gegruͤndet. | 
| Mandyes Erdreich mird unter übrigens glei i 
chen Umſtaͤnden, flärfer von den Sonneuſtrahlen 


wwarmt/ als anderes, und verfchiekenes Land, 


welches bis zu demfelben. Grad ber. Wärme ges 
bracht worden, kuͤhlt in verſchiedenen Zeiten ab; 
oder, mit anderen. Worten, das eine verliert die 


u ihm — theilte Wuͤrme ſchueller, als das andere. 


iſt an. wiſſenſchaftlicher Hin⸗ 


F ki nicht ‚gehört gewürdigt worden, dennoch iſt | 


‚füs den Landvau von. ker größten —.- | 


5 ‚der: Regel med: ein: Beben, weide: ans 


sen, weißen Thon belichet, —* erwaͤrmt/ = | 


| , da. ein: folcher gewöhnlich fehe feucht zu ſeyn 


pflegt, ſo behält er die — nur kurze Zeit. 
diger Boden kommt mit dieſem, in der Hip 
. ficht iberein,. daß. er fi ſchwer erwaͤrmen laͤßt, 
da er aber. trockener iſt, fo behält. er Die mitge 
theilte Wärme länge an ſich, indem ein geringe 
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ver. Theil derſelben Zum Werdunſten der eu. Ä 
tiäfeit: ‚verwendet :wirb, 

Schwarzen Boden, :der. eine wichlich⸗ Menge 
vricher/ —* Subſtanz enthält, wird am 
reger von. der. Sonne: umd dev. Duft erwaͤrmt; 

n.. Erdräc / ſo wie ‚ein Boden, wel⸗ 
| öhlige: oder eifenhaftige: Seoffe in reichlicher 
enge enthaͤlt, der unter gleichen Umſtaͤnden der. 
Sonne ausgeſetzt wird, inne. eine weit‘. Fa 
Temperarut an. als ein Boden von hellerer Far 

Iſt! das: Erdreich vollkommen trocken, fo fiu⸗ 
der manG.daß- dasjenige, welches von den Sons 
nenftrahlen am ſchnellſten erwaͤrmt / wird, auch am 
ſchnellſten erkalte; ich habe mich jedoch durch dar⸗ 
über: angeſtellte Erfahrungen überzeugt, daß am 
| hunfelflen: gefärbtes erodfenes Erdreich, (welches: 
En Uebermaaß von animaliſcher oder vegetabili⸗ 
ſcher er enthält, Subftanzen, welde vor⸗ 
Ba. die — der Temperatur beguͤn⸗ 

igen) wenn es bis zu. demſelben Grade :erhigb 
worden, vorausgeſetzt, daß es ſich in den gewoͤhn⸗ 
lichen Grenzen der Wirkung der Sonnenwaͤrme 
beſinde, weit langfamer :erfalte, als. ein: naſſer, 
blaß:gefarbter Boden, welcher gamzfich. aus: erdi⸗ 
gen Subſtanzen beſtehet. Ich fand, daß die Lem. 
peratur einer reinen, ſchwar zen Gartenerde (mould), 
welche nahe den vierten Theil an vegetabiliſchen 
Subftangen enthielt, dem : Sonnenfcheine: ausge⸗ 
fest; dine Temperaturerhöhung:son .05° bis 880 
im einer Stunde erfuhr, während ein -Ralkbovan; 
anter denſelben Umſtaͤnden, mur-.bis. auf: 69° er⸗ 
wärme wurde. Dis. Gartenerde verlor aber, at _ 
einen ſchattigen Ort gebracht, deſſen Temperatur 
62°: war, in;einer halben Stunde 15°, während 
der Kalkboden anter IE: EAN), J nur 
40 verlor. : B N u 
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2Ein brauner fruchtbaren Boden, und ein Fäl- - 
x tes, unfruchtbares "Thonlanb, wurden beide Fünft- 
lich bis; auf 88° erhitzt, nachdem man fie vorher 
getrocknet hatte; fie wurden hierauf einer Tempe⸗ 
rtur von 57° ausgefetzt; nad Verlauf. einer hal⸗ 
ben Stunde, hatte das dumfle Erdreih 9°, das 
Thonlanb nur 6° verloren. Eine ‚gleiche Menge 
des Ihonlandes, welche Feuchtigkeit enthielt, wurde . 
bisiauf 88° erhitzt, und hierauf einer Tempera 
tar. von 55° ausgefeut; in. weniger als einer. 
Viettelſtunde harte ſie die Temperatur des Zim 
mers angenommen. "Bei allen: dieſen Verſuchen 
‚befanden ſich „die. Erden in Fleinen zinnernen Beh, 
ken, welche zwei Zoll in’s Gevierte und einen hab- 
‚ben: Zoll: Tiefe harten und die Temperatur wurde 
Buch’ ein empfindliches Thermometer beſtimmt. 
"N, .Es leider. wohl keinen Zweifel, daß die ‚he 
worbringende Wärme! des Erdreichs, vorzuͤglich im 
Fruͤhnahr, von der . größten Wichtigkeit „fir die 
ih: entwickelnde Plame ſeyn muͤſſe. Haben fich 
| de Blätter völlig. entfaltet, fo wird der Boden 
bbeſchauttet, und jeder nachtheilige Einfluß, der im 
2 Kemmer eine zu große Hitze haben Fönnte, wird 
gaͤnzlich verhindert; fo daß die Temperatur der 
Öbenfläce, wenn fie. unfruchtbar iſt, und den 
Strahlen der Some :ausgefegt wird, - wenigſtens 
zine Anzeige des Grades ihrer. Bruchtbarfeit. abe | 
giebt; und das Thermometer wird zumeilen: ein . . 
nüsliches Werkzeug. für den fenn, welcher ein. 
Grundſtuͤck kaufen, ober- —— verbeſſern will. 
... Die Feuchtigkeit eines Erdreichs, bat auf die 
Temperatur deſſelben Einfluß, und die Art, auf 
welche es durch die. erdigen Materialien vertkeilt, 
oder mit denſelben ‚verbunden iſt, iſt in Bezug 
| we die Ernahrung, ker Pflanze, von der größten 
I Wichtigkeit. Wird das Wuſſer zu flarf von den 
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‚ Erden aıgegogen, fo wied cs von den Wurzeln 
ber Pflanzen nicht abforbirt werden; iſt es in zu 

großer Menge vorhanden, oder zu locker mit den⸗ 
felben verbunden, fo wird es den faferigen- Thei⸗ 
* 2 Wurzeln. nadhrheilig, oder zerſtoͤhrt fie 
’ "as Waſſer ſcheint im zwei verſchiedenen Zus , 
flönden in den Erden, fo wie in den animaliſchen 
und vegetabilifchen Subſtanzen vorzukommen; in. 
Dem einen iſt es durch chemiſche, in dem anderen, 
durch cohäfive Anziehung mit-den Erden verbunden. 
Schuttet man eine reine Auflöfung des Am⸗ 
monium, oder Kali, in eine Auflöfung des Alauns, 
ſo ft Alaunerbe mit Wafker verbunden zu Bo⸗ 
den; und die an der Luft getrocknete Erde, wird 
bei der Deſtillation mehr als die Haͤlfte er 


Bringt man Pfeifenthon, welcher an der A 
moſphaͤre getrocknet worden, mit Wafler in “Bes 


J— —5 — fo wird die Fluͤffigkeit raſch abforbietz 


Diefes geſchieht in Folge der cohäftven Anziehung, 
Das Ervreid). überhaupt, .eben fo vegetabilifihe 
und animalifche Subſtanzen, welche bei einer Tem 
peratur, die niedriger als bie des Fochenden Waſ⸗ 
fers war, getrocknet worden, nehmen, wenn man 
fie der euft ausfent, an: &cwicht zu; diefes rührt 
von der Abforbtion. des. in der Luft, im Zuſtande 
des Dunfies enthaltenen Waſſers, in’ Folge der 
cohaͤſthen Anziegung her. N 


f [ 


Das chemiſch verbundene Waſſer, welches 


unter den Elementen des Erdreichs angetroffen 
wird, kann nur in dem Falle der Zerſetzung ani⸗ 


maliſcher oder vegetabiliſcher Subſtanzen, von 
den Wurzeln abſorbirt werden; allein das den 


Theilen des Erdreichs adhaͤrirende Waſſer, gewaͤhrt 
dei der Vegetation ununterbrochen Nutzen. Im 


Grunde giebt es nur wenige Mifhungen von Ere 
den, welche man in der Ackererde antrifft, die ches 


mifch verbundenes Wafler enthalten. Das Waf 


% wird aus den Erden, durch die meiften Subs 
a 


nzen, welche fich chemifch mit ihnen verbinden, 


ausgetrieben. etzt man z. B. eine chemiſche 


Verbindung der Kalkerde mit Waſſer, der Ein 
wirkung der Kohlenfäure aus, fo nimmt diefe die 
Stelle des Waflers ein; und Zuſammenſetzungen 
der Alaunerde und Kıefelerde, oder andere Zu⸗ 


- fammenferängen -der Erden, verbinden ſich nicht 
chemiſch mit Waffer: und die Ackererde iſt, wie 


ſchon bemerkt wurde, entweder aus erdigen Foh- 
Tenfauren Verbindungen, oder aus Zuſammenſez⸗ 
zungen der veinen Erden und metallifchen Oryde 


gebildet. © 
Sind feljige Subftanzen in der Ackererde be- 
Aindlich , fo Fönnen fie fowohl mechanifch als che⸗ 
miſch mit Waſſer verbunden feyn; fie find aber 
ſtets in zu geringer Menge vorhanden, als daß 
fie einen wefentlihen Einfluß auf die Verhaͤlt— 


- niffe des Erdreichs zum Waller haben Fonnten. 


Das Vermoͤgen der Ackererde, durch cohälive 


Anziehung Waſſer zu abſorbiren, hängt größten 


theils von dem Zuſtande der Zertheilung ihrer 


Theile ab; je feiner zertheilt fie find, um fo grö- 


er iſt ihe abforbirendes Vermögen. Die ver- 
ſchiedenen DBeftandtheile der Ackererde, fcheinen 


gleihfals Durch cohafive Anzichung, mit verfaie- 


t 
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ſcheinen vegetabilifhe Subftanzen, das Wafler un⸗ 
gleich färfer zu abforbiren, als animaliſche; dieſe 
ftärfer als dic Zufammenfegungen ‚aus Kicfelerde 
und Alaunerde, und diefe färker als die Verbin 
dungen der Kohlenfäure mit Kalkerde und Talk⸗ 
erde, — dieſe Unterſchiede hängen jedoch vielleicht 
von dem Unterfhiede im Zuſtande ihrer Zerthch 
hung und der ausgefegten Oberfläche ab. . . , 
Das Vermögen des Erdreihs, Wafler aus 
der Luft zu abforbiren, haͤngt innig mit der Frucht⸗ 
barkeit deffelben zufammen. Iſt diefes Vermögen 
groß, ſo wird die Pflange in trockenen Jahres⸗ 
zeiten mit Feuchtigfeit verfehen; und ber Erfolg 
des Verbunftens am Tage, wirft die Abforbtion 
waͤßriger Duͤnſte aus der Atmofphäre von dem 
inneren Theilen des Erdreichs, während des Ta 
ges, und yon beiden, ſowohl den inneren als Auf 
feren, während der. Macht. : £ 
Der fefte Thon, welcher ſich in feiner Natur 
dem Pfeifenthon nähert, der die größte Men 
Waſſer einfaugt, wenn ‚daffelbe darauf im tropf⸗ 
bar fluͤſſigen Zuſtande geſchuͤttet wird, iſt nicht 
diejenige Art yon Erdreich, welche bei trockenem 
Wetter die meiſte Feuchtigkeit aus der Atmoſphaͤre 
abſorbirt. Ein fo gearteter Boden baͤckt zufam⸗ 
men und bietet der Luft nur eine kleine Ober⸗ 
flaͤche dar; und die Vegetation verbrennt in ihn, 
in der Regel, faſt eben Go fine, als im Sande. 
Das Erdreich, welches am wirkſamſten ift, 
den Pflanzen Waffer durch atmoſphaͤriſche Abſorb⸗ 
tion zuzufuͤhren, ift dasjenige, welches in den er 
forderlichen Verhältniffen aus Sand, fein zercheil- 
ser Thonerde und Fohlenfaurer Kalferde, mit etwas 
animalifcher, oder vegefabilifcher Subſtanz gemifcht 
iſt; und welches ſo locker und leicht if, daß die 
u acmo⸗ 
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—— riſche Eu 8 frei durchetingen kann. In | 
— z* dieſer Eigen — ſind kohlenſaure 
Kalkerde und ie be und vegetabiliſche Sub⸗ 
fien en von Be Nutzen in der Ackererde; 
fie erhält die Erde. das Vermoͤgen, Feuch 

| — zu abſorbiren, ohne daß ihr zugleid Zi 
bdigkeit ertheilt wird; Sand hingegen, . welcher 


gleichfalls die Zohigkeit —— gendhrt wenis — 


abſorbirende Kraft. 


Ich habe das Vermogen, weilches mehrere 
Arten von Ackererde befigen,' bie atmofphärifche 
Feuchtigkeit zu abforbiren,. verglichen, umd- ſiets 
gefunden, daß es in den fruchtbaren Erden am 
roͤßten war; fo daß diefes ein Kennzeichen ‚von 
ber Fruchtbarkeit des Bodens abgiebt, ü 


.; 2000 Theile der" beruͤhmten Ackererde von 
Ormiſton in Oft-Lorbian, melde. mehr alg 
die Hälfte (dem Gewichte nach) fein. gertheilter > 
- Subftanz enthielt, wovon 11 Theile kohlenſaure 
Kalferde und 9 Theile vegetabiliſche Subſtanz 
maren, hahmen, wenn fie bei 212° getrocknet, 
und eine Stunde lang, einer mit Feuchtigkeit ge⸗ 
fättigten. Luft hei winer Zemperatur von 62° aue- 
geſetzt worden, 18 Gran an Gewicht, zu. | 


1000 Theile eines ſehr fruchtbaren Bodens; | 
von den Ufern des Zluffes Partet in Som 
merferfhire, ‚gewannen unter gleichen Aminen, 
16 Gran. 

1000 Theile einer Ackererde von Merſea· 
Eſſex, von welcher der Acre 46 Schilling werth 
war, gewannen 13 Gran. 

1006 Theile feiner Sand von’ Eſſer, werth 
28 Schilling. der. Acre, gewannen 11 Gran. 
3000 Theile graber Sand, werth 16 — 
ling der Ay — nur = Grau. : 


’ — 
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10oo Theile von der Heide von Bagſhot. 
gewannen nur 3 Gran ).— re, a © 
Waſſer, und die fich zerfegenden animalifchen 
und vegetabilifchen Subſtanzen, welche in einem 
Erpreih enthalten find, machen die wahre Maße 
rung der Pflanzen aus; die. erdigen Theile deg . 
Bodens, find. nicht allein wirffam, des Waſſer 
zuruͤckzuhalten, fo daß fie daflelbe in dem erfor, 
derlichen Verhältniffe den Wurzeln der Pflanzen - 
zufügreh, fondern fie bewirken auch Die zweckmaͤ⸗ 
ige Verteilung. der animalifihen und vegetabi« 
liſchen Subſtanz. Sind fie in dem erforderlichen. " 
Verhaͤltniſſe beigemiſcht, fo verhindern fie die zu 
rafche Zerfegung, und durch ihre Mitwirkung wer⸗ 
den den Pflanzen auflösliche Theile in der. nörhl _ 
‚gen Menge dargeboten. * ——— 
. Außer dieſer Wirkſamkeit, welche man als 
miechaniſch betrachten kann, giebt es noch eine 
andere zwiſchen dem Erdreich und der organiſchen 
"Materie, welche ihrer Natur nach, als chemiſch 
betrachtet werden kann. Die Erden, ſogar die 
Fohlenfauren erdigen Verbindungen, — einen 
wiſſen Grad chemiſcher Anziehung fuͤr nen 
Beſtandtheile der animaliſchen und vegetabilifchen 
Subſtanzen. Diefes: wird durch das Verhalten 
der Alaunerde und des Oels fehr gur erläutert. 
Vermiſcht man etne ſaure Auflöfung der Alu . 
erde mit einer Aufl efang der Seife, welche ang: 
ölichter Subftang und Kali **) beſtehet; jo wird 
ı 9%) Diefe Verfuche find ſehr Intereffagt und verdienen häufig 


wiederbohlt und fortgefeßt zu werden. Es ließe Tich dem - 
nach vieleicht der einfachſte Fruchtbarkeitsmeſſer nes 3, 


») In den meiften Fällen, und zwar in allen, in welchen bie 
Selfe Hart it, iſt nit Koll, fondern Natrum mit der file 
a ln. 31 WM. — 





tigen Subſtanʒ verbunden. 


⸗ 
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das Oel fih mit der Alaunerde ‚verbinden, und , 
- ein weißes Pulver darftellen, welches in der Fluͤſ 
figfeit zu Boden finfen wrd. | 
Der Ertraft aus den fich zerfeßenden vegeta 
bilifhen Subſtanzen, bildet, wenn er mit Preis 
fenthon gekocht wird, eine chemiſche Zuſammen⸗ 
— durch welche die vegetabiliſche Subftanz 
chwerer auflöslih und jerfeßbar wird, Meine 
Kiefelerde und Kiefelfand haben wenig Wirfung 
berant, und, bepjenige Boden, welcher die meifte 
Alaunerde und Eöhlenfaure Kalferde enthält, iſt 
ber, welcher die. größte chemiſche Energie in Er 
haltung des Düngers zeigt *). Ein foldes Erd - 
reich verdient ein reiches genannt Au werden, denn 
die vegetabilifhe Nahrung wird lange Zeit in 
ae folden erhalten, fo daß fie von den Orgas 
nen der Pflanze aufgenommen werden kann. Kies : 
felfand im Gegentheil, verdient den Beinameg - 
eines armen Bodens, . den man ihm gewöhnlich . 
zu ertheilen pflegtz denn die vegetabilifche - 
animaliſche Subftangen, welche in. einem fülche 
Erdreiche enthalten find, werden von den erigen 
Beſtandtheilen nicht angezogen, und find daher 
wehr geeignet, durch die Wirkung der Armofphare 


q 





Das iſt eine aid in ber Praxis des Ackerbaues längfl 
gemachte Bemerkung. Der Thon hält die fruchtbaren, dig 

* eigentlichen Nahrungttheile der Pflanzen zuruͤck; darum - 
wirb er. nicht leicht; völlig davon erfhöpft: „IE er aber 
einmal daran verarmt, oder wird et unbefruchtet aus tie, 
feren Lagen beraufgebracht, fo erfordert er ejne ‚größere 

- Menge von Dünger, um in Fruchtbarkeit geſetzt zu werd . 
den, als der fandige Boden. Daher auch bie 'alfgemeine 
Kegel, Thonboden ſtark und Telten, Sandboden ſchwach, 
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| jerfekt, oder durch das Waſſer fortgeführt zu 


= 


Werden. | 


In den meiften ſchwarzen und braunen, rei. 
then Gartenerden, ſcheinen die. Erden fich in einer 
eigenthuͤmlichen Verbindung mit ertraftartiger Sub». 
fans welche während der Zerſetzung der Vegeta⸗ 

ilien bhergegeben wird, a befinden; dieſe wird 
langſam aufgenommen, oder aus den Erden vom _ 
Waſſer angezogen, und ſcheint eine der vorzuͤg⸗ 
farben von der Fruchtbarkeit dis Bo⸗ 
bens auszumachen. | | J 
Mach Verſchiedenheit des Himmelsſtriches, muß 


ach bie Morm für Die nn ea des’ Bodens, 


in Hinficht verfchiedener Gewaͤchſe verfchieden ſeyn; 


vorzuͤglich muß die Menge des fallenden Regens 


darauf Einfluß haben. ar 
Das Vermögen des Erdreichs Feuchtigfeit zu 


‚abforbiren, muß in warmen oder trockenen Ges 


> ‚ungleich größer fenn, als in falten und 
euchten; diefelbe wird ferner durch die Menge 
von Thon, oder vegetabilifcher Materie, welche es 


enthält, vergrößert werden. Ein Aderfeld, wel 


des ſich an einem Abhange befindet, wird ungleich 
ärfer Feuchtigkeit abforbiren, als wenn es in 
benen, oder in ber Tiefe eines Thales liegt. 
Der Ertrag, welchen es liefert, wird ebenfalls 


durch die Befchaffenheit der tiefer Tiegenden Erd⸗ 


fehichten beftimmt. | Ä | 
Giegt ein Ackerfeld unmittelber auf einem Fels⸗ 
oder Steinlager, fo wird es durch Verdunſten 
ungleich früher trodfen, als wenn. die unteren 


. Schichten, Thon oder Mergel find. ‚Eine Haupt - 


urfahe von ber großen. Fruchtbarkeit des feuch- 


, ten Bodens in Irland, ift die Mähe von felfe 


gen Schichten unter der oberen tragenden Fläche, 
Ein rhoniger Unterboden (subsoil), gewährt 
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. zuweilen ‚bei. einem fandigen Oberboden, weſent⸗ 
liche Vortheile; denn in dieſem Falle wird en. 


die Feuchtigkeit in dem Grade zuruͤckhalten, wel 
qcher erfordert wird, ‚damit der Verluſt, welchen 
die obere Schichte durch das Verdunſten, . oder 
‚ durch. das Einfaugen der Pflanzen erleidet, er⸗ 
ſetzt werde. a DEE Ze 
Ein fandiger oder Fiefiger Unterbeden, verbef 


fert zuweilen die Nachtheile, welche aus der zu 


ftarfen Abforbtion der tragenden Flaͤche entfichen. 


In Gegenden, wo das Aderfeld eine Art 
Mergel ift, Tiegt die fragende Flaͤche nur wenige 


Zoll hoch über einem Lager von Kalfftein, und - 
feiner Fruchtbarkeit thut die Mähe des Felſens 
keinen Eintrag; bei: einem weniger. abforbirenden 
Erdreich, wuͤrde eine ähnliche Anordnung ‚der 
Schichten, Unfruchtbarfeie bewirken. Die Sand» . 
fteinhgel und Kalkhuͤgel in. Derbyfbire und. 
Nord Wallis laffen fib im Sommer ſchon in 


der - Entfernung, an der verfchiedenen Farbe der 


Vegetation leicht umterfcheiden. Das Gras auf - 


den Sandſteinhuͤgeln erſcheint ap zung vor 
brauner —* und verbrannt; das auf den Kalk⸗ 
ſteinhuͤgeln, gruͤn und üppig wacfend.. 
i Aus dem Oefagten geht. überzeugend hervor, 

daß Feine allgemeine Regeln für die Abrheilungen 
eines Grundſtuͤckes zum Behuf der verfchiedenen 
Ernten gegeben werden fünnen, es fen denn, daß 
man alle Lmftände über die Natur, Zuſann 


meuſetzuug und Lage des Bodens und Unterbodens 
kenne ). —— — — — — 


Ro 
ee De ze Re a 
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N Dies IR, frellich eine; unerlaßliche Meringung, die ıber 
Me? 


“erfüllt werden kaͤnn. 6 
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"Die Arten. des Anbaues muͤffen auch nad) 
= — des Erdreiches verſchieden ſeyn. 
VWDasjenige Verfahren, welches in einem Falle vor⸗ 
— trefflich iſt, kann in einem anderen hoͤchſt nach⸗ 
| theilig ſeyn ). J DE HESS 
7 Ziefes Pflügen kann in einen reichen Boden, 
wo die aderbare Rinde dick iſt, fehr nuͤtzlich ſeyn; 
in einem fruchtbaren, flächen Boden hingegen, 
“der. auf Faltem Thon, oder ‚fandigem Untergrunde 
ruhet, kann es hoͤchſt nachtheilig ſeyn. | 
1,00 feuchten. Oegenden, in welchen, wie in: 
Lancaſhire, Cornwall und: in einigen Gegen 
den Irlands, die Menge des. jährlich fallenden 
0 Megens 4a bis 6a Zoll beträgt, ift ‚ein Boden, - 
| welcher Kiefelfand iſt, ungleich fruchtbarer, als 
| in trocfenen Gegenden; und Gewaͤchſe mit zwie 
belartigen Wurzeln, gedeihen. in. einem Baden, 
welcher in 15 Theilen, 14 Theile Sand enthält. 
Auch auf die erföpfende Kraft der Ern⸗ 
tens werden ähnliche Umſtaͤnde Einfluß haben, 
In Faͤllen, in welchen Pflanzen nicht eine gehoͤ⸗ 
rige Menge Feuchtigkeit einfaugen koͤnnen, müfe 
fen fie. mehr. Dünger aufnehmen, _ In Irland, 
Cornwall und den weftlichen Hochlanden Schotte 
lands, erſchoͤpft das Getreide den Boden weni 
“> fi als in trockenen, inländifchen Gegenden, Be⸗ 


. 
“ 


onders erfhöpft der Hafer in trockenen Gegen: 
den, das Sand ungleich mehr, als in feuchten "I" 
: £ . : — 2% Bu i — | } 
H And bamım- Farm mar obne ind richtige: vbhſiſche Kennt 
| af des Bodens die Erfahrungen anderer beim Ackerbaß 
Ei rn „mich ſicher benugen, und der Mangel biefer Kenntnig il 


3 Dei nür“ter dem Malle: Däfl’en gut geräth, Beibet er 
won der Dürre fo, daß er wenige Körner ſetzt. fa erſchoͤpft 


. % . 7 


) 


| SER sıh 
>. Der Boden’ fiheint urfprüngfich durch Zer⸗ 
ſetzung der Felfen und Steinſchichten entſtanden 
zu ſeyn. Es ift oft der Fall, daß der Boden 


fi in einem unveränderten Zuftande auf den Zel- 


fen, denen cr. feine Eutſtehung verdankt, befinder. 
Leicht kann man ſich eine Vorſtellung von der 


Art, auf welche Felſen in. tragbare Erde verwan- 


belt werden, madien, wenn man fidh des weichen - 


oder DPorcellan- Branits erinnert. Diefe Ge 


birgsart beſtehet aus: drei Beftandtheilen, aus 


Quarz, Feldfpath und Glimmer. Der Quarg 


ift beinahe. reine Kiefelerde in kryſtalliniſcher Form. 


Der Seldfparh und Glimmer find fehr zufammen- 


geſetzte Prag beide enthalten Kieſelerde, 
Alaunerde und Eiſenoryd; im Feldſpath ift ger 
vwoͤhnlich Kalkerde und Kali; im Glimmer Kalt. 


J erde und Talkerde beſindlich. 


War ein Granitfelſen dieſer Gattung, lange 


Zeit dem Einfluß der Luft und des Waſſers aus- 


geſetzt; fo wirkt das Waller. oder die Kohlenſaͤure 


auf die Kalferde und das Kali, welche als Bes - 


fandtheile im demfelben enthalten find; .und das 
Eiſenoxryd, welches faft immer fi auf der nie- 
drigften Seufe der Orpbation: befindet, ftrebt ſich 
mit einer größeren Menge Sauerftoff zu verbin- 
den. Die Folge Bievon ift, daß ſowohl der Feld⸗ 
fpath, als der Glimmer zerfegt werden; der er- 
ftere jedoch weit raſcher. Der Beldfpath, welcher 
gleihfam das Cement des. Steines ‚bildet, giebt 
einen feinen Xhon; der zum Theil zerſetzte Glim⸗ 
mer,. mengt fi) damit als Sand; und der um 
zerſetzte — als Kies, oder Sand von 
verſchiedenen Graden der Feinheit. | = 





‚tr auch nmicht ſtark; ch ſey denn, bag um fo mehr unkraut | 
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So wie auch nur die duͤnnſte Schichte Erde 
auf der Oberflaͤche des Felſens gebildet wird, ſo 
fenfen ſich die Saamen der Mooſe, Lichenen und 


anderer unvollkommenen Pflanzenarten, welche be⸗ 


ſtaͤndig in der Luft ſchwimmen, darauf nieder, und 
beginnen zu vegetiren. Sie ſterben, werden zer⸗ 
fest und ihre Truͤmmer bilden etwas srganifihe 
- Materie, welche fi mit den erdigen. Subftangen 
des Felſens mengt. Dadurch wird: der Boden 
fo weit verbeflert, daß er vollfommmneren Pflan⸗ 
sen Nahrung gewähren kann. Diefe ſaugen ih⸗ 


rerſeits Nahrung aus dem Waſſer und der At-⸗ 


mofphäre ein, und indem fle zu Grunde gehen, 


fragen. fie zur Vergrößerung der ſchon vorkande 
nen Menge organifcher Materie bei. Auch bie - 


Zerfegung des Felfens dauert fort, und fo wird 
dann endlich, durch diefe langfam und ftufenmeife 
erfolgende Proceffe, ein Boden gebildet, in wel⸗ 
chem felbft Waldbaͤume Wurzel fehlagen Fönnen, 


. and welche die Mühe des Landbauers zu beloh⸗ 


nen geeignet ifl. Ä 
Ä In Fällen, wo mehrere auf einander folgende 
Zeugungen von Wegetabilien flatt fanden, ohne 


daß ein Theil diefer Erzeugniffe von Menſchen 


fortgefhafft, oder von Thieren verzehrt wurde, 


haͤuft ſich die vegetabilifhe Subſtanz in ‚einem fo 
— Berhaͤltniſſe an, daß das Erdreich ſich in 


ner Beſchaffenheit einem Torfe naͤhert. Iſt die 
Lage deſſelben ſo, daß es von hoͤher liegenden Ge⸗ 
genden Waſſer erhalten kann, ſo wird es ſchwam⸗ 
mig, dieſe Fluͤſſigkeit durchdringt es, und es wird 


nach und nach unfähig, den edleren Klaſſen der 


Vegetabilien Nahrung zu gewaͤhren. 


Mehrere Torfmoore ſcheinen durch erförung | 


der Wälder, in Folge einer unklugen Anwendung 


der Axt, von den erften Anbauern des Laudes, 


J 
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in dem 'fie angetraffen-werben,. eutſtanden zu fern: 
. Werden die Baume an dem. äußeren Saume des 


Waldes gefällt, fo werden die im Innern. befinde 


lichen, dem Einfluß des Windes auegefest: - Da 


fie aber des Schuges gewohnt waren, fo werben 
fe ungefund. und fierben in dieſer neuen Lage. 
Ihre Blätter und Aeſte zerſetzen ſich nach und 
nad, und ‚bilden .ein Stratum non vegetabilifcher 


Subſtanz. In mehreren der großen Suͤmpfe Ir⸗ 
«lands und Schottlands, erkennt man an den mehr 


ausgewachſenen Bäumen, welche an dem äußeren 
Rande jener Waflerfommlungen gefunden werden, 
daß fie gefälle. wurden. . In dem: Innern finder 
man: wenig ganze Bäume; die hoͤchſt mahrfchein- 
liche :Urfache Hievon ift, daß fie nach und nad 


/ 


‚verweften und. umfielen,. und daß die Gährung . 


und Zerſetzung der vegetabilifchen Materie am 


rafeheiten: erfolgte, wo fie am meiften angehäuft 


| war, 2 — I 
‚Seen und Pfuͤhle werden zuweilen durch An⸗ 


haͤufung von Ueberreſten der Waſſerpflanzen ans 


gefüllt, in dieſem Galle, wird eine Art unächter 


Torf gebildet. Unter dieſen Umftänden ſcheint 


jedod die Gahrung -von anderer Art. gu fen. 


Es wird eine ungleich größere Menge gasförntir | 


ger Subſtanz ‚entwickelt, und in der Machbar 
ſchaft von Moräften, in welchen Wafferpflanzen 

ſich zerfegen, iſt die Luft gewöhnlich fiebererregend 
und ungeſund; während in -der/ Nähe des wah—⸗ 


von Torfes, oder. desjenigen Torfes, welcher ſich 


an ·urſpruͤnglich trockenen Orten gebildet ‚dat, fie 
ſtets geſund iff. A 
Die erdigen Subftangen der Torfarten, find 


— - 


gleichfoͤrmig der Erdfhicdhte analog, auf welcher 


fie gelagert find, die Pflanzen, welche fie bilde 


ten, muͤſſen die Erde, welche fe enthielten, ‚aus 


\ 
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berfelbeh entnommen Haben. So iſt in Wilt⸗ 
ſhire und Berkſhire, wo das Stratum unter 
dem Torfe Kreide ift, die in der Afche des Tor 


fes enthaltene Erde, größtentheils Kalkerde, und 


Man findet nur wenig Alaunerde und Kiefelerbe, 
Die Afche enrhält gleichfalls viel Eiſenoryd und 
Gyps, welche beide Beftandtheile vielleicht von 
der Zerfegung der Schwefelfiefe, die fo häufig im 
der Kreide vorfommen, berrüßren. | 

VWerſchiedene Arten Torf, welche ich von Gra⸗ 


nit» und Schiefer Boden diefer Inſeln verbrannt 


habe, gaben fters Afche, welche vorzüglich Kiefel- 
erde und Alaunerde eu und in einer Art 
Torf aus der Graffcha 

Aſche, in welcher faft. diefelben Beftandrheile an- 


. getroffen wurden, als in dem großen Bafaltlager 


der Grafſchaft. BE: 
Armer und hungriger Boden, wie ber, wel⸗ 
cher durch Zerfegung der Sranit- und Sandftein« 


Felſen erzeugt wird, bleibt oft Menfchenalter hin- 


ı Durch in diefem Zuftande, ohne daß er mit einer 
dunnen Dede von Vegetation überzogen wird. 


| 
1 


gebaueter Pflanzen. 


+ Boden, welcher durch Zerſetzung von Kalfftein, 


Kreide und Bafalt entflariden iſt, wird oft von 
der Natur, mit perennirenden Grasarten. befleis 
det; und gewährt, wenn er aufgepflügt wird, ein 
reiches Bette der Negetation, —* jede Art an⸗ 


s 


Felſen und. Schichten ‚ aus welchen Adererde 


entftahden ift, fo tie die, ‘welche die mehr: ink 


ven, feſten Theile -unferes Erdballs bilden, find - 


in einer gewiffen Ordnung gelagert. Da es fi 
dt ereignet, daß Schichten, welche in ihrer Na⸗ 
tur ganz verſchieden find, mit einander verbunden 


"find; und daß die Lager unmittelbar unter der 


ackerbaren Krume, Materialien enthalten, welche 


Antrim, erhielt ich 


% 


x jr Verbeſſerung derſelben dienen koͤnnen, ſo wird, 
wie ich glaube, eine allgemeine Ueberfiht der Na⸗ 
tur und Lage, der Selten und Schichten in der 
Matur, dem wiſſenſchaftlichen — nicht ums 
angenehm feyn. 
= Die Gebirgsarten werden ‚von ben Geologen 
unter zwei große Hauptabtheilungen gebracht, und 
durch die Benennungen der primaͤren und fe: 
Fundären unterfehieden, - 


Die primären, auch uranfänglichen Gebirgs⸗ 


| . arten, beftehen aus reiner Fryftallinifcher Subftanz, 


. 
. 
* 
. 


und enthalten feine Fragmente von anderen Se J 


birgearten. 

nr Die fefundären Gebir wi ten, beſtehen — 
— Zpeil aus kryſtalliniſcher Subſtanz. Sie enthal: 
ten Fragmente von anderem Geſtein; oft findet 
man in ihnen Weberrefte von Seethieren und. vc- 
getabiliſchen Subſtanzen; zuweilen auch Ueberreſte 
von Landthieren. 

Die uranfaͤnglichen Gebirge ſi ſind gewoͤhnlich 
in großen Maſſen angchäuft, oder bilden ſenk⸗ 
dechte, ober. mehr oder weniger gegen den Hori⸗ 

zont geneigte Schichten. 

Die ſekundaͤren Gebirge. bilden gewoͤhnlich 
Schichten, welche mit dem Horizonte parallel oder 
— parallel find, 
e den. uranfänglichen Gebirgsarten techner 
man nachftchende aht: 


Fig welcher wie ſchon bemerkt wurde, a 


— und Glimmer beſtehet; 
ar —— fer, Die Gertengefeife def 
i m t er, ie € Der 
Feten And Quarz mit vorwaltendem Glinmer, 
von EUREN —* krummlinigtem Gefuͤge. 
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iſt —5* in —*5 — Sagen geſchichtet, fe 


N 


7 fpath, beficher. 


-820. u 
3. Sienit, welcher aus Hornblende und Zelte 
4. Gerpentin, aus Feldſpath und fogenann- 
tern ſchillernder Hornblende; ihre einzelne Kryſtalle 
find oft fo klein, daß der Stein dadurch ein 
gleihförmiges Anfchen erhält. In diefer Gebirge» 
art kommen häufig Adern einer Subftang, welche 
Specdftein, oder Seifenftein genannt wird, vor. ; 

6. Porphyr. Diefer befichet aus Feldſpath⸗ 
Fenftallen, welche in einer Grundmafle von der- 
— Natur, wiewohl von verſchiedener Farbe 
iegen. ee | 

6. Urkalkſtein, welcher gänzlich aus Kryſtal⸗ 
len der Foplenfauren Kalkerde beftchet, und ber, 
wenn feine Farbe weiß und fein, Gefüge fein ift, 
von den Bildhauern zu Bildfäulen  verarbeiter 


wird. 

7. Chlortefchiefer, der aus Chlorit, einer - 
grünen oder grauen, dem Glimmer und Feldſpath 
etwas analogen Subſtanz, befiche. ‘, 

8. Guarzfels, Quarz in meift gleichfoͤrmi⸗ 
= Körnern, zumeilen auch mit einer Fleinen 

enge der kryſtalliniſchen Elemente verbunden; 
deren im Vorhergehenden Erwaͤhnung gb 
Die ſeknndaͤren Gebirgsarten. find ungleih 
zahlreicher als die uranfänglichen, es laſſen fich 

jedoch die verfchiedenen Arten, welche En 
auf diefen Eilanden gefunden werben, auf: zwölf 
zuruͤckbringen. a . ER: 
.. ‚2. Braumwade. Sie beſtehet aus einer Grund⸗ 
mafle,. welche größtentheils aus Feldſpath gebie - 
det wurde, in welche Fragmente vor Quarz oder 
Chloritſchiefer eingemengt ſin. 
... 2. Sandſtein. Dieſer beſtehet aus, feinem 
- Quarz oder Sand, melde dur ein Eisfglerdiges 

Cement verbunden ſind. ee . — so. 


— 


F — 923, 
3. Raltftein. Ce iſt cbenfalla Fohlmfanre 
Kalkerde, welche ein dichteres Gefüge. ale; dr - 

Urkalkſtein hat, und häufig mit Ueberreſten von 
a era Tr ae 2 m ZZ — J 
4 nfchiefer. : Diefer iſt aus den Be 

ken Materialien mehrerer. Gchirgsarten,- weile, . 
‚durch eine geringe Menge eifenhaltiger ober kieſel⸗ 
erdiger Materie verbumden find, zuſammengeſetzt; 
oft bemerfe man in demſelben Kräuterabbrüde. 
5 Ralk⸗Sandſtein,/ diefer ift Kalkfend, 

durch eine falferdige Subſtanz zufammengefittet.. 
8. Thonartiger ifenftein, faſt aus dem 
ſelben Beſtandtheilen wie der Thouſchiefer beſto⸗ 


7. Bafalt. Dieſer beſtehet ang Feldſpatz 
mid Hornblende, ‚und Materialien, welche von der ' 


= 9. Gyps, die ‚unter diefem Namen fattfam 
befannte Subſtanz, welche aus fehwefelfaurer Kalk 
exde beficher und oft Sand enthält. W 
10. Steinſalz. | — | 
11. Kreide. In diefer kommt bänfig eine - 
. große Menge von Seethieren vor, und fie ent- 
aͤlt horizontale Lagen von Feuerfleinen. . 
ı2. Puddingftein. Die Grundinaffe iſt ein 
meift graulichgelber, durch Quarz .verbundener - 
Sandftein, in welchem Gerölle von Feuerſtein, 
Kiefelfchiefer u. f. m. eingemachfen fin. 


Es wäre überflüffig, an. biefem Orte, die . 


immer mit rothem Sandflein und Gyps vergeſell ſchaf⸗ 


ana 


VBeſtandtheile der verſchiedenen Gebirgsarten zu 
beſchreiben. Ueberhaupt find alle ausführlicherg - 
Erörterungen diefes Gegenftandes unzweckmaͤßig 
‚ fobald man damit nicht anfhauliche Erfenntnig 
- verbinden‘ Fann, hingegen wird eine genauere An⸗ 
fihe und. Bergleichung der verfihiedenen Gebirgs 
Arten, in Furzer Zeit, felbft einen gewöhnlichen . 
Beobachter in Stand fegen, fie zu unterfcheiden. , 

: Die hoͤchſten Gebirge dieſer Inſeln, fo wig 
überhaupt des alten Continents, ‚beftchen aus Grau 
nit, Man hat dieſe Gebirgsart ferner in day 
größten Tiefen, bis zu welden Menfchen einge 
drungen find, angetroffen. Zuweilen findet: mar 
Glimmerſchiefer unmittelbar auf dem Granit, Sera 
‚ penitinftein oder Marmor auf Glimmerſchiefer; 
die Ordnung aber, in welcher die uranfänglichen 
Gebirge zuſammen gruppirt find, iſt verſchieden. 
Gewöhnlich trifft man Marmor und Serpentin 
ftein zu oberſt an; allein der Granit, ungeachtet | 
er die Grundlage der Felslager auf unferem Erd⸗ 
ball zu bilden fcheint, wird Dennoch zuweilen fiber 
. dem. Glimmerſchiefer ggfunden. 08; 

- Die fefundären Gebirgsarten find ſtets auf 
den uranfänglichen gelägert; die niedrigfte iſt ge 
woͤhnlich ide Grauwacke; auf: diefer finder, man 
‚baufig Kalffkein, oder Sandſtein; die Steinkohhe 
len kommen oft zwifchen Sandfteın, oder Schzie⸗ | 
fer vor; den Baſalt trifft man nicht felten über 
Sandftein und Kalkftein an; das Steinfalz iſt fat 


tet. Steinfohlen, Bafalt, Sandflein und Kalk 
ſtein kommen oft in Berfchiedenen, abwechfelnden La- 
en, von nicht beträchtlicher Mächtigfeit, aber von. . 
he ausgedehnter Fläche vor, In einer Tiefe von 
weniger als 600 Yards, hat man 80 diefer verſchiede⸗ 
nen, unter einander abwechſelnden Lagen gezaͤhlt. 


— 
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al find, und mit einem von der Gebirgsart, in 
weldyer fie vorkommen, verfchiedenem. Material 
angefuͤllt find. Letzteres iſt faſt immer kryſtälli⸗ 
niſch, und beſtehet gewoͤhnlich aus Kalkſpath- 
Flußſpath, Quarz oder Schwerſpath, dieſe Foſ⸗ 
filien kommen entweder einzeln, oder mehrere der⸗ 
ſelben zuſammen vor. Die metalliſchen Subſtan⸗ 
zen ſind in der Regel durch dieſelben verſtreut, 


‚oder mit ihnen gemiſcht. Die Adern in hartem 
Granit, enthalten felten nuͤtzliche Metalle in. ber 

deutender Menge; allein in den im weichen -Gra- 
nit und im. Öneis vorkommenden Adern, findet . 


man Zina, Kupfer und Blei. Kupfer und Eis 
fen ſind die einzigen Metalle, welde ‚gewöhnlich 
in den Adern des Serpenting angetroffen werden, 
Slimmerfhiefer, Sienit und Urfalkftein find fel- 


. sen. metallführend. - Blei, Zinn, Kupfer, Eifen 


- und manche andere Metalle, werden in den Adern 


des Chloritſchiefers augetroffen. Zuweilen trifft 


Die Adern, welche metalliſche Subftangen fie 
fern, ſind Spalten, die mehr oder weniger verti⸗ 


. 
* 


findet, Metalle an. tn ee 
Die edelen Metafle, fo wie Eifen, Antimo⸗ 
nium und Blei, kommen in derfelben vor, zus 
weilen enthält fie Mafken von Zohlenblende, 
— coal) oder Steinkohle, welche frei von 


mente enthaͤlt, und in großen Maſſen ſich vor⸗ 


Bitumen iſt. Von den ſekundaͤren Gebirgen iſt 


der Kalkſtein am meiſten metallfuͤhrend, und Blei 


und Kupfer find diejenigen Metalle, welche am 


- bänfigften in demfelben ‚angetroffen. werden... In 


dem Thonfchisfer, der Kreide und dem. Kal 


Sandftein hat man. Feine Metalladern angetrofr 
fen, und fie find im Bafglte und Sappftein felten. 


en Sn Zaͤllen, in welchen Adern in Gebirgen, = 


- 


\ 
\ 
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der Atmoſphaͤre ausgeſetzt find, laſſen ſich oft aus 
ihrem aͤußeren Anſehen, Anzeigen von der Gegen⸗ 
wart der Metalle abnehmen. Trifft man Fluß 
fpach in einer Ader an, ſo ift Grund gu vermn 

then, daß er mie metallifchen Subflangen verbun - 
den ſey. Ein braunes Pulver auf der Oberfläche - 
einer Ader, zeigt ſtets Eifen an, öfters auch 
Zinn; eim. blafigefbes Pulver, Blei; und eine 

rüne Sarbe einer Aber, Kupfer. 

Eine kurze Ueberficht des geologifehen Batzes 
"yon: Großbritannien und Irland, möchte bier 
nicht am unrechten Orte fenn. Granit bilder den 

Bergrüden, welcher fi) von Lands End durch 
Dartmoor in Devonfbire hinein erfiredt.. Die . 
. höchfte Bebirgslagen in Sommerfetfbire, "find 
raumade und Kalkſtein. Die Malvern bills 
beſtehen aus Granit, Sienit und Porphyr. Die - 
e en Gebirge von Wallis, find Chloritſchie⸗ 
er oder Grauwacke. Granit kommt bei dem 
Berge Sorrel in Leiceſterſhire vor. Die große 
Deihe von Gebirgen in Cumberland und Weſt⸗ 
morland, find. Porphyr Thlorit, Schiefer und 
Grauwacke; an ihrer wefllichen- Orenze aber wird 
Granit gefunden. Durch en find 
die höchften Gebirge Granit, Sienit und Glim⸗ 
merſchiefer. Im füplichen Theile Britannichs, 
weftlich von Dartmoor, findet man Feine wahre 
fefundäre Formationen; und feinen Baſalt fd 
lich von der Severn. Der Kreidediſtrikt erftreckt 
fi von dem weftlichen. Theile von Dorferfbire . Ä 
ju der oͤſtlichen Küfte von Norfolk. Die Stein \ 
' Fohlen » Formation ift in der Gegend zwiſche 
Glamorganſhire und Derbyfbire; eben fo nm ' - 
den fefundären Schichten von Yorkſhire, Dur- | 
m, Weltmorland und Northumberland 
haͤnſig. An drei Orten Großbritanniens finder 
= Ä Er | man 
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man. Serpentin; in der Nähe von Cap Lizard 
in Cornwall, Portfoy. in Aberdeenfbire, und 

m Ayrſhire. Schwarzer und grauer Urfalfftein - 
(granular marble) findet: ſich in der ge von 
Dadftow in. Cornwall; und‘ anderer gefärbter 
Urfalfftein in der Nachbarſchaft van Plymouth. 

Sefärbter Urkalkſtein ift in Schottland häufig,” 

und weißer koͤrniger Marmor, wird anf der In- 


% . [zZ E 
TEEN. sl... 


= — 
’ 


ſel Sky, in Aſſynt, und an den Ufeen von 


Kochfhin in Surberland angetroffen. Die 
Haupt Steinfohlen- Formationen in Schottland, 
find. zu Dumbartonſhire, Ayrfhire, Sifef ire 


und an den Ufern der Brora in Surberland. 


Sekundaͤren Kalffiein und Sandſtem finder man 


in den meiften niedrigen Gegenden von Mendip⸗ 


hills on | | 
In Irland giebt es fünf große Gruppen von 
sranfänglichen Gebirgen; die Berge von Morne 


‘in der Grafſchaft Down; die Gebirge von De; 


negal, die von Majo und. Galway, die von 


Wiclow und die von Kerry. Das Geftein, 


welches die vier erſten dieſer Bergketten bildet, 


it vorzuͤglich Granit, Gneis, Sienit, Glimmerr. 


ſchiefer und Porphyr. Die Gebirge von Kerry 


beſtehen groͤßtentheils aus koͤrnigem Quarz und 


Chloritſchiefer. Gefaͤrbter Marmor wird unweit 


. Zlllarney, und weißer Marmor an der Weſt. 
Efte von Donegal afmben 
Kalkſtein und Sandſtein find diejenigen fe . 


Br 
‘ 


fundären Gebirge, welche am haͤufigſten ſuͤdlich 


von Dublin gefunden werden... Sa Sligo, Roſ 
common: und Leitrim trifft man Kalkſtein, 
Sanditein, Thonſchiefer, Eifenftein und biıtumt- 


wvoͤſe Kohle an. Die fefundäaren Hügel in dieſen 


i * 


Sraffaften Haben eine beträchtliche Erhöhung, 


und ‚mehrere derfelben Baſalt. Die . 


N \ D 
x ; 
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Merbfüfte von Irland iſt groͤßtentheils Baſalt. 
Dieſes Geſtein ruhet gewöhnlich auf weißem Kalk. 
ſtein, welcher Lagen von Feuerſtein enthaͤlt, und 
dieſelben Foſſilien mie die Kreide, er. iſt aber um , 


3 gleich härter als diefes Geſtein. Es giebt. einige 


Din in diefer Gegend, daß: fäulenförmiger Ba⸗ 
ale über Sandftein und Thonfchiefer mit Kohle 
abmwechfelnd gefunden wird. Die unverbreunliche 
Steinkohle in Irland kommt vorzüglich zu Kilken⸗ 
ny, mit Kalkſtein und Grauwacke verbunden vor. 
Aus bem, was in: Betreff. der Entſtehung der 
Adererde aus Gebirgsarten gefagt wurde, ſcheint 
| —— „daß es wenigſtens eben fo viele 
arietaͤten der Ackererde geben. müfle, als cs Ge 
bitgsarten giebt, welche ſich auf der Oberfläche 
der Erde befinden, im Grunde aber giebt es 


Deren ungleich mehrere. Unabhängig von den - 


Reränderumgen, welche durch den Anbau: des Lan 
des und durch Thataͤußerung der Menſchen her- 
vorgebeacht wurden, find die Materialien, aus 
welchen die Schichten beftehen, durch mehrere 


große: Veränderungen, welche unferen Erdball be 


ereffen haben, und durch die flete Einwirkung - 


des Waſſers auf mannigfaltige Art durdeinander _ 


gemengt, ‚und von einem Orte an den anderen 
verfet worden. - - 
Es. wäre eine vergeblihe Mühe, wenn mat 

unternehmen wollte, die verfhiedenen Arten von 
Boden wiffenfchaftlich zu klaſſificiren. Die Un- 
terfhiede, welche der Landmann in diefer Hinſicht 
macht, genügen fir die Zwecke bes Ackerbques 
vollfommen; vorzuͤglich, wenn man bei der An⸗ 
wendung der Bejeichnungen, mit einiger Genauig⸗ 
keit I. Werfe geht. Der Ausdruf fandig & . 
B. 


fe nie zu einer Bezeichnung des Bodens 


* gewählt werden, wenn er nicht wenigftens 5 Sand 


! 


—— — — — — ——2— — — 


as 


enthält; : Sandboten, — mit. Saͤuren branſt 
ſollte kaltdaiciger Sandboden (calcareous san 
soil) genannt werden, um ihn von dem 4 
digen zu unterſcheiden. Der: Ausdruck Thonds ⸗ 
den, (Klayboden? clayey soil) 'follte nur für. 
einen Boben gewählt werden, der wenigſtens - 
unfuͤhlbare erdige Subſtanz enthält, und nicht ßñ 
trächrlich mit Saͤuren brauft das Wort Lehm⸗ 
boden (loam) ſollte nur zur Bexichnung eines 
Bodens dienen, welcher wenigſtens unfuͤhlbare 
erdige — enthäft,. walche/ ftarf mir Saͤu⸗ 
“con: btauſt. Ein Doden, welcher als gorfartig 
betrachtet werden. fol, muß wenigſtens die Säle 
vpegetabiliſcher Subſtanz enthalten, Aehyliche 
| — „muß. man it}. den übrigen Faͤllen 'e 
ſolgen | 
= i n. Fällen, wo der. erdige V ch, des Boren 
offenbar aus‘ der zerſetzten ‚Sub Anz. einer: Ben Ä 
deren Gebirgsart beftcher, kann ein Yon. diefer 
entlehntes Beiwort, zur —— des Bodens 
gewaͤhlt werden. bo indet man z. B. eine feine 
rohe Erde unmittelbar auf ſich —* Bu, 
falt, fo kann man den ‘Boden bafalsifehen. Boden, - 
und wenn Fragmente von Quarz and Glimmer, 
welches häufig der. 2 ift, in. einem Boden ans 
“getroffen werden, fo kann man ihn granitiſche 
| den nennen; dieſelben Grundſaͤtze laſſen | 
— audere äpnliche Fälle ausdehnen. °. .* 
In der Regel iſt ea Boden, welcher 
aus den männigfaltigften und heterogenſten Be⸗ 
ſtandtheilen —2 derjenige, welcher aufge⸗ 
er Erdreich genannt wird, oder dasje⸗ 
reich, wolches Me Abſetzungen den Fluͤſſe 
Ich habe einige fruchtbare Arten des die⸗ 
fer: Klaſſẽ angehoͤrenden Bodens, unterſucht/und 
| Sr 2.0 didek. ——— 
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ſelben gefunden. Der Boden. von din. ufeen bes 
Fluſſes Parret in Sommerfetfbire,. deflen Seite 
| = als ſehr fruchtbar. Erwähnung gefchicht, gab _ 
fe. acht. Theile fein zertheilter erdiger Subftanz, 
und einen Theil Ficfelerdigen Sand, und cine Anas 
: Infe. der fein zertheilten Materie, gab folgende _ 
tate: 
360 Theile kehlenſaure Kallerde 
255 —Alaunerde 


20 — Pond 
8: "dan > 
‚20 —* ——— thiriſche ud 2 
— niſche Subſtanz. 


Ein reicher Boden aus der Nachbarſchaft von” 
von, in dem Thale ı von Evesham in Wor⸗ 
—— gab mir 2 feinen Sand und 2 uns 
fuͤhlbare Subſtanz. Die — ae 
war zuſammengeſetzt aus 
— Alaunerde | 
— 41 Kieſelerde 
— 24 Eohlenfaure galkerde BI 
5 Eifenoryd j 
. 7 oegetabiife animaliſche und hai 
— | Subſtanz. u 
". Eine Probe eines: guten Bodens von Tiviot⸗ 
ja gab $. feinen, Fiefelerdigen Sand und * 
en. aterie, diefe war ———— aus 
u: Alaunerde er 
5 Kieſelerde u I: — 
.4 kohlenſaure Kalkerde I 
— S Eiſenoxyd 


28 —28 cnimaliſche and ef 


* - Subflanz.. 
Gin Boden, welcher vortreffliche Biehmweibe 
fee aus dem Thale des —— unweit Ss. 


— 
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liebury, enthielt „ großen Kiefelfand s und bie. 


7 Alaunerde 


‚feitr zertheilte Subſtanz war jufamniengefeßt, aus- 


14 Riefelerde 0 0 
B8z kohlenſaure Kallede ; : 4 


2 Eifkenm 


22 vegerabilifihe, animalifipe- und falle 


niſche Subſtanz. | 


Im allen diefen Fallen ſcheint die’ Fendprbers 


keit vom Zuftande der’ Zertheilung und der. Ver⸗ 
‚ milchung mit erdigen Materialien, und den ani⸗ 
maliſchen und vegetabilifihen Stoffen abzuhaͤngen; 


dieſe Erſcheinung laͤßt fich Teiche aus den Grund» 


Ben, welche in dem vorhergehenden Theile die⸗ 


er Vorleſung entwickelt wurden, erklaͤren. 


Bi man die Beſtandtheile eines unfruchtba⸗ — 
een’ Bodens, in der Abſicht ausmitteln, um den. 


Fehler deflelben zu verbeflien, ſo muß man vor⸗ 


zuͤglich auf jeden befonderen Gegenſtand, welcher 


Die Urfache der Unfruchtbarfeit ſeyn koͤnnte, ach» 


te Iſt es moͤglich, ſo muß man ihn mit 


fruchtbarem Boden in der Nachbarſchaft und, in 
ähnlichen Lagen vergleichen, indem der Unterfebied 
In, der. Zufammenfegumg in manchen Fällen, die 
. ng igften Berfährunggarten, um ihn zu vers 
effern, angeben kann. Finder man beitm Aus 
twafchen eines unfruchebaren Bodens, dag er Eis 
fenfalze, oder irgend eine faure Subſtanz enthält, 
ſo wird man. ihn durch Anwendung von Kalf 
verbeſſern koͤnnen. Ich erhielt. von Herren Jo⸗ 
ſeph Banks ein Erdreich aus Bincoinfäire 

‚ von gutem. äußeren. Gefuͤge zur - Unterfuchung, 
welches feiner Unfruchtbarkeit wegen, : berüchtigt 
war. Die Analyſe zeigte, daß in demfelben ſchwe⸗ 


m 


— 


N 


2 
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felſaures Eifen entalten fey.*) ich ſchlug, mn 


es zu verbefleen,. das einfache: Mittel: vor, es auf 
| feiner Oberfläche mie Kalk: zu befireuen (of top 


dressing with lime), wodurch das fehwefelfaure 
Salz in einen :Dähger verwandelt wird. 


ein Ueberfluß von Falferdiger Subſtanz, in einem 


Erdreiche ʒigegen, fo. kann man es durch Anwen⸗ 
dung von Sand oder Thon verbeflern. Ein Bor 


\ 


den, welcher einen zu großen Ueberfluß an Sand 


hat,wird durch Auwendung von Then oder Mer⸗ 
835 oder, vegetabiliſcher Subſtauz verbeſſert. Ein. 


cker, welcher Sir Robert Pqughan zu Nan⸗ 
vau, Merionetſhire gehörte, und deſſen Bo⸗ 


den leichter Sand war, war im Sommer 1906 
| Sn ausgebrannt, (burnt up); ich empfahl dem 
Beſi 


tzer, die Oberflaͤche mit Torf ju überfahren. 


(top dressing). Die Befolgung. diefes Rathes 
te unmittelbar erwünfchte Folgen, -und Gir 
obere werficherte mir -vergangenes. Jahr, daf 


diefelben bleibend wären. Den Diangel an veges 


tabilifcher oder animaliſcher Subftanz, muß man 


Naeh Dinger erfegen. Einen Ueberfluß an ver 
‚getabilifcher Materie fehaffe man durch Brennen 
fort, oder hilfe ihm durch Anmendung erdiger 


Materialien abı- Ehe man die Werbeflerung von 
Zorfmooren, Suͤmpfen ‚oder Marfchländern vor 


uehmen kann, muß man der Reuchtigfeit einen 
arg verſchaffen, indem ftehendes Waller allen 
14 


Klaſſen nährender Pflanzen nachtheilig iſt. Wei— 


9) Das ſchwefelſaure Eiſen ſchelnt In verſchledenen Verhaͤlt⸗ 


nifſen und in verſchiedenen Verbindungen, Fruchtbarkeit und. 
Unfruchtbarkeit des Bodens zu bewirken. In geringer Quan⸗ 
titaät, und beſonders mit Braunkoble verbunden, hat «6 

ſich oft als Dingungsmittel ende. ö e 
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chen,ſchwarzen Torf tann man, wenn die Feuch· 
tigkeit fortgeſchafft worden, oft durch bloßes 


Ueberfahren mit Sand oder Thon fruchtbar mas 
hen. Iſt der Torf fauer, ‚oder enthält er Ei 
fenfalze, fo muß, wenn er tragend werben fol, 
ng Kalferde angewandt werden. Iſt eine 
große Menge von Aeften und Baummurzeln vor⸗ 


| — oder beſtehet die Oberfläche gaͤnzlich au 
ebenden Vegetabilien, ſo muß man das Holz, 


oder die Pflanzen entweder fortſchaffen, oder durch 
Brennen zerſtoͤren. In letzterem Falle gewaͤhrt 


die Aſche erdige Beſtandtheile, welche ſehr geeig⸗ 
net ‚find, das Gefuͤge des Torfes zu verbeffern. | 
Dreer beſte natürliche Boden ift derjenige, def 

fen Beftandrheile von verfchiedenen Erdfchichten 


berrüßren, die von Waffer und Luft fein bertgeile 
und innig mit einander gemengt wurden. Will 
der Landbauer den Boden kuͤnſilich verbeflern, fo 


kann er nichts zwechmäßigeres thlın, als der Na⸗ 


sur nachahmen. 


FR, 


Die zweckdienlichen Mittel find felten fehr 
entfernt; en Sand wird oft unmittelbar auf _ 


Kreide gefunden, und Lagen von Sand und Kies 


kommen häufig unter Thon vor .*). Die Mühe 


I 


s 





* Sandboden mit Thon, der nicht mergeligt tft, und Thon⸗ 


boden mit Sand verbeffern zu mollen, iſt indefien ein . ' 
ſchwieriges und mißliches Unternehmen; theils wegen der. 
großen. Maſſe, die dazu erfordert wird, theils wegen der. 


- Schwierigkeit, eine vollkommene Mifhung zu bewirken, 


ohne welche es cher nachtheilig als vortheilhaft wirft. . 
Nur das Auffahren des leicht zerfallenden, dem Boden ., 


angemefienen Mergels, des fäurefreien oder entfäuerten 
Moders, des Sandes auf Moor und Torf und etwa einer 


ſchwarzen, tiefer Hegenden Erdſchicht in angeſchwemmtem 
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und Arbeit, welche die Verbeſſerung des — 
ges, oder der chemiſchen Zuſammenſetzung des Dos 
dens veranlaßt, wird durch großen, bleibenden 
Vortheil belohnt; man bedarf einer geringeren 
Menge Dünger, und die Fruchtbarkeit deſſelben 
- ft begruͤndet. Ein auf diefe Art angelegte Ka - 
pital, fihert auf immer die hervorbringende Kraft 
"eines Bodens, mithin auch den Werth deffelben, . 


d 





Boden, find die Faͤlle, wo biefe Dperationer mit großem’ 
Bortheil uinteriommen werden fönnen, 


⸗ 


* 


— — nn 
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Fuͤnfte Vorleſung. 





Von der Natur und Zuſammenſetzung der Atmoſphaͤre, 
“amd ihrem Einfluſſe auf die Pflanzen. Bon dem Kei⸗ 
- men der Saamen. Bon den Funktionen der Pflans 
..zen in verſchiedenen Perioden ihres Wachsthums; nebſt 
“einer allgemeinen Ueberficht der Fortfhritte der. Bes 
- getation. Ra 0 


Li 





i N W 
Schon in den fruͤheren Vorleſungen, geſchah im 
allgemeinen —— der Atmoſphaͤre 
Erwaͤhnung. af Eohlenfaures_ Gas, Sauer- 
oft und Stiche , wurden als. die vorzuͤglichſten 
Su den anzen, welche diefelbe bilden, genannt; . es 
bedarf jedoch genauerer Unterſuchungen der. Na⸗ 
tur und Wirkungsart derſelben, wenn man rich⸗ 
tige Anſichten von ihrem Nutzen, bei dem Vege⸗ 
er erhalten will, — 
Dieſe Unterſuchungen ſollen jetzt vorgenommen 
werden, der Verfolg derſelben, wird, wie ich hoffe, 
einige Anfichten gewähren, welche für den Land⸗ 
dau von praftifhem Mugen find._ Man wird 
einige wiſſenſchaftliche Erläuterungen über die Art, 
wie Pflanzen genaͤhrt werden, erhalten; ihre Or: 


€ 
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gane werben entfaltet und bie Sunftiohen derſel⸗ 
ben werden entwickelt werden. 






| | ug ie 
3 Luft ungefähr 2, ihres Volumens an 
und da das fpecififche Gewicht des Dünftes, fich 
| 7 39 dem der Luft, nahe wig zo zu 15 verhäls, 
ſo betraͤgt diefes ungefähr „5 ihres Gewichtes, 
| Bei Jooo, poransgefeht, daß eine freie Com⸗ 
munik atlon mie dem Waſſer ſtatt finder, betraͤgt 
die Menge des in der Atmoſphaͤre enthaltengen 


Waſſerdunſtes, ungefaͤhr zZ; dem Volumen, oder 
le, Eier ee nn 


— 





ö den Worlefung erörtert. Die — Der, 


a 
M dem Gewiche — inlich iſt die 
erdichtung bes änffes, f eminderung | 
der Temperafüt — Urſache von der 
ung ver Wolken, von“ der Bildung Des 


| \ von 
Das Vermögen verfbledener Körper, durch. | 













mog 
cohaliue Artraftion, Waſſerdunſt aus der Atmo⸗ 
fphäre zu abforhiren, wurde in der vorkerg vn L 
ef. ' 
den Pflanzen, ſcheinen gleichfalls auf den Waſ⸗ 


ferdunft in feinem elaftilben Zuſtaude zu wirken 
und a 1 zu .abforbiren. Cinige Begetabifien neh⸗ 
men, aus dieſem Grunde, an Gewicht zu, ‚wenn | 


fie‘ außer Verbindung mit der Erde, in der ze | 

mofphäre aufgehängt — Dieſes ren | | 
Hauslauh, und {get „Arten ber [oe,. a | 
und re —5 De | 








das 


durch das .ablor = Bernd ae — F 
erhalten u, werden; und SB. bee —— 
— N rin der „De Selangei 

erduuft, ‚dann. in.der. Atmofpbärs am. Pe — 
fl ts wenn er. ek B die. Zwecke des vegetabi⸗ 
Nfchen Lebens am not tuchdigften wird; und daß, 
en “andere Quellen, fehlen, den, Vegesabilien 


te” — Men dencheickeit Anufuůhren/ 
em 


di hd en. 

ee wurde erft, daß das Waller zu⸗ 
ſammengeſetzt * Nicht unzweckmaͤßig wird es 
ſeyn, kurz die Erfahrungsgruͤnde namhaft zu ma | , 
hen, aus welchen die —* egung deſſelben in Waſ⸗ 
ſerſtoff und Sauerſtoff und die 3 anmenfegung 







var 1, 


aus dieſen Elementen hervorgeht. 


Wird diejenige nn Subſtanz/ welche 
Potaſſi inm. genannt worden ff, in einer Glas 
roͤhre, mit etwas Wolle in Derügrung vr — 


4 
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fo wirkt cs mit‘ großer Heftigkeit auf das Me 
tal, es entwickelt fi eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit, 


J welche bei genauerer Unterſuchung als Waſſer⸗ 


den elektriſchen Funken hindurchſchlagen, ſo ent⸗ 


F 
| 


| 


 elaftijchen, als _fropfbären Sluffigkeit, 
Foromie der „Begergrion ‚unumganglid) "erfor Ede 


4 


A| 


| 


x 


ftoffgas befunden wird: Der Zuftand bes Pos 
taffiums ift gleichfalls veränderte "worden, und - 
zwar wurde es in. den verfest, im welchen es 
duch Abforbrion Einer Fleinen Menge Sauerftoff 
uͤbergehet. Das Wafferftoffgas, welches frei 


wurde, und der Sauerſtoff, welcher ſich nit dem 
Potaſſium verband, verhalten fih, dem Gewichte 
nah, wie 2 zu 15. Bringt man: zwei Theile 
Waſſerſtoffgas und einen Theil Sauerftoffgas dem 
Volumen nach, welche die Gewichte wie 2 zu 15 
haben, in. ein genau fhließendes ‚Gefäß, welches 
vorher Iuftleer gemacht worden, und laßt man 


günden fie ſich, und verdichten fih zu 17 Their 
fen reinem Wafler. . ——— oo: 


a * 


Aus dem, "was in der dritten Vorleſung ge⸗ 


fagt wurde, ging hervor, "daß das Waſſer bei 
weitem den größten Theil des Pflangenfaftes bilde, 


und daß diefe Subſtanz, oder bie Elemente der | 
felben, in reichliher Menge als Beftandeheile, in 


Die Organe der. Plan; en und ihre f feften Pro⸗ 
dukte, emgehen. — 


« 


lich; auch im Zuſtaͤnde eines feſten Korpe 
es nicht ohne Mugen. Schnee und Eis find 


hlechte Leiter der Wärme, und wenn: der Bo⸗ 
| den mit Schnee bedeckt iſt, ‚oder die Oberfläche, 
t des Waflers, oder des Erdreich, "geftoren ift, fo ' 
: werden die Wurzeln, der Pflanzen, -welche unter‘ 


der gefrornen Decke Tiegen; gegen den Einfluß 
ver Atmoſphaͤre gefchigt, deren Temperatur ‚wäh 


’ J 
/ 


Das Waſſer iſt ſowohl im Zuſtande einer 
tr N se ge 


x x 
* 
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rend des Winters in nördlichen Gegenden, 90 
woͤhnlich ·¶ weit - anter.: dem Froſtpunkte iſt; und 
dieſes Waſſer dient der Pflanze in dem beginnen⸗ 
den Fruͤhlinge zur erſten Nahrung. Die Aus⸗ 
Dehnung des Waſſers bei dem Gefrieren, we das 
Bolumen»deffelden um zunmmf, und die Ver⸗ 
ringerung ſeines Volumens während eines Thau⸗ 
wetters, dient dazu, das Erdreich feiner zu zer⸗ 
theilen, die Theile deſſelben von einander zu ent⸗ 
fernen, und es fuͤr den Einfluß der Laft durch 
dringlicher zu: machen. 


Setzt man eine Aufloͤſung der Kalkerde in. 


Waſſer der Luft aus, ſo wird fich bald ein. Haͤut⸗ 
= auf demfelben bilden, und es wird nach und 


nach eine feſte Subſtanz fih im Wafler zu Bor ' 


den fenfeh, und nad Berlauf einiger ir hat 


das — allen Geſchmack verloren, Dieſe Er 
rt ng £ 






ſcheinun 


vorhanden war, verbindet. Hievon uͤberzeugt man 
ſich/ wenn man das Haͤutchen und die fefte Sub 
flan; fammelt, 'und. fie heftig: in einer. > 
Roͤhre, aus- Main, oder Eifen, gluͤhet. 


her, Daß ſich. die-Kalfınde 
mit. der Ko — il: n. der Atmoſphaͤre 
i 


entweicht kohlenſaures Gas, und als —5* 


bleibt gebrannter Kalk, welcher demſelben Waſ⸗ 


ſer zugefetzt, daſſelbe wieder in Kalkwaſſer verwan⸗ 


dein wird, : 


"Die Menge des i in- der atmofphärifchen Eufr j 


enthaltenen kohlenſauren Gas ijt ſehr geriner, 

Sie laͤßt ſich nicht Teiche mit Genauigkeit beſtim— 
men, und iſt in verſchiedenen Verhaͤltiiſſen offen 
"bar: verſchieden; wo jedoch ein freier Umlauf der 
Luft ſtatt finder, beträgt fie felten_ mehr als zä5, 
felten weniger als „ä, von, dem. Bolumen ber 
- Das kohlenſaure Gas iff ungefähr 5 fehivc- 


rer, als_ die anderen elaſtiſchen Abele der Atmo⸗ 


/ 
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| | 5 im ihrem gemiſchten Zuſtande. Hieraus 
! möchte man geneigt werben, zu ſchließen, daß die 
3 Kohlenfäure in den niedrigeren Negionen der Ab 
- % mofphäre, am häufigften fenn werde; dieſes ſcheint 
1 jedoch nur dann ftatt zu finden, wenn diefes Gas 
unmittelbar an der Erde, durch irgend einen che- 
miſchen Prozeß erzeugt wird, Elaſtiſche Fluͤſſig 
keiten von verfehiedenem ſpeciſiſchen Gerichte, ha 
ben ein Beſtreben, durch eine Art von Amie 


2 


| hung, ſich gleichfoͤrmig zu mengen, und die 
| verfchiedenen Theile der Atmofphäre werden un— 
unterbrochen durch Winde, oder andere Urſachen, 
| in Bewegung gefest und mit einander vermiſcht. 
‚N Sanffüre fand, daß auf dem Yiiontblane, der 
{ höchften Bergſpitze Europens, ſich das Kalfwafler 
g mit einem Hautchen: —— ſtets traf man 
das kohlenſaure Gas als Beſtandtheil in Luft 
i an, weiche durch Luftſchiffer, aus den hoͤchſten 
Regionen der Xtmofphäre herabgebracht wurde, 
und zwar war das Verhälmiß ganz baffelbe, wie 
in den niedrigeren Oegenden der Erde. 
Die Grfahrungsbeweife für die Zuſammenſez 
„zung des Fohlenfauren "Gas, Taflen ſich Leicht ge⸗ 
| | ben. Entzuͤndet man 13 Gran wohl ausge 
brannte Holzkohle, vermittelſt eines Brenngläfes, 
in r100 Kubikʒollen — ſo wird die 
RKohle gaͤnzlich verſchwinden. ird der Verſuch 
mit der noͤthigen Genantgfeit angeſtellt, fo wird 
- man finden, daß alles Sauerfloffgas, mit Aus- 
nahme weniger Kubikzoll, in Fohlenfaures Bas 
verwandelt iſt; und was fehr merkwuͤrdig iſt, das 
Volumen des Gas iſt nicht verändert: 
letzte Umſtand giebt uns ein Mittel an die Hanb, 
mit großer - Genanigfeit, die Menge der weinen _ 
Kohle und des —— im kohlenſauren 
Gas. zu’ beſtimmen. Das Gewicht von zoo Ku⸗ 





— 
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bit zollen Sanuerſtoffgas verhaͤlt fi) zu dem won. 


100 Kubikzollen kohlenſaurem Gas, wie 34 zu 
47; es muͤſſen demnach 47 heile (dem. Gewichte 
nah) Fohlenfaures Gas, aus 34 Theilm Sauer⸗ 
ftoffgas und 13. Theilen Kohle zufammengefegt 


ſeyn; welches fh: gut mit den Zahlen, welche im. 


der zweiten Vorleſung angegeben wurden, ſtimmt. 
Ienfaures. Gas wird, während. der Gaͤh⸗ 
ma, dem Verbrennen, der Faͤulniß, durch das 
Aehemt — dei durch eine Menge von 
Operationen, welche auf der Oberflädie Ber Erde 
ftatt finden, erzeu | nderen 
bekannten Proceß in der Nase, durch welchen 
es zerfiöhrt wird, als die Vegerartan ·“· 
sat man der Cuft; dene Baervunſt und-da 













tohlenfaure Gas_eritzogen,. To_Thelnt fie in ihren 
Eigenfihäften wenig verändert zu ſeyn fie unters 







un. 


"das Verbrennen umd das thierifche Leben. 
fih die Hauptbeftandtheile derfelben, Sauerſtoff⸗ 


gas und Stickgas, von einander ſcheiden laſſen. 


} 


und es giebt keinen anderen 


8 giebt mehrere Verfahrungsarten, durch welche 


— 


Ein ſehr einfaches Verfahren iſt dieſes, daß man 


hosphor in einer beſtimmten Menge Luft ver⸗ 
—* Dieſer abſorbirt den Sauerſtoff und 


laͤßt das Stickgas zuruͤck. Hundert Theile Luft, 


den Volumen nach, in welcher Phosphor ver⸗ 


brannt wurde, gaben 79 Theile Stickgas. Miſcht 


man dieſes mit zı Theilen friſchem Sauerſtoff⸗ 
gas, welches kuͤnſtlich dargeſtellt wurde, ſo erhaͤlt 


a! 


m 


man eine Subſtanz, welche in allen ihren Eigen 


f&baften mit der atmoſphaͤriſchen ‚überein 


fommt. Wil man reines Säuerfloffgas aus der 


atmofphärifehen Luft abfcheiden, fo muß man in 


derſelben, Queckſilber bis auf 600° anhaltend. ers 


- higen, bis es fidy in ein voches Pulver verwan⸗ 


delt; wird dieſes Pulver gegluͤtzet, fo giebt es 


d 


240 ——— FR: 
Sauerſtoff von fih, und: Fchrt im den Zuſtand 





Wenig. „Aenifohät 


‚ ein gleiches Volumen Kohlenſaure. 
‘Der Einfluß ‚des Stickſtoffes auf die Vege⸗ 
tation, iſt nicht deutlich gekannt. Da man 
n einigen Produkten der. Vegetation antriffe, fe 
wird cr vielleicht von, einigen. Pflanzen aue der 
Atmoſphaͤre abforbire. Er verhindgee die. zu ener⸗ 
fe Wirfung des Sautifioffes, und dient als. 
tesium, in weldein die. wefenelicheren. Theile der 


Luft wirken." Auch iſt Diefer Umſtand ſehr-ver⸗ 
roͤglich niit der Analogie der Natur; deun die 
-  Eränänte,welhe auf der feſten Dberflä 


Erde am haͤufigſten find, ſind nicht eben — 


gen/ welche zum Daſeyn der lebenden Geſe 


sam weſentlichſten erfordert werden. 


Die Wirkung der. Armofphäreanf-bie Plan _ 
"gen, iſt in verſchiedenen Perioden. ıhres Matbg: 
thums verſchieden, und verandert fich mit den | 
ſchiedenen Stufen: der Entwidelung und dee Wer: - 
ls ihrer Organe, Eine allgemeine Auſicht ‚hie - 

. von, Fonnte man ſich einigermaßen durch die 
ſchon erwähnten. Umftände verfhaffen, doch wiß 
ich am. diefem. Orte, diefen Gegenſtand genauer er⸗ 
oͤrterr, und mich bemühen, ihn mit einer allge 
Zu ae | — meinen 


\ 
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meiheh ‚Meberficht. der. Zorefehritte. der Vegetation, | 


ig Verbindung zu. bringen. | Ed 
: Wird ein gefundes Saamenforn angefeuchtet, 
und der. Luft, bei einer Temperatur, welche nicht 
unter 45° ift, ausgefegt, fo fängt es bald an zu 
keimen; es fproßt das Blatefederchen hervor, wel⸗ 
ches ſich nach. oben richten, und das Schnäbel- 


den, welches fih nah unten fenft. 


Laͤßt man diefen Prozeß in einem verfchloffe- 

‚nen Naume vor fich gehen, fo findet man, daß 
der Sauerftoff, der in dem: Raume .befindlichen 
Luft. gang, oder doch zum Theil, abforbirt wird. 
Das Stickgas bleibt unveränderr, es wird fein 
Fohlenfaures Gas. der Luft entzogen, fondern viel- 
‚mehr die Menge deſſelben in etwas vermeher. 
- Die Saamen Feimen nur dann, wenn Sauer 
ftoff zugegen ift. In dem luftleeren Raume, in 
reinem Stickgas, in reinem. Fohlenfaurem Gas, 
ſchwellen fie zwar auf, wenn fie angefeuchtet wer- 
den, vegetiren aber nicht, bewahrt man fie in dies 
fen Gasarten auf, fo verlieren fie ihre Lebens- 
Eraft, und gehen in Faulniß über, | | 

Unterſucht man ein Saamenforn, che, es ge 
keimt hat, ſo finder man es mehr oder weniger . 
shne Geſchmack, wenigftens ift der Geſchmack defe 
felben nicht ſuͤß; nach dem Keimen ift jedoch der⸗ 
felbe ftets füß. Der in demfelben enthaltene,’ ges | 
ronnene Schleim, oder die Stärfe, wird während | 


diefes Prozefles in Zucker verwandelt — eine |. 


ſchwer auflösliche- Subftanz geht in den Er 
einer Teicht auflöslichen uber — und der Zuder, 
welcher durch: die Zellen oder Gefäße der Saa- 
menfappen hindurchgeht, - dient der entfichenden | 
pflange sur Nahrung Man kann leicht die 

atur diefer NMeränderung begreifen, Henn man ; 





fi der Thatſachen, welche ar deikten Borken 


‘ 
—— 
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F ſung angeführt wurden, erinnert; auch macht bie 


Erzeugung des Fohlenfauren Gas, es fehr mahr- 
ſcheinlich, daß der hauprfächlichfte Unterfchied, in 
chemifcher Hinſicht, zwiſchen Zuder und Schleim, 


von 


einem geringen Unterfchiede in den Verhaͤlt. 


niſſen ihres Kohlenftoffes abhänge. 


Man hat die Abforbtion des Sauerfloffes, 


während des Keimens der Saamen, mit der Ab» 
forbtion deffelben, wodurch die Entwicfelung des 
Foͤtus im Ei bewirft wird, verglichen, diefe Ana- 
„J logie ift jedoch nur entfernt. Alle Thiere, von 
den vollfommenften bis zu den unvollfommenften, 
erfordern, daß ihnen Sauerftoff zugeführt werde *). 





9 Das befeuchtete Ei der Infeften, ja felbf das der Fifihe, 


. 
a — — —— ———— - am 


bringt feine Zungen bervor, wofern es nicht mit Luft ver 
ſehen wird, das heift, wenn der Zötus nicht athmen Fann. 
Ih fand, daß wenn die Eier der Motten in reines koh⸗ 


Ienfaures Gas eingefchloffen wurden, fie Feine Larven her» - 


vorbrachten; wurden fie der atmofphärifähen Luft ausges 
fest, fo verſchwand der Sauerfloff zum Theil, und es 


wurde Keblenfäure gebildet. Der. Fiſch im Ei, oder der | 
Laich, erhält feinen Sauerſtoff aus ber im. Waffer aufge 


Löten Luft; und biefenigen Fiſche, welche im Fruͤhjahre 


und Sommer in ruhigem Waſſer laichen, wie der Hecht, - 


der Karpfen, der Barfch und der Brachſen, fegen ihre Eier 
auf die unter dem Waſſer befindlichen Pflanzen ab, deren 


Blätter, indem fie ihre Zunftionen im gefunden Zufande . 
. verrichten, das Waſſer mit Sauerftöff verfehen. Die Fifche, 
welche im Winter laichen, wie der Lachs und bie Forelle, 


fuchen fich einen Ort aus, wo ein befländiger Zufluß von 
frifchem Waſſer if, fo nahe an den Quellen der Ströme 
old moͤglich, und zmar in den reißendfien Stroͤmen, wo 


"jedes Stillſtehen verhindert wird, und wo das Waſſer mit 


Luft gefättigt iſt, der es während feines Niederſchlags aus 


’ . den Wolfen ausgeſetzt war. Es ii der SInftinkt, . welcher 


= verfchaffen, aüus Seen nach gebirgigten Gegenden bintreibt; 


diefe Jiſche, um ihren Eiern einen Zufuß von Luft zu 


% 
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‚zu ſchlagen, bis zu feinem. Aufhoͤren, dauert die 
Verbindung der Luft mit. dem Blute ununter⸗ 
brochen fort, und die Funktionen der Refpiration 
find unveränderlich, es wird während dieſes Don 
Ä jeles Kohlenfäure ausgehaucht, die chemifche 
aͤnderung aber, melde in dem Blute hervorge 
brache wird, ift unbefannt; auch ift nicht der 
mindeſte Grund vorhanden, die Bildung irgend 


— 


einer Subſtanz, welche dem Zucker analog waͤre, 


anzunehmen. Bei der Erzeugung einer Pflanz 

aus dem Saamen, muß, ehe die Wurzel Sa 
gewähren kann, ein Behältnig mit Nahrung an- 
gefühlt, zugegen feyn, diefes Behältnig gewähren : 
bdie Saamenlappen,' in denen fie in einer unauf- 
loͤslichen — und wofern es noͤ⸗ 
thig iſt, den Winter über geſchuͤtzt, und durch 
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Von dem Augenblicke an, da das Herz anfaͤngt 


er⸗ 


wurde 


rn mur,, 


— 
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Agenzien, welche ftets auf der Oberfläche gegen 


. "wärfig find, auflöstih gemaht wird. Die Vers 
änderung der Stärfe in Zuder, welche mit der 
Abſorbtion von Sauerftoff verbunden . ift, laͤßt 

ſich eher mit einem. Prog der Gährung, .als 
mit dem der Refpiration vergleichen *). Es ift 
eine NWeränderung ‚ die in der unorganifchen Ma- 

. serie hervorgebracht wird, und die fich Leiche nach⸗ 

ahmen läßt. Beiden meiften chemifchen Veraͤn⸗ 
derungen, welche flart finden, wenn vegetabilifche 





fie veranlagt ſtrohmaufwaͤrts zu eigen, und Wehre, Nuͤh⸗ 

Iendämmme und Wafferfälle zu überfpringen. . 

2 7 Diefe Schnelle Umwandelung der Stärke in Juckerſtoff laͤßt 

ſiich nicht nach, hemifchen Gefegen erflären; fondern hängt 

ohne Zweifel von dem anfangenden Lebensproceß ab, wenn 

"> Diefer gleich nicht fuͤglich mit der Mefpiraflon zu verglei⸗ 
chen iſt. un Ab · 
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- ı Zufammenfekungen . der Luft ausgeſetzt werden, 

| wird Sauerftoft abforbirt, und Kohlenfüure ge- 
bildet, oder entwickelt. er — 

Es leuchtet ein, daß bei der Beſtellung des, 
Landes, die Saamenförner fo ausgefäet werden. 
follten, daß fie. völlig dem Einfluß der Luft aus⸗ 
geſetzt wären. . RE: | — 

Eine Urfadhe von der Unfruchtbarkeit des kal⸗ 

| | figen, thonigen, feft zufammenhängenden Erdreis 





ches liege darin, daB das Saamenforn mit einer 
der Luft undurchdringlichen Hülle umgeben iſt. 
| Im Sandboden kann die Erbe fiets hinrei- 
' chend von der Atmofphäre durchdrungen werden, 
‚gllein im Thonboden kann man bei der Bearbei⸗ 
fung deffelben, die Erde mechanifh Faum fein 
genug zertheilen. Ein Saamenforn, dem.der hin- 
reichende -Zufluß der Luft mangelt, bringt ſtets 
eine ſchwache, kranke Pflanze hervor. J 
Der Prozeß des Malzens, deſſen bereits er⸗ 
waͤhnt wurde, iſt ein Prozeß, in welchem ein 
kuͤnſtliches Keimen bewirkt wird; und in welchem 
I die m den Saamenlappen enthaltene Staͤrke, in 
Zucker verwandelt wird; melcher nachmals durch 
Sährung, die Bildung einer geiftigen Flüffigfeit 
veranlaßt. 2 : J 
Aus den chemiſchen Grundſaͤtzen des Keimens 
geht hervor, daß der Prozeß des Malzens, nicht 
weiter vorſchreiten ſollte, als bis zur Erſcheinung 
des Wuͤrzelchens, To wie aber dieſes zum Vor⸗ 
ſchein kommt, daß er dann muͤſſe unterbrochen 
| werden. Zreibt man ihn fo weit, daß das Wür« 
izelchen und Blattfederchen ſich vollfommen ent- 
Imi ein, fo wird, um diefe ihre Entwicfelung zu 
ibewirfen, eine beträchtlihe Menge zuckerartiger 
Stoff verwendet, und es wird eine geringere 
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bildet, oder bei der Deſtillation erhalten werden. 
Da dieſer Umſtand von Wichtigkeit iſt, ſo 

machte ich im Oktober i806 einen $ 

cher hierauf Beziehung hatte, . Ich beftimmre 

duch die Wirfung des Alfohols, das relative 

Verhaͤltniß der zuckerartigen Subftang in zwei, 


Bleichen Quantis derfelben Gerſte. Bei dem eis 


nen Antheil war das Keimen fo weit vorgefchrit« 
ten, daß in den meiften Körnern ein Würzelchen 
“von. beinahe J Zoll Länge über das Korn her 
- aus, hervorgetrieben worden; in dem anderen war 


Dlenge | geiftiger Fluͤſſigkeit bei ber Gahruug ge⸗ 


| 


erfuh, we 


das. Keimen unterbrochen worden, che das Wiür« | 
'zelchen eine Linie lang war, — die Menge Zuk- 


Ter, welche aus dem letteren erhalten wurde, ver⸗ 
—* nf a der. aus dem erſteren, beinahe. wie 
chs zu 111 

Die: zuckerartige Subftanz in, den Saamen⸗ 


lappen, macht, daß Diefelben zu der Zeit, wenn 


fie. in: Saamenblätter verwandelt werden, ſehr 
leicht ‘von Inſekten angegriffen werden. Diefer 


| 


Beſtandtheil dient zu gleicher Zeit zur Nahrung | 


der Pflanzen und Thiere, und die größten Ber 


wüftungen der Ernten, fallen in die erfte Periode ; 


ihres Wachthumes. . a Sen 
Der Erdfloh, ein Inſekt, von der Ordnung 
der- Coleopteren, fegt fih an die Saamenblätter 
der. Turnips, zu der Zeit, wenn fie anfangen ihre 
Funftionen zu verrichten,” und wenn die raufen 
Blätter des Blattfederchens . fortgeftoßen find, 
vermag er nicht der Pflanze irgend einen bedeu⸗ 
‚tenden Schaden zugufügen. " - R 2 
- Man hat mehrere Verfahrimgsarten angeges 
ben, diefes ſchaͤdliche Inſekt zu zerſtoͤhren, oder 


u verhindern, , daß .es den Ernten nachteilig 


, Werde, ‚Man hat vorgeſchlagen, zugleich mit der 
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Turnips, Radieschen auszuſaͤen, weil man glaubt, 
daß das Inſekt die Saamenblärfhen der Nas. - 
dieschen, denen der Zurnips a werde. Die 
Erfahrung hat jedoch gezeigt, daß diefer Erfolg 
nicht ſtatt finde, und daß das Inſekt fi, von 
beiden ohne Unterſchied nähre, | 

Es giehr verfehiedene chemiſche Menftrua, welche, 
wenn das Saamenforn vorher in ihnen einge 


| weicht wurde, den Prozeß der Vegetation um 
ı gleich mehr befehleunigen, Da in diefem Falle 


die Saamenblaͤttchen weit rafıber. entwickelt were 
den, und weit fchneller ihre Funftionen verrich- 

ten, fo nahm ich mir‘ vor, gu unterfuchen, ob 
dieſe Menferug nicht dazu dienen möchten, die 
<urnips ſchneller in. den * and zu verſetzen, in 
welchem fie gegen das Inſekt gefichert find; dag 


‚Mefultat zeigt jedoch, daß diefes nicht die gehoffre 


MWirfung that, indem fo behandelter Saamen, 
ungeachtet er weit fehneller keimte, Feine gefunde, 
fondern Pflanzen hervorbrachte, welche oft gleich 

Kach dem Hervorfproflen, abftarben. 


Sch weichte im September 1807, Radieschen⸗ 


ſaamen 12 Stunden lang, in einer Aufloͤſung 


der Chlorine, und Sadmen derſelben Pflanze, in 
ſehr verduͤnnter Salpeterſaͤure, in fehr verduͤnn⸗ 


ter Schwefelſaͤure, in einer Aufloͤſung des ſchwe⸗ 


felſauren oxydirten Eiſens, und in gemeinem WBafs 


fer, Die Saamen in den Aufloͤſungen der Chlo⸗ 


rine und des ſchwefelſauren oxydirten Eiſens, keim⸗ 
ten in zwei Tagen; die in Salpeterfaͤure in drei 
Tagen, die in Schwefelſaͤure, in fuͤnf Tagen, 


und die in Waſſer eingeweichten, im fieben Tagen, 


In denen Faͤllen aber, in welchen dag Keimen 
befchleunigt worden war, wurde dag Blattfeder⸗ 


: ben, ungeachtet es eine kurze Zeit recht Fräftig 


t 


vegetirte, nach Verlauf von vierzehn Tagen, ſchwa 
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und kraͤnklich; und in dieſer Piriote weniger Fräf-. 
fig in feinem Wachsthume, als die Keime, welche 


Subſtangen, welche den Inſekten nachtheiltg⸗ ja 


en, ja von denen einige. ber. 
jern, Met efer Mifhungen find mit 
verfchtedenem Erfolge verfucht worden. Eine Mi —__ 
ſchung aus Schnehl and Kalf, welche den WWeg- 
ſchnecken (slugs) fehr verderblich if, hindert nicht 
die Verwuͤſtungen, welche jenes Inſekt an den 

jungen Tırnips- Pflanzen anrichtet. Auf .meine- 
Veranlaſſung hatte der Herzog von Bedford, die 
SGewogenheit, zu befehlen, daß der Verſuch zu | 
Woburn Sarım, im Großen angeftellt werde,; 
"Die Mifhung aus Kalf und Schwefel wurde! 
auf einem Theile eines Feldes mit Turnips aus⸗ 
geftreuet, während der andere Theil in feinem : 
natürlichen Zuftande blieb; beide Theile wurden | 
jedoch faft auf gleihe Are von dem Inſekt bes’ 
ſchaͤdigt **). u 








ich, zu einer Zeit,. mo man fich von der Unwendung diefeg } i 
Miittels einen, großen praftifchen Nutzen verfprag. Th. 
) Neuꝛrrlich will zin fchlechter franzoͤſiſcher Schriftfteller Aber Ä 
.Sand» und Gartenbau, ein Univerfal- Mittel gegen alle In⸗ u i 
ſekten erfunden haben — hat auch. eine Prämie dafs von | | 
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Gerade daffelbe beobachteten vor 15 Jahren Einhof und l | 
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meine Zurnips vortrefflih. In Folge des Rathes, den fie 
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Miſchungen aus ug lt, A wie ans 


Dan 0 0 7 


Harn und ale , Moͤchten. vielleicht wirkſamer 
ſchn ). Das flͤchtige Alkali, welches fi aus 
Diefen Mifchungen entwickelt, ift den Inſekten ver⸗ 
derblich, bugleih a ar fie den Pflanzen Nah 
rung. Hear T. A. Anigbt — beri tete mit, 





der Pariſer Soctetät des Ackerbaues erhalten — deſſen 
Haupttheil aus Schwefelleber beſtehet. Ich ließ ſchon vor 
langer Zeit einmahl ein vorm Erdfloͤh angegriffenes Beet 
mit dem Waſſer eines ziemlich ſtarken kuͤnſtlichen Schwefel⸗ 
bades begießen, ohne allen-Nugen. , Alſo muß die Schwer 
felleber wenigſtens fehr concentrirt angewandt werben, wenn 
fie Helfen fol. Das Beſtaͤuben mit_fein emahlenem Gyps 
bat ı mir noch das wirffamfte Mittel l gefehienen, ” 


+ 


9 Der Ruß iſt faſt allgemein als ein wirkſames —* e⸗ 


gen den Erdfloh geruͤhnt ‚eb. man hat ihn. kitn.a 
genügfamer Menge sur Hand... Th. 


| we Har Knight ifo "gefällig — mir nachfehende 
Bemerkung über diefen Gegenfland mitzutheilen : 


„Die Verfuche, welche ich in dem vorletzten und letzten 
Jahre gemacht habe, um die Zurnips gegen das Inſekt zu 


ſchuͤtzen, wurden nicht oft genug‘ wieberholt, um mich in 


Stand zu ſetzen, in dieſer Hinſicht mit einiger Entſchei⸗ 
dung zu ſprechen; und im verfloſſenen Jahre geriethen alle 


mir gaben, als ich das Vergnügen’ hatte, fie vor einigen 
Sahren zu Holkham zu treffen, verfuchte ich durch mit 
Harn gelöfhten Kalf die Infeften zu tödten, oder. von ei⸗ 


‚nem Ruͤbenfelde zu vertreiben, und ſetzte hiezu noch drei 


Theile Ruß. Das Ganze wurde in ein Faß gefchüttet, in 
das Deffnungen gebohrt waren, dutch welche eine gewiſſe 
Menge der Miſchung (ungefaͤhr vier Buſchels auf ein 
Acre) ausfließen, und in die Furchen zugleich mit dem 
Mübenfaamen fallen konnte. Ruͤhrt es davon her, daß 
der Pflanze eine hoͤchſt reizende Nahrung ertheilt murde, 


oder verbreitete die Miſchung einen Geruch, welchen das 


WEBER © u — — 
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daß er ſi PR mit tgluͤcklichem Erfolge ammoniakali⸗ 
— Daͤmpfe Said habe; eg, fi ind nz — 


! 


Es if meine: Abſicht inskuͤnftige meine Saat. auf die ; 


. - Mitte des. aufgeworfenen Ruͤckens mit diefer Zufammgnr | 
ſeetzung gu drillen und dann wenigſtens ein Pfund Saar 
men breitwärfig über das ganze Feld zu ſaͤen ).* 


Die Koſten werden nur geringe feyn,. etwa zwel 


— Schilling fuͤr den Acre, und die Pferdehacke wird augen⸗ 
bllcklich alle uͤberzaͤhlige Pflanzen zwiſchen den Reihen hin⸗ 


‚wegnehmen, wofern dieſe der Zerſtoͤhrung durch die Inſek. 


- ten entgehen: ſollten; obgleich ſie von jenen Pflanzen beſon⸗ 
ders ſtark werden angezogen werden; denn man wird ſtets 


— daß diefe' Inſekten, Turnips, welche in einem ar⸗ 


‚men Boden wachſen, denen aus einem reichen vorziehen. 
Ein Vortheil ſcheint aus der Beſchleunigung des Wache⸗ 


thumes der Pflanzen, durch die hoͤchſt reizende Wirkung 


der Nahrung, welche fie augenblicklich empfangen, fo wie 

ihr Wachsthumi beginnt, und ehe ihre Wuͤrzelchen ben 
Duͤnger erreicht haben, zu entfliehen. - Die oben mitgetheilte 
. Vorſchriften find nur- bei Turnips anwendbar, welche auf 


Beeten ‚gefäet wurden, mit dem Dünger unmittelbar unter 


ihnen; und meiner Ueberzeugung nah, müßten in jedem | 
Boden die Zurnipg fo gebauet werden, „Die große Nähe 


des Düngers, und die kurze Zeit, weiche demnach erfordert 
wird, um die Nahrurig Dem Blatte zuzuführen, und bie 


‚organifirbare Materie zurüd zu den Wurzeln zu leiten, 
find, meiner Hypotheſe nach, Punfte von großer Wichtige 


keit; und. bie ——— in der Ru: ———— 
damit. « 


J Landwirthen, die einigermaßen mit, ber Seit fortgeſchrit⸗ 


ten ſind, braucht man wohl nicht zu ſagen, was Drillen. 
Drillwirthſchaft und Pferdehacken ſey. Naturforſchern, die 


dies Werk leſen, koͤnnte es aber noch unbekannt feyn. 


Datum: Drillen heißt ben Shamen mit einer Maſchine 


| 


u. Inſekt nicht vertragen fonnte, — im gahre 1818 — 
bie‘ benacgbarten Reihen weggefreffen, und die, ‚welche ‚auf: 
"die beſchriebene Art — wurden, wurden kaum ange | ? 
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weit ausgedehntere Verſuche erforderlich, ehe man 
uͤber die allgemeine Wirkſamkeit dieſes Mittels 
abſprechen kaun. Man kann ſich jedoch deſſelben 
mit völliger Sicherheit bedienen, denn wenn man 
auch nicht den Zweck erreicht, daß man das In- 
ſekt vertilgt, ſo wird jene Zuſammenfetzung doch 
immer ein ſehr guter Duͤnger für das Land ſehn. 
- &o wie. fih die Wurzeln und: Blätter der - 
jungen Pflanzen gebilder haben, fuͤllen ſich Die 
stellen : und —* derſelben durchgängig mit 
Fluͤſſigkeit, welche gewoͤhnlich der Boden hergiebt, 

und die Funktion der Ernaͤhrung, wird durch die 
Wirkung ihrer Organe auf die aͤußeren Elemente, 
verrichtet. Die Beſtandtheile der Luft tragen zu 


dieſem Prozeſſe bei; allein ſo wie fich auch erwar⸗ 
ten laͤßt, iſt ihre Wirkung, nach Verſchiedenheit 


der Umſtaͤnde, verſchieden. — 

Setzt man eine wachſende Pflanze, deren Wur⸗ 
zeln mit der noͤthigen Nahrung verſehen werden, 
in eine beſtimmte Menge atmoſphaͤriſche Luft, welche 
ihr gehoͤriges Verhaͤltniß Kohlenſaͤure enthaͤlt, 
eingeſchloſſen, der Einwirkung des Sonnenlichtes 


aus; ſo iſt die Kohlenſaͤure nach einiger Zeit zer⸗ 


N 





fr 


in’ paralfel Iaufenden Reihen fin, und diefe Gaatreihen. 
dann mit der Pferdehacke, deren Schaaren gerade in bie 
Zwiſchenraͤume paffen, während ihrer Vegetation zu durch⸗ 
| ziehen, wodurch theils Unkraut vertilget, theils die Erde 
gelockert und fo viel nöthig, an bie Pflanzen herangeſcho⸗ 
; ben wird. Wo Dies auf gungen Fluren geidyiehet, heißt es 
Drill⸗ oder Pferdehacken⸗Wirthſchaft. Ste ift die hoͤchſte 
: Stuffe des Ackerbaues — der fih darin vom Gartenbau 
unterſcheidet, daß er den Boden nicht mit der Hand, fon« 
dern durch Zugeich bearbeitet, mittelſt diefer Operation 
aber faſt alles erreichen Fan, was der Gärtner leiſtet. 

’ ; j j : zb. 
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fföhrt, und an ber Stelle derfelben. finder man 

Sauerftoffgas. Werden neue Antheile kohlenſau⸗ 
tes Gas der. Pflanze zugeführt, fo finder daffelbe 
Reſultat ſtatt; fo dag demnach durch den Pro- 

zeß der Vegetation. im Sonnenſcheine, die Pflanze, 
aus der Luft, Kohle annimmt, und Sauerſtoff 
an die Atmofphäre abet... a 
Dieſer Umftand wird durch zahlreiche Verfuche, 
welche Prieſtley, Ingenhouß, Woodhouſe 
und T. de Sauſſuͤre angeſtellt haben, vollkom⸗ 
men dargethan; mehrere derſelben wurden von 
mir wiederhohlt, und die erhaltenen Reſultate 
. waren dieſelben. Die Abſorbtion des kohlenſau⸗ 

. ren Gas, und die Erzeugung des Sauerftoffgas, 
- werden von den Blättern verrichtet, und friſch 

von. dem Baumie ‚gebrochene Blätter, bringen, . 
wenn man fie in Anrheile Luft, welche Kohlen. 

fänre enthält, einfhließe, dieſelbe Wirkung herr 


vor; fie abforbiren kohlenſaures Gag und erzem 


gr Sauerftoffgas, felbft dann, wenn man fie in 
Baffer, welches Kohlenfäure enthält, eintaucht. 


Wahrſcheinlich wird die Kohlenſaͤure von ben 
Stüffigfeiten, die fih in den Zellen, ‚oder dem 
grünen, fleifigen "Theile der Blaͤtter deſmden, 
abforbirt ; und aus dieſem Theile erzeugt ſich auch, 
bei der Gegenwart ‘des Lichtes, das. muer 
gas. Sauſſuͤre fand, daß das Blatt, von wel \ 
dem die Epidermis war hinweggenommen wor⸗ 

den, fortfuhr, Sauerflöffgas Kervorgubringen, wenn 
es in Kohlenfäure enthaltendes Wafler gebracht 
wurde. Die Lufrbläschen erhoben fi von dem 
enrblößten Parenchyma, und es ergiebt fih, ſo⸗ 
wohl aus den Verſuchen von Sennebier, als 
won Woodhouſe, daß die Blätter, weldhe vor _ 
zuglich viel fleiſchige Subſtanz enthalten, in mis 
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Kohlenſaͤure angeſchwaͤngertem Waffer das meifte 
Sauerſtoffgas hervorbringhen. 
Einige wenige Pflanzen ) vegetiren in einer 
kuͤnftlichen Atmoſphaͤre, welche vorzüglich aus Koh⸗ 
ſaͤure beſtehet, und einige fahren fort, laͤngere 
Zeit in. einer ‚Luft zu. wachſen/ welche ein Drit- 
theil, bis die Hälfte Kohlenſaͤure enthält; fie Fink 
jedody nicht fo gefund, als werm ihnen diefe. ela- 
ſtiſche Subſtanz in kleineren Antheilen zugeführt 
wird. — — a 
‘= ‚Pflanzen; welche dem, Lichte ausgeſetzt wur⸗ 


“| Ben,, erzeugten in einem elaftifchen Medium, und 


[® 


in Waſſer,“ welches Feine Kohlenfäure enthielt, 
auerfloffgas, nur war die Menge des letzteren 
hngleich‘ geringer, als wenn Fohlenfaures Gas zur - 
gen mM 
Im Dumfeln bringen die Pflanzen Feinen 


1 — hervor, welches auch das elaſtiſche Mes 
% 


RL lenfäuse — 


dium Tem mag, in dem fie ſich befinden; auch 
wird Feine Kohlenſaͤure abſorbirt. In den mei-⸗ 
ſten Faͤllen, wird im Gegentheil Sauerſtoffgas, 

wofern welches zugegen iſt, abſorbirt und —8* 
Bei den; WVeraͤnderungen, welche in der Zu⸗ 
ſammenfetzung der organiſirten Theile ſtatt finden, 
iſt es wahrſcheinlich, daß die zuckerartigen Zuſam⸗· 
menſetzungen, wahrſcheinlich während der Abwe⸗· 
ſenheit des Lichtes, hexvorgebracht werden; und 


die Entwickelung von kohlenſaurem Gas, oder die 
Bildung deſſelben während der Macht, dient viele 


leicht dazu, gewiflen ‚Zufammenfegungen in den 
Pflanzen, eine größere Auflöslichfeit zu ertheilen. 


N Ich fand, daf die Arenaria tenuifolia in Fohlenfaurem - 
Gas faſt ganz reines Sauerſtoffgas hervorbrachte. 


— 


female glaubte ich, daß ale Kohlenſaͤure, welche \ 
von. den Pflanzen während der Macht, ober im. 
Schatten hervorgebracht wird, von dem. Abfter- 
beit einiger Theile: der Blätter, oder der Epider- | 
"mis berrüßren möge, allein die neueren. Verſuche 


⁊ 


von Hr. Ellis, find dieſer Vorſtellungsart gang 


‚entgegen, und ich fand, daß eine vollkommen ge⸗ 
ſunde Selleriepflanze, welche nur wenige Stun⸗ 
den lang in eine beſtimmte Luft eingeſchloſſen 
wurde, die Erzeugung von kohſenſaurem Gas und 
die Abſorbtion von Sauerſtoffgas bewirkte. 
Einige Raturforſcher behaupteten, daß Pflan⸗ 


un. ER ; 


ſelungen von Sonnenfchein und Schatten ausge⸗ 


zen, welche in der freien Atmoſphaͤre den Abwech- vu 


fett werden, eine größere Menge Sauerftoffges | 
- verzehren, als: fie- erzeugen, und daß ihre permas 

nente Wirkung auf die Luft, der der Thiere ähn- 

Eich ſey. Diefe Meinung wird von dem Derfaf- 

fer, den ich. eben anfuͤhrte, in feinen feharffinni« }- 


geen Unterfuchungen uͤber ‘die. Vegetation angenom- 


ſtuͤtzung diefer Idee beigkbracht wurden, beſonders 
aber die von ihm: angeſtellten Verſuche, wurden 
unter Umftänden angefkellt, welche ſchwerlich ein 
guͤnſtiges Reſultat erwarten laſſen. Die Pflan— | 


men. Alle Verſuche jeboch,. welche. zur Unter | 


sen wurden. auf eine unnatürliche Art eingefchlofe | F 
en. ind mit Nahrung verſehen, und der Einfluß 
bes ‚Lichtes - auf. diefelben, . wurde fehr . durd) ‚die | 

‚Media, durch welche daflelbe hindurchgehen mußte, ! 
efchwächt. Pflanzen, welche man in befchranfte | 

Antheile atmofphärifche Luft einfchließt, fangen ; 

ſeehr bald an zu Eränfeln;. ihre Blätter ferben | 
‚ab, und. zerftöhren durch ihre Zerſetzung, ſchnel 

den in der Luft befindlichen Sauerſtoff. In eini, 

gen der. früheren. Verſuche von. Prieftley, che : 

diefer „mit der. Wirkung des Lichtes auf die Blaͤt⸗ = 
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ter bekannt war, fand dieſer Naturforfcher das 


Reſultat: daß Luft, welche zum Verbrennen und 


Athmen ‚gedient hatte, durch das Wachsthnm von 
Pflanzen, wenn diefe mehrere Tage und Nächte 
nacheinander, im dieſelbe eingeſchloſſen wurden, 


verbeſſert wurde. Gegen dieſe Verſuche laͤßt ſich 


um ſo weniger etwas einwenden, da die Pflanzen 
in mehreren derſelben, in ihrem natuͤrlichen Zus 
ſtande fortwuchfen, und nur Schößlinge, oder 
Zweige derfelben, durch Wafler in die eingefihlof 


fene Atmofphäre gebracht wurden. 


Ich habe einige wenige Verſuche über dieſen 
Segenftand’- angeftellt, deren Mefultate ich, bier _ 
angeben will: Den ıaten Julius 1800 brachte 
sh ein Stuͤck Nafen von vier Quadratzoll Fläche, 


‚das mit Gras, vorzüglid mit Wiefenfuhsfhwanz 
und weißem Klee, bewachfen war, in einer por 


zellanenen Schüffel, die in einer flachen, mit Waſ⸗ 
fer angefüllten Wanne fand, smrer eine. Glas 
glocke, welche 380 Kubikzoll atmoſphaͤriſche Luft 


enthielt. Dieſe Vorrichtung wutde in den Gars 


ten hingeſtellt, dankit fie denfelben. Veraͤnderun⸗ 
gen, in Hinſicht des Lichtes, wie. in der Atmo⸗ 
fphäre ausgeſetzt wäre. . Am often Julius wurs 
den die Mefultate unterſucht. Ge Hatte eine Vers ' 
größerung des Luftvolumens ſtatt gefunden, welche 
funfzehn Kubikzoll betrug; allein die Temperatur 
war von 64° auf 71° geffiegen, und der Druck 


der Atmofphäre, ‚welcher am 12ten gleich - 30,r. 


Zollen Queckſilber war, mar jest gleich 30,2: 


- Einige Blätter des weißen Klees umd des Fuchs 


Bene waren gelb, und das ganze Anfehn des 
afes weniger gefund, als da es unter die Glocke 
gebracht wurde. Ein Kubikzoll des Gas, welcher 


mit Kalkwaſſer geſchuͤttelt wurde, brachte in dies 
ſen eine ſchwache Truͤbung hervor, und die Abs 
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forbtion betrug nicht völlig „I, feines Volumens. 
- Hundert Theile des rücftändigen Gas. wurden 
. mit einer Auflöfung des grünen. fehmwefelfauren 

Eiſens, : die mit Salpetergas imprägnift worden, 


in Beruͤhrung gebracht. Diefe Subſtanz, weiche 


mit großer Schnelligfeit deh Sauerſtoff aus der 


: atmofphärifchen Luft abforbirt, bewirkte eine Ber 


minderung von 20 Theilen, fo daß der Ruͤckſtand 


hoch go Theile betrug; 100 Theile der Luft aus 
dem Garten, wurden durch diefe Abforbrien auf 


e 2 


79 Theile zuruͤckgebracht. 


"Berechnet man, den angegebenen Datis zu⸗ 


folge, die Nefultdte, fo wird man finden, daß 
die Luft durch die Wirkung des Graſes, in einem 


fehr geringen Grade verfchlechtere worden iſt. 


Das Wetter war jedoch während der Dauer bes 
Verſuches ungewöhnlich rrübe, die Pflanzen was 
ren nicht auf die gewöhnliche Art mit Fohlenfan- 


rem Gas verfehen worden; und bas Quantum, 


welches während der Nacht und durch die Wire 


kung der abgeftofbenen Blätter gebildet wurde, 


muß zum Theil vom Wafler aufgelöft worden 
feyn.. Daß diefes wirflidy der Fall fen, davon 
‚ überzeugte ich mich dadurch, daß ich Kalfwafler 
in das Wafler ſchuͤttete, wodurch unmittelbar ein 
Niederſchlag erfolgte. Die Zunahme an Stid. 


gas bin ish geneigt der atmofphärifchen Luft, weldhe 


Nachſtehender Verſuch möchte wohl unter Um- 
fländen angeftellt feyn, welche dem 
der Natur mehr analog find, Ein Raſenſtuͤck 
von vier Quadratzoll Fläche von einer bewäffer- 
ten Wieſe, das mit gewöhnlichen. Wiefengrafe und 
Wieſenfuchsſchwanz bemarhfen war, wurde in eine 
— Schale, welche auf Waſſer, das mit 
kohlenſaurem Gas impraͤgnirt worden, ſchwamm, 


aus dem Waſſer entwickelt worden, hun 


organge in. 


956 


.. gelegt. Man deckte barüher eine Glocke aus 
dünnem Slintglafe, die einen. Förperlichen, Inhalt 
von 230 Kubikzoll harte, und an deren oberen 
u ein mit einem Hahne verfehener Trichser 
befeftiget war. : Der Apparat wurde an. einen 
freien Ort hingeftellt, und täglich dem Graſe etwas 
Mafler durd den Hahn des Trichters mitgerheilf. 
‚ Zägli wurde ferner vermittelft. eines Hebers 
eine gewifle Menge davon hinweggenommen, und 
duch etwas mit Kohlenfäure gefattigtem Wafler 
erfent, fo daß man annehmen fan, es ſey ſtets 
etwas Kohlenfäure in dem DBehältniffe zugegen 
geroefen. Am ten Julius 1807, dem erften Tage 
des Verfuches, war das Wetter am Morgen wol 
kicht, allein um. Mittag ſchoͤn. Das Thermome⸗ 
. ter fand auf 67°, das Barometer 30,2 Zoll 
hob. Gegen Abend an diefem Tage, ‚bemerfte 
man eine ſchwache Zunahme im. Volumen des 
Gas. Die folgenden drei Tage. war helles Wet- 
ter, allein am zıfen des Morgens, war der Him« 
mel wolfiht. Man bemerkte jest eine betraͤcht⸗ 
liche Zunahme im Volumen des Gas. Der ı2te 
war mwolfiht mit Sonnenbliken, es fand. noch 
eine Zunahme ſtatt, ſie war jedoch geringer als 
an den hellen Tagen. Der 13te war heiter. 
Um neun Uhr des Morgens am ı4ten, war. der 
Mecipient ganz vol; und wenn man die urfprüng« 
liche Menge Luft unter der Glocke in Erwägung 
je9 mußte eine Zunahme von wenigftens 30 Kus 
ikzollen an elaftifcher Fluͤſſigkeit erfolgt ſeyn. 
zuweilen entwichen an diefem Tage Luftblaͤschen. 
Um 10 Uhr des Morgens am ı5ten unterfuhte - 
ic einen Theil des Gas. Es enthielt ungefähr 
35 Fohlenfaures Gas. Hundert. Theile deflelben; - 
“welche mit der mit Salpetergas imprägnirten Auf - 
löfung . des ſchwefelſauren Eifens in Berührung 
ee gebracht 
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“gebracht worden, gaben einen Rüuͤckſtand von +5 . 


Theilen, ſo daß demnach diefe Luft um vier Pro- 
‚cent reiner war, als: die der Atmofphäree 


Ich will einen ahderen ähnlichen. Verſuch, 


der gleiche entſcheidende Mefultate gewährte, aus⸗ 
führlich erzählen. Ein Weinfhößling, an- wel» 


chem fi drei gefunde Blätter befanden, wurde 


an der Mutterpflanze gelaflen, und fo gebogen, 


Daß er unter den Recipienten, welcher bei dem 


vorigen Verſuche gedient hatte, gebracht wurde. - 


Das Waller, welches zum Sperren ber atmofphä- 


 rifchen Luft diente, wurde ebenfalls: mit Fohlen 


faurem Gas imprägnirt. Der Verſuch dauerte 


vom Gten Auguft bis zum ı4ten Auguſt 19075 
. während diefer Zeit mar der Himmel gewöhnlich. 
bewölkt, auch war etwas Degen gefallen; dag . 
Volumen der elaſtiſchen Fluͤſſigkeit —— fort zu⸗ 
en wurde 


zunehhen. Die Beſchaffenheit derſel 


am xöten des Morgens unterſucht; fie enthielt 


35 kohlenſaures Gas, und 100 Theile derfelben 


gaben 23,5 Sauerſtoffgas. e 
Diefe . Tharfachen beftätigen die herrfchende 


Meinung, daß wenn die Blätter der WBegetabis. 
Ten, ihre Funktionen im Zuftande der Geſundheit 


verrichten, fie bie Aemofphäre bei den gemöhnli» 
chen Veränderungen: des: 
Wechſel von Licht und Finfterniß, reinigen, 


Bei dem Keimen und ‚dem Abfterben den 
"Blätter, muß Sauerſtoff abforbirt werden; wenn 
man aber in Erwägung zieht, was für. große 


Strecken unferes Erdballs mit perennirendem &rafe 


bedeckt find, und daß die Hälfte vefleiben ſtets 


dem Sonnenlichte ausgefegt :ift, fo gewinne. die 
Meinung, daß mehr Sauerfloff durch den Pro 


zeß der Vegetation erzeugt, als abforbirt ‚werde, 
‚ungemein an u ar auch iſt dieſer 
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etters und bei dem 
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I Umftand, als die vorzüglichfle. Urfache von der 
Gleichfoͤrmigkeit der Zufammenfegung der, Atmo⸗ 
fphäre, zu betrachten. —— 
Die Thiere erzeugen durch Feine ihrer Funk⸗ 
' tionen Sauerftoffgas, fondern verzehren daſſelbe 
ununterbrochen; die Ausdehnung des Thierreichs 
iſt jedoch, im Vergleich mit der des Pflanzenrei⸗ 
ches, nur ſehr gering; und die Menge des koh⸗ 
lenſauren Gas, welche durch die Reſpiration und 
die verſchiedenen Prozeſſe des Verbrennens und 
der Gaͤhrung en wird, ſtehet in einem 
nur fehr geringen Berkältniffe zu dem ganzen 
\ Wolumen der Atmoſphaͤre. Giebt ‘jede Pflanze 
während: ihres Lebens auch mur einen Fleinen Bei⸗ 
trag zu dem in der Luft enthaltenen Quantum 
Sauerftoff und verzehrt fie eine auch nur geringe. 
"Menge fohlenfaures Gas, fo kann die Wirfung, 
‘als für den Bedarf der Natur Binreichend,. be 
trachree werden. u Se 
- Man fünnte gegen dieſe Anfichten einwenden: 
daß wenn die Blätter und Pflanzen die Atmo⸗ 
ſphaͤre reinigen, gegen das Ende des Herbſtes, 
im Winter und im Anfange des Frühlings, in 
unferen Gegenden die. Luft unrein werden muͤſſe, 
dag der Sanerftoffgchalt derfelben abnehmen, der 
. Gehalt an ‚ Fohlenfaurem Gas aber zunehmen 
"werde, wogegen jedoch die Erfahrung ſtreitet. 
Es giebt übrigens eine ſehr genügende Beantwore . 
ı tung diefes Einwurfs. ie verfchiedenen Theile 
5 der Atmofphäre werden beftändig durd Winde 
I unter einander gemengt, welche, wenn fie flarf 
| find, fih durh einen Raum von 60 bis. 100 .- 
(eatiieen). Meilen. in einer Stunde, BESTER. 
Irn unferem Winter führt der Suͤdweſtwind Luft 
herbei, welche in den ungeheuren Wäldern und 
Savannen des füdlichen Amerika geläntere wurde, 


— 
pn 


4 
3 


Kae 
— — 260 
und welche, indem: fie über den Otean geht, in J 


einem unverdorbenen Zuſtande anlangt, ‚Die 
Stuͤrme und Ungewitter, welche oft im Anfange 
nd gegen die Mitte des. Winters eintreten, und | 
welche gewöhnlid von demſelben Strich her we 
_ en, haben einen heilſamen Einfluß, Durch be 
>. Händiges Erſchuͤttern und ununterbrochene Bene ' 
| gung, wird das Öleihgewicht unter ‚den Beftandı ,  . 
heilen der Armofphäre erhalten, und > wid 
wur Erhaltung ‚bes. Lebens geſchickt. So. zeige \. 
eine .‚geläuterte Kenntniß, daß diejenigen Ereigp | 
nifle, welche. der Aberglaube ehemals dem Zorng 
. bes Himmels zufhrieb, oder als Wirkungen bi) 





ſer Geifter betrachtete und in welchen er nichts 
- als Unordnung und Verwirrung erblicfte, unter 
Br Leitung des hoͤchſten, das Weltall ‚regierenden | 
Weſens ftehen, Und mit der Ordnung uͤnd Har⸗ 
monie unferes Syſtemes verbunden find, 3 
In einem früheren. Theile dieſer Vorleſung 
erklaͤrie ich mich gegen. Die genaue Analogie, 
7 welche einige wife der. Ablorbrion des Bauer: | 
-Boffes und der Bildung der Kohlenſaͤure bei dem Ä 
Keimen, und der Reſpiration des Foͤtus finden | F 
wollen, Aehnliche Gründe laſſen fih gegen die: - 
, weitere Ausdehnung dieſer Analogie, ber zufolge 
die Funktionen der Blätter der ansgewachfenen | 
—*— ‚ mit denen der Lungen des ermwachlenen | - 


—R 
* 
J 
J 


Thieres verglichen werden, beibringen. Die Pflan- 

gen wachfen nur. dann Eräftig, wenn fie die no⸗ R 

Shige Menge Licht erhalten, und mehrere Gartune | 

gen berfelben flerben, wenn es ihnen entzogen \ 

. wird, Man Fann-nitht annehmen, baß Die Exe- | 

zeugung von. Sauerftoffgas durch Die Blätter, 
1 
; 
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. beldhe, wie befannt, mit ihrer natuͤrlichen Barhe 

| : — Verbindung ſtehet, die eußerung einer krank⸗ — 

| aften Sunkrion fen; "oder bap; fie Mäßrend.bed 
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Tages, in ihrem vollen Wachsthume, wenn der 
Saft auffteigt, und wenn alle ihr Vermoͤgen, 
Nahrung zu erhalten, thaͤtig find, Kohlenftoff 
[0 bloß in der Abficht anergnen, um ihn in der 

acht, wenn die Blätter geſchloſſen find, die Bes 


ivegung des Saftes unvollfommen 'ift, und wenn 
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Mehrere Pflanzen, welche auf felfigem Geftein, 
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fi die Pflanze in einem der Ruhe fih nähern 


den Zuftande befindet, wieder von. ſich zu geben, 


oder in einem Erdreiche, welches Peine Fohlige Sub 
fan; enthält, wachfen, koͤnnen den in ihnen be 
findlichen Kohlenftoff nur allein durch’ Zerfegung 


der in der Atmofphäre befindlichen Kohlenfäure - 


erhalten; und man muß das Blaͤtt zu gleicher 


Zeit als Organ der Abforbtion, und als Organ, ' 
in welchem der Saft mehrere chemifche Veraͤnde⸗ 


e 


. rungen erfährt, betrachten. 
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Wird reines Waſſer von den Wurzeln der 


Pflanzen abſorbirt, ſo hat wahrſcheinlich die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, indem ſie in die Blaͤtter uͤbergehet, ein 


größeres Vermoͤgen Kohlenſaͤure aus der Atmo⸗ 
phaͤre zu abſorbiren. Iſt das Waſſer mit koh— 
Ienfaurem Gas gefaͤttigt, fo wird vielleicht, fogar 
im Sonnenſcheine, etwas hievon von den Bläts 
stern wieder ausgehaucht; ein Theil davon wird 
jedoch, wie Sennebier durch Verfuche dargethan 
hat, ſtets zerſetzt werden. = | 


Enthält die von "den Wurzeln der Pflanzen . 


aufgenommene Flüffigfeit viel’ Fohlige Subftang, 
fo ift es mwahrfcheinlih, daß auch im Sonnen» 


feheine, fi) aus den Blättern Kohlenfäure ent⸗ 
wickelt. Kurz, die Funktion der Blätter muß 


n . 


verfchieden feyn, je nachdem die Zufammenfegung _ 


des Saftes, welcher durch ſie hindurchgeht, ver⸗ 


ſchieden iſt; auch wird die Natur der Produkte, 


welche aus demſelben gebildet werden, nicht ohne 
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ehr, Renr dir 
über Oele gebildet p 


er Saämen,. fihdet_ gewo 
wenn die Wirfung -des Sonnenlichfes am inten« 





würde ſchon bemerkt, daß einige Pflan. 


en in reinem. Wafler Sauerſtoff herverbringen.. 
?. Ingenhouß farid, daß diefes der Fall mit 


‘ 


"mehreren Arten der Conferven wäre, ich habe 


Verſuche mat! den Blättern verſchiedener Pflan- - 


gen, vorzüglich ſolcher, welde-flüchtige Oele er- 
jeugen, angeſtellt Werben ſolche Blätter in mit- 
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Sauerſtoffgas geſaͤttigtem Waſſer dem Sonnen- 


Lichte ausgeſetzt, ſo wird Sauerſtoffgas entwik⸗ 


kelt; allein die Menge deſſelben iſt ſtets ſehr ge⸗ 


ring und ſtets beſchraͤnkt; auch war ich nicht im 
Stande, auszumitteln, ob die vegetative Kraft 
des Blattes, au der Operation Antheil habe, uns 


geachtet es wahrſcheinlich if. Ich erhielt eine | 


J 
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khecraͤchtliche Menge Sauerfloff in einem Ver—⸗ 
uche, welchen ich wor funfzehn Jahren anftelite, 
nd. in welchen Weinblaͤtter in. reinem Waſſer 
dem Somenlichte ausgefent wurden; in der Folge 
habe ich dieſen Verſuch oͤfters wiederhohlt, allein 
ſtets ungleich geringere Quanta Sauerſtoffgas 
erhalten. Sch kann nicht entſcheiden, ob: dieſe 
Unterſchiede von einer verſchiedenen Beſchaffenheit 
der Blaͤtter, oder von einigen Conferven, weiche 

ſich vieleicht an das Gefäß. gehängt hatten, oder _ 
‚von. irgend einer ‚anderen Urſache, welche Taͤue« 
ſchung dervorbringen Eonnte, herrüßren mochte, - : 
I: Die wichtigen and haͤufigften Produfte der 
Manzen: Schleim, Zucker, Stärke, Holsfafer 
; beftehen aus Waſſer, oder den. Elementen dee 
Woſſers, in ihrem richtigen Vechaͤltniſſe und 
| Kohle; und dieſe, oder einige dieſer Beftandrheile, 

ı finden fih in allen Pflanzen vor Die Zerlegun 
der Kohlenſaͤure ımb die Verbindung des Waſ⸗ 
fſers in vegetabilifhen Syſtemen, find Proſeſſe⸗ 
iwelche faft allgemein vorfomuen muͤſſen. 
Finder man Eleberartige und eiwaßartige Sub⸗ 
ſtanzen in. Pflanzen, fo koͤnnte man wermuchen, 
daß der Stickſtoff, welcher in ihnen enchalten if, 
aus ber Atmofphäre herkomme; es fehle jedoch 
; am Erfahrungen, durch welche dieſes außer Zwei⸗ 
fel gefene wird — leicht koͤnnte man die Ver⸗ 
ſuche mie Dilgen auftellen ),. .. 2.0: 
In Fallen, in welchen Kuofpen gebildet, gber 





die Pflanzen Sticklioff aus der atmoſphaͤriſchen Luft an⸗ 
‚ nehmen: fie erhalten ihn wahrſcheinlich nur aus dem Bor 
den, Pflanzen, woelde Beffen viel bedürfen, - wachfen hür 


| | „r €3 iR aus mehreren Gründen nicht wahrſcheinlich. daß 
| 1 
N 


auf ſolchem Boden, der ihn viel darbicr ee 
| RR | \ x Er A Th. 
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Shift aus , Burkfn ——— ae | 
ſcheint, 1“ wie bei dem Keimen der Saamen, 7 
, allgemein Sauerſtoff abforbirt zu werden. Jh 
brachte eine Fleine, mit gemeinen Waſſer ange 
ade Kartoffel, in. 24 Kubikzoll atmofphäri. 
ſche Luft, bei einer Temperatur von 59°. Ann 
dritten Tage trieb. fie einen Sprößling. Als via 
fer einen halken Zell. lang war, unterfuchte ich 

die Luft,_und fand, daß beinahe. ein Kubifjel . | 
Sauerſtoff . abforbirt worden und ungefähr dri 
 Wiertheil- Zoll, Fohlenfanres Gas gebildet ‚worden 

war. Die Säfte: in dein von der Knolle getrenn⸗ 

ten Schößlinge, hatten einen füßen Geſchmack, 

amd. die Abforbfion des Sanerftoffes, fo wie die. 
„.Ertengung der Kohlenſaurc, waren, mahrfheinlih 

mit der rer eines Theiles Staͤrke in 
Zucker verbunden —— 
Iffeln auf, To 3 De 


rd. bei die em: 











diefeg der. Sa, To, Fonnte ‚man: biefe Ver⸗ 
Bo Vieneicht ER — DEN man 
fe: gegen de Berogrung der Luft. gefhugt, guf⸗ 
haute. Man tonnte ſich 3. 3. Bieu des Wok 
fers, welches erſt kurh 2 abgeloche worden. ber 


dienen. 
Dei dem Yutghveigen: (tellering) de: Getrai⸗ 
des, oder der Hervorbringung neuer Srängel'rund 
um den urſpruͤnglichen Halm, laͤßt ſich Su : 
But vermuten f ia en des Sauer 


ri 





N 


t 


—* Nah Eind * Berfüchen ' und — Wahrnebmun⸗ 4. 
gen, gaben gekeimte Kartoffeln weniger Alkohol, folgiich 
Bat ſich der Zuckerſtoff eher darin vermindert. als vermehrt. 
Durch das Gefrieren der Kartoffeln n er aber etwas 
en 3 ae 
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“a fioffes flatt finde, denn der Halm, um welden 
die Nebenhalme ſich bilden, enthaͤlt ſtets Zucker, 

I und bie ößlinge entſtehen an einem Theile, 
welcher des Lichtes beraubt ifl. , Die. Drifiwirch- 


ſchaft beguͤnſtigt diefen Prozeß; denn es wird. . 


durch das. Behacken lofe Erde um die Stängel: 
; aufgemworfen; fie werden gegen das Licht geſchuͤtzt 





u | und doc “mit Sauerftoff verſorgt. Ich Habe 


| vierzig bis hundert und zwang Halme gezahlt, 
! welche aus einem Waizenkorne bei einer mäßig’. 
gut fichenden: Saat aus gedrilltem Waizen hervor⸗ 
gefproßt waren. Sir Kenelm Digby erzähle 
im Jahre 1660, daß im Beſitz der Väter der 
chriftlichen: Lehre su Paris, ſich eine Serffen- 
pflange befand, weiche von ihnen als Seltenheit 
aufbewahrt wurde, die aus 249 Halmen, welche 
aus einer Wurzel oder einem Korne entfprun. 
gen waren, beſtand; und in weltber mar uber 
18000 Körner zählte. —— 

Die ſtarke Vermehrung, welche durch die Wem - - 
pflanzung des Waizen bewirkt wird, hängt von 
‚dem Unftande ab, daß jeder — (ayer) 
welcher durch das Auszweigen (tellering) her⸗ 
vorgelockt wird, hinweggenommen und als eine 
beſondere Pflanze behandelt werden kann. In 
den philoſophiſchen Transaktionen, Band LVIIl, 
©. 203. findet ſich folgende Angabe: Herr. C. 
Miller von — den 2ten Junius 

1765 Waizen; am Zten Auguſt wurde eine Pflanze 
herausgenommen, in achtzehn Theile getheilt und 
dieſe aufs neue verpflanzt; dieſe — wur⸗ 
den wieder herausgenommen, in den Monaten 


September und Oktober abermals getheilt, und 


die Theile verpflanzt, um den Winter hindurch 
in der Erde zu bleiben. Dieſe er Fi 67° 
‚Pflanzen. Sie wurden wiederum im Mär, und 
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April herausgenommen, und gaben 500 Pflan⸗ 
zen. Die Zahl der durch dieſes Verfahren aus 


einem einzigen Waizenkorn erhaltenen Aehren, 


welche 47 Pfund 14 Loth wogen und auf 376840 
‘Gran geſchaͤtzt wurdhen. — 


außer allen Zweifel, daß die Bernde 


\ 


betrug 21109, diefe gaben 32 Pecks *) Körner, 
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Das im Vorhexrgehe 
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= . „Seit....8 
B rungen, welche 
in den Säften des Blattes durch die. Wirkung 


nm 


des. Sonnenlichtes erfolgen, das Verhältwfi des . 


— — — — 43 


bremnbaren Stoffes: gegen die anderen: Peftand- 
EI Bere m e. Man findet, .daß bie 

lätter der Pflanzen, welche im Dunfeln oder 
an fchattigen Orten wachſen, in. der. Megel blaf 
find. Ihre Säfte find waͤſſerig und zuckerartig, 
und fie gewähren Fein Del, oder harzige Sub- 


rg Ich will einen diefen Gegenſtand betref⸗ 


enden Verſuch anführen. SR 
Ich nahm gleiche Gewichte (400 Gran) von 


. den. Blättern zweier Endivienpflanzen, von. denen 


die eine, welche im vollen Sonnenlichte aufge» 
wachfen war, lebhaft gruͤn, die andere ‚hingegen, 


welcher die Einwirfung des Lichtes dadurch, daß 
man fie mit, einer. hölzernen Büchfe bedeckt harte, 


entzogen worden, faft weiß. vor. Machden beides . 


duch Behandlung mir.Eochendem Waſſer in eine 
bräartige-Maffe verwandelt. worden; . wurde der. 


Eung des warmen Alfohols ausgefegt. -Die Mafle 
aus den grünen Blättern, ertheilte der Fluͤſſig⸗ 


keit eine olivenfarbene Zarbung; während die aus. 
den bleihen Blättern Eeine Veränderung ihrer _ 





 wmaufgelöfte Antheil getrocknet, und. ber Einwir⸗ 


N 


9) Dir Pea Halt, nach Onbe, 449,795 Parifer Kubikzon. 
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Farbe hervorbrachte. Durch Verdunſten desſen-⸗ 
gen Alkohols, mit dem die bleichen Blaͤtter dige⸗ 
rirt worden, wurde kaum eine Spur von feſter 
Subſtanz erhalten, während das‘ Verdunſten des 
Alkohols, mit dem man die gruͤnen Bfätter be⸗ 
— hatte, einen bedeutenden Ruͤckſtand gab. 
| wurden. ans dent Gefäße, in welchem das 
Verdunften vorgenommen worden, fünf Gran das 
von abgefondert;. fie brannten mit Flamme, und 
ſchienen zum- Theil dem. Harze analog zu feyn. 
Aus den gruͤnen Blättern wurden 53 Gran, aus 
den bfeichen,'nur 31 Gran Holsfafer erhalten. 


In der dritten. Vorle 





u ! en die 
Sabftany,. als Tepterer enthält... 
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‚ Vie verfchiebenen erganifirten Theile aus demſel⸗ 
ben Safte, nach Maafgabe der Art, wie Wärme, 
Luft und Licht darauf wirken, erzengt werden 
. können. Durch Entziehung des Gauerftoffes wer⸗ 
den die verfchiedenen brennbaren Probufte, fette 
und fluͤchtige Oele, Harze, Kampher, Holzfaſer, 
u. ſ. w. aus den zuckerartigen und ſchleimigen 
.  Hüffigfeiten, und durch Entziehung von Kohlen⸗ 
ftoff und Waſſerſtoff, Stärke, Zuder, die ver⸗ 


1 
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ſchiedenen vegetabiliſchen Säuren, ans hoͤchſt beenne : 
: baren md unaufläslichen. Subftangen’ gebilder. : 
Selbſt die feiner flüchtigen Oele, in welchen der 


Duft der Blumen feinen Sig hat, beftchen ana 


verſchiedenen Verhältniffen, derfelben weſentlichen i 
Elemente, wie die dichte Holsfafer; und beide wer« . : 


den durch werfchiedene. Veränderungen in denfels 
ben Organen, aus denfelben Marerialien und zu 
gleicher Zeit ergengr. | | | | 


| ‚ — 
Vanquelin verſuchte vor. einiger Zeit die che⸗ 


miſchen Veraͤnderungen, welche durch die Vege⸗ 


. sation; erfolgen, dadurch auszumitteln, daß er \ 


einige ‚der organifchen. Theile der Roßkaſtanie, in 


verſchiedenen Perioden ihres Wachsthumes unter · 
achte. Er fand in den Knospen, welde er den 
ten März 1813 fammelte, Gerbeſtoff, umd «is 
weißartige Subſtanz, die ſich abgeſondert darſtel⸗ 
len ließen, ſich aber, wenn fie einzeln erhalten 
wurden, mit einander wieder verbanden. In den 
Schuppen, welche die. Knespen umgaben, war Ger⸗ 
beſtoff, etwas weniges zuckerartige Subflang, Hark 
nd ein fettes Och enthalten. In den völlig nt : 


vickelten Blaͤttern entdeckte er dieſelben Beſtand⸗ 


thetile, wie in den Knospen, und uͤberdieß noch 


Ine eigenthumliche gruͤne, harzige Subſtanz. Die 


Vlumenbiacter der Bluͤthen lieferten ein gelbliches 
Harz, zuckerartige Subſtanz, eiweißartige Mub⸗ 


—* und etwas Wachg. die Staubgefaͤße ent⸗ 


ielten Zucker, Harz und Gerbeſtoff. 
Die jungen Kaſtanien, welche gleich: nach ih⸗ 
rer Bildung unterſucht wurden, lieferten eine reich“ 


liche Menge einer Subftanz, welche eine Werbine ' 


dung aus eiweißartiger Subftanz und Gerbeftoff 


fenn ſchien. Ale Theile der Pflanze gaben - 
I Dion u 


ige Verbindungen der Efigfänpe und. F 
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Bere, Oanquelin: Eonmte fich nicht eine hin⸗ 
reichende Menge des. Saftes der Moßfaftanie zur 
: ‚Unterfachhrig verſchaffen; ein Umſtand, - welcher 
: fehe gu bedauern iſt; auch hat!er nicht die rel. 7 
‚tiven: Mengen der verfchiedenen Beftandfheile in > 
den Knospen, Blättern, Blüthen und Saamen 
angegeben. Es acht jedoch aus diefen nicht gang 
solftändigen Verfuchen hervor, daß die Menge Ä 
der harzigen Subftanz. in den Blättern gunimmt, 
und Daß der weiße, faferige Brei der. Roßkaſta⸗ 
nie, duch die wechfelfeitige Einwirfung ‚der ei 
weißartigen und -adftringirenden Subftanzgen, melde | 
wahrſchemlich von’ verſchiedenen Gefäßen oder Zel⸗ e 
» Ten’ herbeigeführt 'werden, gebildet wede. 
Shen früher (Seite 165) bemerfte ih, daß 
das Cambium, aus welchen die neuen Theile des 
ı ‘Stammes und der Aefte feheinen gebildet — 
den, wahrſcheinlich das Vermoͤgen der Verdich⸗ 
tung, der Miſchung zwei verſchiedener Arten von 
Saft verdanke, von denen der eine von den Wur⸗ 
zeln aufwaͤrts fließt, der andere hingegen wahr⸗ 
| ſcheinlich von den Blättern: niederwärts: ſteigt. 
7,9 verfurhte im Mai 1804, zu der Zeit, da 
ar das Cambium ın der Eiche bilder, die Das 
tur der Wirfung des im Splinte enthaltenen. 
Saftes, anf die Säfte der Rinde auszumittelu. 
Indem ic) den Splint- einer jungen Eidg durch» 
bohrte, und eine Saugroͤhre in die Deffuung . 
brachte, gelang es mir, eine geringe Menge Saft 
herauszuziehen. Aus der Rinde wollte es mir 
nicht gelingen, durch ein aͤhnliches Verfahren Saft 
gu erhalten. ch ſah mich daher genoͤthigt, zu 
der Auflöfung der Beftandtheile in Waſſer, meitte 
Zuflucht zu nehmen, und- infundirte zu dem Ende 
eine "geringe Menge friſcher Rinde, mit warmen 
Waſſer. Die durch dieſes Verfahren erhaltene 
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-Fluͤſſigkeit war ſtark gefärbf und adftringirend, 
und verurſachte augenblidlich einen Niederfchlag 
in dem Safte des Splintes, welcher letztere einen 

ſuͤßlichen, ſchwach adſtringirenden Geſchmack hatte, 


und farbenlos war. — er 
Das Waͤchsſsthum der Baͤume und Pflanzen 
überhaupt, hänge wahrſcheinlich von der Menge 


des Saftes, welcher in die —— deffelben übers 


2 gehet, fo wie von der Beſchaffenheit diefes Safı 
-  tes-und der Modifikation deflelben durch :die Bes 


ftandtheile der Atmofphäre ab. Das-Wafker, fo - 


wie es diejenige Subſtanz iſt, welche der Pflange Mah⸗ 


rung zufuͤhrt, ſo iſt es auch die, welche vorzuͤglich 
von den Blättern ausgehaucht wird. Dr. Hales 
fand, daß eine Sonnenblume, "binnen zwoͤlf Stun 


den am Tage, durch die Blätter, ein Pfund, 
acht und zwanzig Loth Wafler ausdunftere, welche 


ſaͤmmtlich von den Wurzeln derfelben muͤſſen ſeyn 


. eingefogen worden. Bus 

In der zweiten und dritten Vorleſung ge« 
ſchah der Kräfte, welche das. Aufſteigen des Saf— 
tes bewirfen, oberflählih Erwähnung. Die Wur- 
zeln faugen . durch Die. haarröhrchcnartige. Anzies 
hung Feuchtigkeit aus dem Boden ein; diefe An- 


Pd 


ziehung genügt jedoch nicht, das fehnelle Auffteis. 


am des Saftes in die. Blätter zu erflären. Die⸗ 


es geht fehr deutlich aus folgender Thatſache 


ervor, welhe Dr. Sales im erften ‘Bande, 


| — 114, der Statical Essays anfuͤhrt. Eine 
Weinrebe, welche vier bis fünf Jahre alt.war, 


wurde durchgefchnitten, und an fie forgfältig eine 
Glasroͤhre befeſtigt. Diefe Röhre war wie cin 
Heber gebogen ‚. und mit Queckſilber gefüßt; fo 


Kr TE euere 
" B 
” * hg er 


daß die Kraft des auffleigenden Saftes, durch . 


ö ‚die Wirfung, welche fie" ir Erhebung des Qued. — 


ſilbers hervorbrachte, gemeſſen werden -Fonnte 


r 
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Mac twenigen Tagen fand man, daß der Safr 
mit fo großer Gewalt war vorwärts getrieben 
; worden, daß ‘das Queckſilber bis auf 38 Zoll 
8geſtiegen war, Diefes ift eine Kraft, welche bedeu⸗ 
: tend größer, als der gewöhnliche Druck der Ac- 


| mofphäre iſt. Die haarröhrchenartige Anziehung . 
: Sana nur von den Oberflächen Fleiner Gefäße 
': ausgeübt werden, und Fann nie eine Fluͤſſigkeit 
; in Möhren, über die Gefäße felbft, erheben. 
Im Anfange der dritten Vorleſung erwähnte 
ich der Meinung von Herrn Anigbt, daß die 
| Bufammenyiegung und Ausdehnung der Strahlen- 
I bänder (silver grain) in dem Splihte, die wirf- - 
! famfte Urfache von dem Auffteigen der Slüffig, 
| Reiten, welche in den Zwiſchenraͤumen und. Gefü- . 
‚Ben deffelben enthalten find, ſey. Die Anſichten 
| diefes vortrefflichen Phnfiologen, werden ausneh⸗ 
mend wahrfcheinlid, durd bie ne ng welche 
er zur Unterſtuͤtzung ef wer anfuͤhrt. Knight 
fand eine ſehr geringe Zunahme der Temperatur 
' hinreichend, ‚die Faſern der Strahlenbänder von - 
; einander zu trennen, und eine fehr Eleine Verrin- 
‚ gerung der Wärme, bewirkte ihr Zufammenzie- 
ben. Der Saft ſteigt am Eräftigften im Fruͤh⸗ 
 : jahre und Herbſte, zu der Zeit alſo, wo die Tegt- ' 
peratur am veränderlichften ift, in die Höhe; und 
wenn man annimmt, daß durch das Ausdehnen 
und Zufammenzichen,: die, elaftifchen Faſern der 
Strahblenbaͤnder, ein Druck auf die Zellen und 
- Möhren, weldhe ‚die durch die, —— 
Anziehung der Wurzeln abſorbirte Fluͤſſigkeit ent⸗ 
halten, ausgeuͤbt werde; ſo muß dieſe Fluͤſſigkeit ſich 
ſtets aufwärts gegen die Theile hin, wo ein Er⸗ 
ſatz noͤthig ift, bewegen. — | 
‚Die Verſuche von Montgolfier, ben be 
ruͤhmten Erfinder der Luftbaͤlle, haben gezeigt, 
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ſtimmten Höhe, durch -eine geringe Kraft erheben 


Tonne, wofern man den Druck deffelben, duch 


fortgefeiste Theilungen in der Säule der Flüffig- 


vermuthen, daß diefes PDrincip beitragen m 


keit, aufhebt. Es: ift aller. Grund vorhanden, ma ', 
üfe, 


das Auffleigen des Saftes im den Zellen und 
Sefäßen: der Pflangen, welche Feine geradlinigte 


\ 


Gemeinfchaft haben, und die an jeder Stelle dem. 
ſenkrechten Drucke des Saftes Hinderniffe entge⸗ 


genſetzen, zu befoͤrdern. | 
‚Die Veränderungen, welche in ben Blättern 
und Knospen flatt finden, ‚und der Grad ihres 


Vermoͤgens der ee muß gleichfalls auf 
- das: genauefte mit der aufwaͤr . 
gung des Saftes verbunden ſeyn. Dieſes hat 


Sales durch mehrere Verſuche gezeigt. 

Es wiirde .ein Zweig won einem Apfelbaume 
abaefchnitten, in Waſſer geftellt. und mit- einer 
Queckſilberprehe in Verbindung gebracht. Wa⸗ 


| Finde Blätter au demielben, fo wurde das Queck⸗ 


filber, durch die Kraft der auffleigenden Säfte, 
auf vier Zoll gehoben; allein. ein ähnlicher Aft, 
von dem die Blaͤtter abgepflückt worden, hob das 
Queckſilber faum um 4 Zoll. Ä 
Diejenigen Baͤume, deren Blätter. weich und 
von ſchwammigem Geftige find, und poröfe Ober 


= daß man.das Waffer, beinahe zu einer unbe 


s wann 


._— 


ts gerichteten Bee. : _ 


PR ni 


.— 


flächen haben, zeigten bei weitem das größte Ver : 


mögen, in Anfehung der Erhebung des Saftes. 


Eben diefer genaue Naturforſcher, welcher | 


Fur; ‚vorher genannt wurde, fand, daß der Birn⸗ 


baum, „Quistenbaum, Kirſchbaum, Pfirfihbaum, ' 


Wallnugbaum, Stachelbeerſtrauch, Waſſerholder 


_(Viburnum Opulus) und unaͤchte. Platan, die 


fümmtfich ‚weiche, mit keinem Firniß überzogene 
Blatter haben, das. Queckſilber unser guͤuſtigen 
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Nwar dieſes bei dem Lorbeer und Lorbeertinus (Vĩ- 


/ 


burnum Tinus) der Fall. | 


Es wird nöthig ſeyn, bie Tharfachen. anzu⸗ 


nr SFlüffigfeiten durch die. Rinde . abwärts 
ſteigen; fie find nicht fo gegen jeden Widerſpruch 


. gefichert, wie die, welche das Auffteigen des Safe 
} fg durch den Splint zeigen; doch find mehrere 


als die von Baiſſtee. | : 
. " Dü Kamel fand, daß bei verfchiedenen Ar 
fen von. m. und atderen Bäumen, went . 
inde hiniveggenommen ‚wurden, nur- 
aus..dem oberen Theile der Wunde Flüffigkeit 
ausfloß, — der untere Theil trocken bliebhb. 
Dieſelbe Erſchemung nimmt man des Sommers 


! 
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“am den Fruchtbaͤumen wahr, wenn die Rinde: 


verwundet wird, der Splint aber unverlest bleibt, - 
In der dritten Vorleſung wurde bemerft, 
daß wenn ſich neue Rinde bilder, um einen Ring, 
. welcher abgefchält wurde, zu, erfegen, fie. zuerſt 


an dem oberen Rande der Wunde zum Vorfcheie 


komme, und fi langfam niederwärts bewege; 
man bemerft aber Feine Subſtanz, welche von 
unten nach oben. fleigt, fobald nur der Verſuch 
mit der nöthigen Sorgfalt angeftellt wurde, Ich 
fage, forgfältig. angeftellt wurde, denn wenn eine 


der inneren Nindenlagen mit dem oberen Rande. 


in WBerbindung bleibt, fo wird: fih neue, mit 
Epidermis bedeckte Rinde, unterhalb derfelben. bil- 
den, und «8 wird: den Anſchein haben, als wenn 
fie auf dem nadten. Splinte vorgefchoben, und 
innerhalb der Wunde gebildet‘ worden wäre; ein 
- folcher Umftand würde irrige Schlüffe veranlaßen. 

Im Sommer 1804, unterfuchte ‚ich einige 


. Ulmen M Aenfington. Die Rinde von mehre⸗ 


ren derfelben war ftarf verlegt worden, und in 
einigen Fällen war mehr als ein Quadratfuß 
davon hinweggenommen. In den meiften. Wun⸗ 
den erfolgte die Bildung der neuen Nindenlagen 
oben, und erſtreckte fi nach und nach nieder« 
waͤrts um bie Deffuung; in zwei Fällen fand 


- gen den unteren Rand Hin ſiatt. Anfänglich 


wurde. ich fehr durch eine Erfcheinung, welche der. 


allgemeinen Meinung fo ganz entgegenſchien, übers 
race: als ich aber mit der Spige eines Feder⸗ 


‚ jedoch fehr deutlich eine Bildung von Rinde, ges 


\ ‘ 


meflers längs der Oberfläche des Splintes, von . 


unten nach oben fuhr, fand ich, daß ein Theil 


einer Nindenlage, von derfelben Farbe, wie der. 


Splint, zurücgeblieben war, und daß diefer Ges 
meinfchaft mit dem oberen der Wunde 
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atte, und es war die neue Rinde, durch dieſe 
Lage gebildet worden. Ich habe nicht. Gelegen- 
heit gehabt, neuerlich dieſe Bäume gu unterſu⸗ 
chen; ich zweifele jedoch Feinesweges, daß. man 
diefes Phänomen noch werde bemerken koͤnnen; 
denn es müflen mehrere Jahre verflicßen, che die 

. neue Bildung volftändig werden fann. 
 - Die Nachricht, welche von den Verſuchen des 
Herrn Paliſot de Beauvais in der dritten 
Vorleſung gegeben wurde, ließ Die Anſicht zur. 
daß die in der Rinde cirfulirende Fluͤſſigkeit, den 
Splint herab, auf die ifolirte Rinde fliege, und 
fo die Zunahme: derfelben veranlaße; auch. koͤnnte 
man «8 fich fo vorfteflen, daß die Rinde, felbfl 
zu der. Zeit der Trennung, eine ‚hinreichende Menge 


Nindenflüffigkeit befige, die burch ihre Wirkung 


auf die im Splinte enthaltene Flüffigfeit, neue 
Theile bilden koͤnne. — 
Die Bewegung des Saftes durch die Rinde, 
ſcheint vorzuͤglich von der Schwere abzuhaͤngen. 
Wurden die waͤſſerigen Theilchen, durch die Aus- 
duͤnſtungs⸗Funktionen der Blätter, in beträchtlis . 
her Menge fortgefchaftt, und die Menge der 
” fchleimigen, brennbaren und adftringirenden Bes 
ſtandtheile, durch die Wirffamfeit der Wärme, 
des Lichtes und der Luft vergrößert, ſo treibt 
- der fortwährende Antrieb nach oben, welchen der 
Splint ausuͤbt, die übrig gebliebene, verdickte 
- Stüffigfeie in die HKindengefäße, welche feinen aue 
deren Zufluß erhalten. In diefen muß, wegen 
ihres Gewichtes, das natürliche Beſtreben dahin 
gerichtet feyn, abwärts zu fleigen, und die Schnel- 
ligfeit, mit welcher das Steigen nach unten er⸗ 
folgt, muß von dem allgemeinen Verbrauch der - 
 .. Flüffigfeie der” Rinde, in dem lebenden Prozeß 
der Vegetation, abhängen, dem man hat allen 


\ 


# 


. 


Stüffigfeit, in das Erdreich übergehe, und man 


Fann ſich Feine freie, Seiten Mittheilung zwiſchen 


den abforbirenden Gefäßen des Splintes in den 
Wurzeln, und den zuführenden Gefäßen. der Rinde 
denfen; denn fände. eine folde Mitcheilung fart, 
fo gäbe es feinen Grund/ warum der Saft nicht 


‚eben fomohl durch. die Ninde, als durch den: 
Splint folte auffteigen koͤnnen; denn ‚diefelben, 
phyſiſchen Kräfte würden alsdann auf beide wirfen.. 


Einige Narurforfcher nehmer an, daß der 


Saft im Splint aufſteige und dur die Ninde, 


den Umlauf: des Blutes bei dem Thieren bewirkt, 


in Folge einer ähnlichen Kraft, wie die, welche 


niederfteige; einer Kraft, welche der Muskel⸗ 


Fraft in den Seiten der Gefäße analdg wäre, - 


Dr. Chomfon führe in feinem Syſtem der ' 


Chemie, eine Thatfache an, welche nach ihm, die 


Ssrritabilitäe im lebenden, vegetabilifchen Syſteme, 


| — allen Zweifel ſetzt. Wenn ein Staͤngel der 


Guphorbia Peplus), durch zwei 
inſchnitte, von dem oberen Theile und der Wur⸗ 


l getrennt wird, fo Re t der Mildsfaft durch 
iefes Fann aber, fagt der 


Beide Schnitte aus, 
ſcharfſinnige Verfaſſer, ſich nicht. ereignen, ohne 


die Lebensthaͤtigkeit der Gefäße, denn fie koͤnnen 


nicht mehr Stuffigkeit enthalten, haben, als noͤ⸗ 
«big war, um fie eben vol zu erhalten; und ihr 


Durchmeſſer iſt fo Flein, daß wenn nicht" eine 


Veränderung deſſelben ſtatt gefunden hätte, die 


haarroͤhrenartige Anziehung mehr als hinreichend 


ewefen wäre, den Inhalt der Gefäße zuruͤckzu⸗ 


‘halten, und dag michin nicht ein Tropfen hätte 


ausfließen koͤnnen. Fliege demnach die Fluͤſſig⸗ 


keit aus, ſo muß ſie von —— Kraft, welche von 
| | 2 Ä 
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Grund anzunehmen, daß darch die Wurzeln feine 
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einer. gewoͤhnlichen phyfiſchen Kräft verſchieden iſt, 
‚fortgeftaßen werden. — 
Gecgen das Geſagte läßt ſich einwenden: daß 
die Seiten aller Gefaͤße weich ſind, und vermoͤge 
der Schwere zuſammenfallen, wie dieſes bei den 
Adern im thieriſchen Syſteme, lange nachdem ſie 
ihre Vitalitaͤt verloren haben, der Fall iſt. Dieſe 
Wirkung iſt aber gaͤnzlich von einer vitalen, oder 
auf Irritabilitaͤt ſich gruͤndenden Thaͤtigkeit ver⸗ 
ſchieden; und die Erſcheinung laͤßt ſich mit der 
vergleichen, wenn ein Gefaͤß aus Caoutchouc, das 
mit Fluͤſſigkeit gefuͤllt iſt, ober⸗ und unterhalb 
durchloͤchert wird. Die Fluͤſſigkeit wird dur 
die Oeffnungen —— wiewohl in weit 
betraͤchtlicherrr Menge, durch die unteren, als 
durch die oberen; diefes ift, meinen Erfahrungen 
zufolge, gleichfalls bei der Wolfsmilch der Fall. 
. Dr. Barton hat zu zeigen geſucht, daß Pflan- 
gjen ungleich kraͤftiger in: Baffer, welches etwas 
Rampher enthaͤlt, wachfen.  Diefe Tharfache führt 
man zu: Gunſten der Srritabilität des Gefaͤßſy⸗ 
ſtems der Pflanzen an. Man glaubt, die Wir. 
fung des Kamphers mit der eines Reizmittels 
vergleichen zu Fönnen, welches die Lebensthaͤtig⸗ 
keit der Gefäße vermehrt und bewirfe, daß fie 
ſich mit größerer. Energie zufammenzichen. Die 
fes Raifonnement_ iſt jedoch fehr wenig befriedts 
gend... Es ift befannt, daß der Kampher einen 
unangenehmen, fledhenden Geſchmack, und einen 
ſtarken Geruch hat; allein noch ift es unter den 
Kerzen nicht ausgemacht, ob derfelbe auf den 
‚menfchlichen Körper als beruhigendes, oder als 
‚teigendes Mittel wirke. Wir find feinesweges 
berechtigt, felbft wenn die Irritabilitaͤt der Pflan- 
zen dargethan wäre, zu -fihließen, daß weil der - 
Kampher das Wachsthum der Pflanzen beför 
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dert, er auf die Lebenskraͤfte derſelben wirke; und 
es iſt unſtatthaft, das Daſeyn einer Eigenſchaft, 


‚für ‚die. man andere Beweiſe hat, aus der Wir 


fung — Eigenſchaften zu folgern. 

Es iſt ſehr wohl beareiftich, 

pher das Wachsthum der Pflanzen befördern 
koͤnne; und warum follte derfelbe nicht a aͤhn⸗ 
liche Art wirkſam ſeyn, wie es die zuckerartigen 
und ſchleimartigen Subſtanzen ſind, vorzuͤglich 
aber die Oele, mit denen er in Hinficht der Zu⸗ 


fommenfegung, fo nahe verwandt iſt, welche auf. 


die Pflanzen als nährend, nicht aber als reizend 


wirfen, und die Materialien der Affimilarıon, 


‚hicht- aber der’ Erregung find. — 
Die Gruͤnde, welche man demnach zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Meinung anfuͤhrt, daß in den Pflan⸗ 


in eine Zufammenziehung ftatt finde, welche der. 
Musfelthätigkeit gleich fey, find von Feinem gro 
Gen Belang; aufßerdem giebt es direkte Thatſa⸗ 
hen, welche diefe Meinung hoͤchſt unwahrfchein« - 


lich machen ). 





. 


beweifer nur, wie weit er in der Phyfiologie noch unter 

dem Standpunkte, worauf diefe Wiffenfchaft in Deutſch⸗ 

land gebracht ift, zuruͤck ſey. Die mechanifchen und chemi« 
. Shen Gefege reichen nicht zu, die Erſcheinungen zu erfld- 
ren, die wir beim Leben der Pflanzen wahrnehmen; eine 
eigenthuͤmliche Lebenskraft. obwohl In ihren Aeuſſerungen 
von der Musfelfraft der Thiere fehr verfchieden, iſt ums 
s zweifelhaft anzunehmen. Indeſſen ſchaden dieſe unrichtie 
gen Pphyſiokogiſchen Anſichten dem Zwecke dieſes Werfet 
. nicht, indem. fie auf den Pflanzenbau keinen Einfluß ha: 


ben. Darum enthalte ich mich beflimmterer Widerlegun⸗ 


: gen um fo mehr, da fonft der. Tert mit, Noten uͤberſchuͤt⸗ 
tet werden wine. oe 


daß der Kams_ 


D 


9 Mas. der Verfaſſer hier und an mehreren Orten ſagt, 


re 
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Zieht man einen einzelnen Zweig eines Wein⸗ 
ftods, oder eines anderen Baumes, im Winter 
in ein Treibhaus, während der Stamm und die 


"anderen Zweige der Falten Atmofphäre ausgeſetzt 


bleiben; ſo wird der Saft bald anfangen, fi. . 
gegen Die "Knospen des erwaͤrmten Zweiges hin, 
zu bewegen; diefe Knospen entfalten ſich nach und 
nach, fangen an auszudünften, und öffnen ſich 
zuletzt in Blätter, Wäre nun eine befondere Zus 


- , fammenziehung der Saftgefäße, ober Zellen norf- 
wendig, um das Auffteigen des Saftes in den 


Gefäßen zu bewirken, fo iſt es nicht möglich, daß 
wenn ein einzelner Zweig erwärmt wird, dieſes 
eine reizende Wirfung in einem Stamme, der : 
mehrere Fuß davon. entferng iſt, oder in den 

PWurzefn, welche in das kalte Erdreich eingeſenkt 
find, hervorbringen koͤnne. Nimmt man aber an, 
daß ‚die Energie der Wärme, das — des 
Saftes, bloß durch Verminderung der Schwere 


und durch erleichterte Wirkung der haarroͤhrchen⸗ 


artigen Anziehung, ſo wie durch Hervorbringung 
einer Ausdehnung der Faſern der Strahlenbaͤn⸗ 
der bewirke; ſo ſtehet dieſe Erſcheinung in voll⸗ 


kommenem Einklange mit den Anfichten, die im 


. Borhergshenden mitgetheilt wurden, 


Die Immergruͤneiche (Quercus Hex) behält 


: ihre Blätter den Winter hindurch, felbit dann, 
wenn fie auf die gemeine Eiche gepfropft worden; 


— — m 


und in Folge der Wirkung der Blaͤtter, findet 
eine gewiſſe Bewegung des Saftes von der ges 


2 woͤhnlichen Eiche zu der Immergruͤneiche ſtatt, 
welche, wie in dem letzten Kalle, mit der Theorie 


von der Wirkung der Srritabilität, unvertraͤglich 


zu ſeyn ſcheint, — 
Uamoͤglich kann man einen beträchtlichen Theil 


| "von-Hales Stasif der Vegetabilien Tefen, ohne. 
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ſich zu überzeugen, daß die Bewegung des Saf- 1 _ 


tes von gewöhnlichen phufifchen Kräften abhänge. 

Diefer fharffinnige Naturforfcher bemerkte, daß 
an demfelben Baume, wenn an einem Falten wol⸗ 
Figen. Morgen kein Saft aufſtieg, dur Son⸗ 

nenblife, welche eine halbe Stunde anhielten, 
eine plögliche Veränderung and eine Fräftige Bes 

. der Flüffigfeit hervorgebracht wurde. 

Die Aenderung des Windes, der aus Süben in 
Morden uͤberging, hemmte die Wirfung augen« 

blidlih. Als auf einen heißen Vormittag ein 

Falter Nachmittag — fing der Saft, welcher 


geſtiegen war, zu fallen an. Ein. warmer Des, 
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gu und Graupelwetter brachten entgegengefehte 


irfungen hervor. | | 
. Mehrere feiner Beobachtungen zeigen. gleich. 
falls, daß die verſchiedenen Kräfte, welche in.dem | 
‚erwachfenen Baume. wirfen, zu verfchiedenen Jah⸗ 
‚ resgeiten verfchiedene Wirkungen hervorbringen. 
So uͤben im Anfange des Srühjahres, wenn. 
die Knospen. ſich ausdehnen, die Aenderungen der 
Temperatur, fo wie die Veränderungen im Zu⸗ 
ſtande der Atmofphäre, in Hinficht der Feuchtig⸗ 
Feist und. Trockenheit, ihre große Wirkungen auf 
. die Ausdehnung und Zufammenziehung der Gefäße 
aus, und dann tritt bei den Baͤumen derjenige 
uftand ein, welchen die Gärtner die Periode des 
Blutens der Bäume nennen. u 
Sind die Blätter völlig entwickelt, fo ift die 
große Beftimmung des Saftes, für die Nahe 
rung diefer neuen Organe zu forgen. Daher 
wird ein Baum, aus deflen Wunde beim Oeff 
nen der Knospen der Saft in reichlicher Menge 
ausfließt, Feinen Saft im Sommer, wenn die 
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Blaͤtter vollfommen find, von fi geben; allein 


bei veraͤnderlichem Wetter, gegen das Ende des 
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3 Serbftes, wenn die Blätter fallen, tritt wieder 
" in den wärmften Tagen, wicwohl in nur fehr 
Ü geringer Menge, das Vermögen zu bluten ein; 

allein zu Feiner anderen Zeit. j | 
Unter allen dieſen Umſtaͤnden finder nichts 
analoges mit der Wirkung der Irritabilitaͤt im 
thieriſchen Syſteme ſtatt. | 
. In thierifhen Syftemen pulfiren das Herz 
und die Arterien ununterbrochen. - Ihre Funftio- 

I nen erfolgen unter allen Himmelsſtrichen und 

; Jahreszeiten ohne nachzulaflen; im Winter eben 
j — 
ſo wie im Fruͤhlinge; auf dem Polar⸗Schnee, 

| wie unter der tropifehen Sonne.” Sie hören nicht 





5 auf bei dem periodifchen, naͤchtlichen Schlafe, 
3 welcher den meiften Thieren gemein iſt; noch in 
* dem langen Winterfihlafe, in welchen einige Gate 
ungen von Thieren verfallen. Diefe Vermögen 
find mit der Beſeelung (animation) verbunden ; 
fie befchränfen fi) auf die Weſen, welche will- 
Fuprlich ihren Ort verändern koͤnnen; fie find zur. 
glei) mit dem erften Anfchein von Vitalität vor- 
handen, und verfhwinden nur mit dem legten 
Cchensfunfen, — | 2 
. Bon den Begetabilien läßt fi in dem Sirme 
mit Stunde fagen, daß fie Ichende Syſteme find, 
infofern fie das Vermögen befigen, die Elemente 
der gemeinen Materie, fowohl durch Affimilation - 
als Meproduffton, in einen organifhen Bau Fü 
verwandeln, wir müflen jedoch nicht geftatten, 
daB wir durch die To weit ausgedehnte Bedeu 
tung des Wortes Leben geräufcht werden, und 
auch in den Pflanzen eine Kraft annehmen, melde 
der ähnlich iſt, die Das Leben der Thiere hervor. 
y bringe. Bei der’ Ausuͤbung ber Funktionen der 
Pflanzen, fcheinen allein gemeine phufifche Kräfte 
; gu wirfen, in dem thieriſchen Syſteme hingegen, find 
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Diefe Agenzien einem höheren Princip unterthan. | 

Das Sefagte Täßt ſich aber auch auf eine weit 
einfachere Art darlegen: 8 giebt‘ wenige Natur- 
forfeher, die geneigt feyn möchten, in der Defo- 
nomie der Pflanzen, das Dafeyn von etwas Hö- 
herem, als die’ gemeine Materie, oder das Das 
ſeyn von etwas Geiftigem anzunehmen. Cine 
folche Lehre möchte ſich nur für die Darftellung. 
des Dichters fhiefen. - Die Einbildungsfraft kann 
Leicht umferen Bäumen Dryaden, unferen Blu- 
mien Sylphen ertheilen; allein : weder Dryaden 
noch Sylphen, fönnen in der: Pflanzen» Phnfio- 
logie zugelaflen werden; und aus eben fo frifti« 
gen Gründen, muß: Srritabilität und Beſeelung 

den pflanzen abgefprochen werden. | 
o wie die Wirfung der verfchiedenen phy⸗ 
ſiſcher Agenzien, auf die Saftgefäße der Pflanze | 
l 





nachlaͤßt, und die Fluͤſſigkeit ruhend wird, wer- 
den die Materialien, welche durch Mitwirkung 
der Wärme in dem Safte aufgelöft waren, an | 
den Seiten der Röhren, ‚deren Durchmefler ſich / 
jegt bedeutend verkleinert bat, abgefegt, und im. 
Folge: diefer Ausfcheidung, wird eine. nährende: 
Subſtanz, für das erfle Beduͤrfniß der Pflanze: 
im Anfange des Frühlings geliefert, ‚welche die - 
Oeffnung der Knospen, und. ihre Ausdehnung - 
befördert, gu einer Zeit, wer die Bewegung we⸗ 
gen Mangel der Blätter, noch fhwad ifl. ; 
Dieß ſchoͤne Prineip in der Defongmie_ der 
Pflanzen, wurde_zuerft von Herrn Darwin auf 
erteilt, und Here Anigbt hat es durch meh 


22 


BE ter, af Erfahrungen ſich ſtuͤende Beweiſe, er- 


lamert. | | 
KRnight machte Einfchnitte in den Splint 

des unächten Platans und der Birke, in verfihie- 

denen Höhen, und indem er. den Saft unter⸗ 


q 
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ſuchte, welcher aus dieſen Bäumen ausfloß, uͤber⸗ 
zeugte er ſich, daß er um fo ſuͤßer und ſchleimi⸗ 
"ger war, je nachdem die Deffnung, aus welcher 
er floß, höher lag; er Eonnte diefes Feiner ande- 
ren Urfache, als der, zufchreiben, daß derfelbe Zuf- 
fer und Schleim anfgelört hatte, welche während 
des Winters aufgehäuft ware. | 
Er unterſuchte den Spline mehrerer Eichen« 
ſtaͤmme in demfelben Forſt; von denen einige im’ 
Winter, andere im Sommer gefällt morden wa⸗ 
ren; und er fand ftets, daß das im Winter ges 
fauͤllte Holz, die meifte auflöslihe Subſtanz ent 
dielt, und zugleich win größeres fpecifilches Ge⸗ 
wicht hatte. 000.00 | 





*) Die Verfuche von Knight (Knight, on the state in 
wbich the ırue sap of trees is deposited during Win- 
i ter, Philos. Transact, 1805.) find fo intereffant, daß eine 
etwas ausführlühere Angabe derſelben. nicht unwilllommen 
ſeyn wird. Nach ihm, fegt die Pflanze in dem Splinte 
Stoffe ab, welche ſich mit dem Safte, während feines Auf⸗ 
“  fleigens vermifchen, und welche völlig vorbereitet find, um 
decn verſchiedenen Organen der «Pflanzen affimilirt zu wer⸗ 
„den. Hat die Pflanze ihr volles Wachsthum erreicht, fo 
befchränft fich ihre Thaͤtigkeit, während der Tegten ‚Hälfte 
: dei Sommers, vorzüglich darauf, Nahrung für die Aus 
: Dehnung der Knospen und Blüthen im folgenden Frühe 
llinge zu bereiten. Diefe Nahrung wird in dem Splinte 
-... niedergelegt, bleibt während des Winters an diefem Orte, . 
7 und vermifcht ſich im nächflen Früblinge mit dem Safte, 
* und gewährt Nahrung den Knospen und Blättern. Die 
Gruͤnde, welche Knight zur Unterflügung dieſer Meinung 
anführt, find folgende; — 
Der Saft nimmt an Dichte zu, fo wie er hoͤher gegen 
die Blätter auffeigt, Saft aus dem unächten Platan 
, hatte nahe am Boden ein ſpecifiſches Gewicht von. 1,0045 
/ während der in einer Hoͤhe yon ſieben Fuß ausſließende 
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Diefer Umftand aindet "bei allen —— 
Baͤumen und auch bei Graͤſern und Straͤuchern 
ſtatt. Die Gelenken der ———— in 





‚ Saft ein are Gewicht gleich 1,008, und in der ve Böbe 


von zwölf Fuß von 1,012 hatte. Der Saft der Birke 
war etwas leichter, allein bie Zunahme der Dichte bei zu⸗ 


nehmender Höhe war unverfennbar. Der ’unfern den Bor 


" den abgezapfte Saft war ſowohl bei'm unaͤchten Platan, 


als bei der Birke beinahe gefihmadtos; er wurde aber in 


einiger Höhe merklich füß, und die Suͤßigkeit nahm mit 


der Entfernung vom Boden zu. Es feheint demnach, daß 
Die Menge vegetabtlifcher Materie im Safte zunimmt, fo 


wie er gegen die Blätter binfliegt — Diefes iſt ein direkter. 


- Beweis, daß er während feines Eaufes etwas in feine Die 
hung aufnimmt. 


Daß aber der hinzugefommene Beilandtheil im Splinte 
ſeinen Sitz babe, wurde durch Vergleichung bes Zuſtandes 


‚ som Splinte im Sommer mit dem im Winter wahrſchein⸗ 


lih. Werden nemlich im Winter nährende Stoffe in dem 
Splini⸗ abgeſetzt, und im Sommer für die Zwecke der 


Vegetation verwendet, ſo iſt es klar, daß der Splint im 
Winter dichter ſeyn muͤſſe, und bei der Behandlung mit 
Waſſer, an dieſes eine größere Menge ertraftartiger Sub⸗ 


flanz abgeben werde, als im Sommer. Diefes fand ' 


Knight bei’ feiner Verſuchen vollfommen beftätigt. Ei⸗ 


chenſchoͤßlinge von demfelben Alter und demſelben Schuß - 


wurden zum Theil im December, zum Theil im Mai ge⸗ 
. föllt, Sie wurden genau im dieſelbe Lage gebracht, und 
ſieben Wochen lang am Feuer gefrocdnet, Das fpecififche 


"Gewicht des im Winter gefällten Holzes war 0,583, das 


des im Sommer gefällten 0,533. Bon jedem wurden 1000  - 


. Gran abgewegen, jeder Antheil befonders 24 Stunden 
Nlang mit ſechg Unzen Fachendem Waſſer macerift. Der 


Aufguß auf das im Winter gefällte Holy, war ungleich 


dunkler gefärbt, gls der andere. Bein fpecififche Gewicht 
war. 1,002, von dem Aufsut auf bat im Sommer ge 
u fir en Rus — * 
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s enthalten im Winter mehr fehleinrige und zucker⸗ 
arfige Gubftang, als zu anderen Jahreszeiten, 
dieſes iſt der Grund, marum das afelaufende 
4 &traucdhgras (agrospis stolonifera), welches eine. 
ir | fo große Anzahl von Gelenfen hat, ein fo nüß- 
YA liches Winterfurter gewährt. ' — 
Die Wurzeln der Straͤucher, enthalten die 
groͤßte Menge naͤhrender Subſtanz, im tiefſten 
Winter; und. die Zwiebeln aller Pflanzen ‚mit 
IE zwiebelartigen Wurzeln, find dasjenige Behältniß, 
' in welchem die Nahrung während des Winters 
‚ Iiedergelegt if. — 
In jaͤhrigen Pflanzen ſcheinen durch die Hera 
vorbringung von Blumen und Saamen, dem 
Safte alle nährende Theile entzogen zu. feyn; und 
es ift Fein Syſtem vorhanden, weldes zur Era 
haltung derfelben dienen Fönnte. . | 
Häufig hatten Landbauer zu bemerfen Gele 
genheit, daß wenn perennirende Grasarten, fehr 
; nahe an der Wurzel, dadurch, daß man fpat in 
den Herbſt hinein, das Vieh meiden läßt, abge 
nagt wurden, daß fie im Srühjahre nicht Fräftig 
wuchſen. Diefes rührt davon her, daß der Theil 
des Stängels, welcher. ihnen Fonfreten Saft, als 
erſte Nahrung würde geliefert haben, entfernt 
murde. RE 
ö Schiffbauer geben für ihre Zwecke, dem Ei⸗ 
chenholze den Vorzug, welches von Baͤumen er⸗ 
halten wird, deren Rinde im Fruͤhjahr abgeſchaͤlt 
wurde, und die man in dem darauf folgenden 
. Winter oder Herbfte gefällt hat, Der, Grund 
von . der größeren Vorzuͤglichkeit diefes Holzes 
liegt darin, daß der Saft im Frühjahre zum Her 
vorfprießen der Blätter verwendet wurde, und 
daß, da der Umlauf zerſtoͤhrt wird, er nicht aufs - 
‚, nene gebildee werden kann; auch ift diefes Holz, 
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— der zu ihrer, erſten 
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da die Poren deflelben Peine: zuckerartige Sub 
ftanz enthalten, weniger der Gaͤhrung durch die 
un der Feuchtigkeit. und: der Luft aus⸗ 
eſetzt. J —F 
In perennirenden Bäumen wird jährlich neuer 
Splint, mithin ein neues Syſtem von Gefäßen 
erjeugt, und die Nahrung für das nächfte Jahr 
darin niedergelegt, : fo daß fuͤr die neuen Knos⸗ 
pen, fo wie. für das Blattfederchen des Saa⸗ 
mens, ein Behälter. gebildet wird, :welcher mit 
Entwicfelung: , erforderlichen 
Subſtanz angefült if. = | 
- Der alte Splint wird nady’ und: nach in 
Kernholz verwandelt, und da die Erpanfivfraft 
der neuen Fafern ununterbrochen ‚darauf wirft, 
fo wird es, härter, dichter, und: verliert zuletzt 
feinen mit pe angefüllten Bau. Nach Ver 
lauf einer gewiflen Zeif gehorcht es. den, der tod⸗ 
. ten Materie gemeinen. Gefegen, es ſtirbt ab, wird 
zerſetzt, und in Iuftförmige und Fohlenfaure Ele⸗ 
mente vewandelt, mithin in jene Beſtandtheile 
aufgeloͤſt, aus denen. es urfprünglicy gebildet 
‚wurde. Das Abfterben des Kernholges ſcheint die. 
gebe — fuͤr das Alter und die Groͤße der 
aͤume zu bilden. In jungen Aeſten von alten 
Baͤumen, iſt es weit mehr geneigt, zerſetzt zu wer⸗ 
den, als in aͤhnlichen Aeſten von Schoͤßlingen. 
Dieſes findet ebenfalls bei Pfropfreiſen ſtatt. 
> Das Pfropfreis wird nur von dem Safte des 
Baumes, auf den es eingeimpft wurde, ernährt; 
. feine Eigenfchaften werden nicht verändert; die 
Blaͤtter, Blüchen und Früchte find von derfelben : 
Art, als wenn es auf der Mutterpflanze vegetirt 
hätte. ‘Der einzige Vortheil, welchen man durch 
dieſes Verfahren erhält, beftehet darin, daß dem [ 
Pfeopfreis von einem ‚alten Baume, eine reichli . 
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‚here und gefundere Nahrung zugeführt wird, ale 
68 in feinan natürlichen Zuftande erhalten haben 
würde; es wird für einige Zeit Fräftiger, und - 
‚bringe fhönere Blüchen und reichere Früchte her⸗ 
‚vor. Allein es nimmt nicht blos Theil an den. 
in die Augen fallenden Eigenſchaften, fondern lei 
: Det auch von den. Krankheiten und der Neigung 
‚zum Alter und Hinfälligfeit des Baumes, von 
Dem es genommen wurde, Ä 
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Diefes fcheint deutlich aus‘ den Beobachtun⸗ 


Er gen und Verſuchen von Knight hervorzugehen. 


e verſetzte mehrere Male junge ; zopfreife uud 
gefünde Schäßlinge, von alten gefhägten Frucht 

äumen auf. junge Bäume. Sie waren zwei bie 
dräi De im Flor; wurden aber bald kraͤnklich 
ällig, wie die Mutterpflanze. 
Derſelben Urfahe muß man es zufchreiben, 
daß mehrere Acpfelarten, welche fonft in Hinfiche 
ihres Geſchmackes und ihrer Anwendung zur Fa- 


brikation des Cyders berühmt waren, nad und 


nach ſich verfchlechterten, und mehrere derfelben 
ganz untaugli wurden. Der Goldpepin, der ' 
Rothſtreif, u. a. m. welche im Anfange des ver- 
floffenen Jahrhunderts ſo vortrefflich waren, be 
finden ſich jest in der legten Periode ihres Ver- 
fals, und ſo forgfältig fie auch immer gepfropft 
wurden, fo bringen fie doch nur eine Fränkliche, 
erſchoͤpfte Darietät hervor... = 
Die Bäume, welche das fefteffe und am we. 


{ nigften poröfe Kernholz haben, dauern am längften. 


In der Regel zeigt die Menge Kohle, welche 


: verfehiedene Holzarten Liefeen, ziemlich genau die 
: Dauerhaftigfeit derfelben an; diejenigen, welche 

die größte Menge Kohle und erdiger Subfkang 
enthalten, find. am dauerhafteften, fo wie die, in 
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angetroffen wird, die zerftörbarften find. _ 
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welchen die groͤßte Menge gasfoͤrmiger Elemente 


Unter den einheimiſchen Baͤumen zeichnen ſich 


die Kaſtanie und Eiche durch Dauerhaftigkeit aus; 
und das Kaſtanienholz liefert beinahe eine groͤ⸗ 


Gere Menge kohlige Subſtanz, als die Eiche, 
In alten gothiſchen Gebäuden hat mar zu. 
weilen beide Holzarten mit. einander verwechfeltz 
man kann fie jedoch leicht durch den Umſtand 
von einander unterfcheiden, daß die Poren, in 
dem Splinte der Eiche, weit größer und haͤuſt⸗ 


während man eines Vergrößerungsglafes bedarf,‘ 
um die Poren des Kaftanienholzes deutlich zu 


a n. — 
Pr In Folge des langſamen Abfterbens des Kern⸗ 


olzes bei der Eiche. und Kaſtanie, erreichen dieſe 
dume, unter gtinftigen Umſtaͤnden, ein Alter 
von: 1000 Jahren. SF I 
Die Buche, Eſche und ber unächte Platan, 
leben hoͤchſt wahrſcheinlich kaum halb ſo lange. 


Kaum moͤchte wohl der Apfelbaum laͤnger als 


200 Jahre dauern; der Birnbaum hingegen er⸗ 
reicht, nach Knight, ein doppelt ſo hohes Alter. 


Unſere beſten Aepfelſorten ſollen in Großbritan⸗ | 


nien durch einen Obfthändler unter der Regie⸗ 


rung Heinrich. des achten eingeführt worden : 
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ger find, und fich leichter unterſcheiden Laffen; 


feyn; fie befinden ſich demnach jet in dem Zus : 
ſtande des hohen Alters. - | | * 


Die Eiche und Kaftanie fterben weit cher im 


einem feuchten, als im einem trockenen, fandigen 


Boden ab; auch ift dann ihe Holz weniger feſt. 
. Die Saftgefäße find unter dieſen Umſtaͤnden 


. mehr ausgedehnt, obgleich fie ungleich weniger. 


N 


nährende Subſtanz führen; eine nothwendige Folge 
biervon ift, daß Das Gefuͤge des Holzes weniger 
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feſt iſt. Ein Hol; von diefer Beſchaffenheit ſpal⸗ 


fet leichter, und wird weit :mehr von den Ders 
änderungen im Zuftande der Aemofphäre afficirt. 
| In der Regel leben. Bäume bderfelben Gars 
' «ung "länger in nördlichen als in füdlichen Him⸗ 
melsſtrichen. Der Grund hievon fcheint- zu feyn, - 
daß alle Sährung und. Zerfegung, durch die Kälte 

| gehentme wird; und bei. fehr ‚niedriger Tempera⸗ 
: sur, widerftehen fowohl animalifche als vegetabilis . 
| fihe- Subftunen, gänzlich der Faͤulniß; und im 
den Wintern des Mordens muß niche allein das 
vegetabilifche Leben, ſondern auch das Abfterben 
der Pflanzen: ftille ſtehen. Ä 5 
Die — widrige Kraft der kalten Him⸗ 
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melsftriche, erſieht man auf das einleuchtendſte 
; aus dem Mhinoceros und Mammoth, die man 
j vor einiger Zeit in Sibirien, unter dem gefrors 
;i nen Erdreich ‚gefunden hat, wo fie wahrfcheinlich 
ſeit der Sündgluch gelegen haben. Ich unters 
| fuchte ein Stuͤck Haut, welches von dem Mam⸗ 
moth nach England gefickt worden war, an-bent 
2 fi einige he Haare befanden; es befaß alle. 
: | Feen Eigenfchaften einer. frifeh getrockneten 
Haut. u Be 
: Bäume, welche in einer Lage, in der fie. dem 
Winde fehr ausgeſetzt find, wachfen, — haͤrte⸗ 
JMres und feſteres Holz, als ſolche, welche ſehr ge« 
| fhüge find. Der dichtere Saft. erhält durch die 
| Bewegung der Fleineren Aeſte eine Richtung ges 
gen den Stamm und ‘die größeren Aeſte hin; 
dadurch. wird der. neu gebildete Splint naturli« 
(®% Weiſe dick und feſt. Dergleihen, Bäume 
! Haben einen Weberfluß an gefrummien Tchrilene 
; welche vorzüglich, zu Knieholz geeignet find: Das 
i jur Verbindung der Verdecke, und. der Sei⸗ 
ten der Schiffe nothwendig iſt. In hochliegen- - 
2 ee den 
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den Burke. wirken die Winde nach und. nach 
fo, daß der Baum ah eine Geſtalt erhaͤlt, 
welche vorzüglich gefickt iſt, den Wirfüngen der⸗ 
ſelben & widerftehen.. , Die auf Gebirgen. wach 
de. Eiche erhebt ſich kuͤhn und iſt won flarfem 
uchſe; ſie iſt feft in den Boden gewurzelt, und 
geſchickt der ganzen Gewalt der Stämme zu 
trotzen. a re 
Die Abnahme der Gute der beften Varietaͤ 
‚ten von Fruchtbaͤumen, welche durch Dfropfen in | ‘ 
dem * verbreifet wurden, iſt ein Umſtand von 
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der großen Wichtigkeit. Es, giebe Fein Mittel, 
diefem Verderben vorzubauen, ‚und Feine andere 
— als aus Saamen neue Varietaͤten zu 
iehen. — | 
a Wenn eine Gattung duch Kultur veredelt 
wurde, dann bringen die Saamen derfelben, wor | _ 
- fern ‚alle übrige Umftände gleih find, ‚Eräftigere | 
und vollfommmere Pflanzen hervor, und, auf die⸗ 
ſem Wege fcheinen ‚die großen VBerbefferungen in 
den Erzeugniffen unferer Felder und Gärten ſtatt 
- gefunden zu haben. FE 
Der Waizen ſcheint in feinem einheimifcen 
Zuftande, als natürliches Produft des Bodens, 
eine fehr. Feine Grasart geweſen zu ſeyn; noch 
auffallender- ift diefes bei dem Apfel» und Pflau- 
menbaume. Der Holzapfel fheint der Stammes ! 
vater aller unferer Aepfel zu feyn. Kaum kann 
inan ſich aber zwei. Früchte denken, welche mehr | 
an Farbe, Größe und Anſehn verfchieden find, 
als die wilde Pflaume, und die weiche „wohls 
ſchmeckende Reine Claude. 2 . 
. Die. Saamen. folder Pflanzen, welche dur 
Kultur veredelt wurden, liefern ſtets große” und 
verbefferte Varietäten, ‚allein ber Geruch. und : 
ſelbſt ‘die Farbe der Frucht, at BR, dee 
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bloßen Zufalles zu ſeyn.“ Hımdert Gaamenfbr- 
ner des Soldpepins, werden alle ſchoͤn breitblätt- 
rige Aepfelbäume, welche Früchte von beträchtli- 
cher Größe tragen, hervorbringen, allein der Ge⸗ 
fchmack und bie Farbe der Aepfel, melde jeder 
kraͤgt, werden verfchieden ſeyn, und feiner wird 
genau von der Befhaffenheit/*twie der Pepin ſelbſt 
| fen. Einige werden füß, andere fauer, einige 
| Bitter, andere uͤbelſchmeckend, cinige aromatiſch;“ 
einige gelb, andere grün, einige roth und andere 
geſtreift ſeyn. Ale diefe Aepfel werten jetoh 
' Angleih volfommener fein, als die Ks dem 
I Saamen des Holzapfels gezogenen, welche fänmt 
ji S . 
| = —— eigen la die ſaure und 
jene Fruchte fragen, hderporbringen. 
0.27 Das Vermögen des Gartenbauers beſchraͤnkt 
ſich bloß darauf, vortreffliche Varietaͤten durch 
| fropfen zu vermehren. Sie Fönnen nicht, per⸗ 
hranent gemacht, werden, und die guten Srüchte, 
welche jene in unferen Gärten angetroffen wer- _ 
ben, find das Produft weniger Schößlinge, von 
"I denen vielleicht — aus tauſend ausgewaͤhlt 
wurden; die Reſultate vieler Muͤhe und Indu⸗ 
ftrie, und ſehr vervielfaͤltigter Verſuchh. 
Je breiter und Dicker die Blaͤtter eines Schoͤß⸗ 
lings ſind, und je ausgedehnter die Bluͤthen ſind, 
um ſo mehr laͤßt ſich erwarten, daß er eine gute 
VWarietaͤt von Fruͤchten hervorbringen werde. 
Kurzblaͤttrige Baͤume ſollte man nie are, 
denn diefe nähern ſich mehr der urfprünglichen 
— waͤhrend die anderen Eigenſchaften, den 
influß der Kultur anzeigen. —— 
. In der Regel ſollte man bei der Auswahl. 
der Saamen permuthen, daß diejenigen, welche 
| von den hoͤchſt cultivirten Varietaͤten der Pflan- 
zen erhalten werden, das -Fräftigfte Produkt Lies. 


“ rührt, und: werden, wie ich hoffe, ba 


en, und gleichſam die 
kreuzeuüß 


worgebracht; fie find: hei Affen Berernhenern ‚ie 
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Ver welche nach. und. nach in den Gegenden aus 


— iſt jedoch von Zeit iu Bei. nörhig m on 


von den 


i 





farben, wo der Cyder bereitet wird, glejch kom⸗ 


men werden. m" nen 
Seine Verſuche, welche das Durchkreuzen des 


Waizens befrefien, das ſich Fehr, Teiche‘ beiwerf- | 


ſtelligen läßt, indem man bloß braucht die ver« 
ſchiedenen Arten zuſammen ausjufaen, führen. zu 
einem Mefultate, weldes bon bedeutender Wich— 
tigkeit iſt. Anigbe fagt in den philoſophiſchen 


‚XTransaftionen für das Jahr 1796: „in den Jah⸗ 
ren 1795 und 1796,. als fat alle Waigerrernd» | 
ten auf der Inſel, durch Mehlthau zu Grunde \ 
gerichtet waren, entaingen die Varietaͤten allein, .\ 


welche durch. das Durchfreugen erhalten wurden, 
dem. Perderben, „ungeachtet, fie. in. verſchiedenem 
Erdreih und in ſehr verſchiedenen Lagenangge⸗ 


füet worder waren. Te] 
U Das Verfahren. bei dem Gartenbau ,: um die 


. "Bahl:ser. fruchtbar en Ste: yaameleong, and Die 
27 e us — 
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4 Sucht auf beſonderen Aeſten pi’ verebeln, wird 
| de Grundfaͤtzen zufolge, welche in dieſer Vorle⸗ 
2 fung vorgetragen wurden, fich verbeflern Leflen. 
Beim Ziehen der Spaliefbäume, : wird die 
Kraft der Schwere befonders: gegen: die Seiten 
theile der Aeſte gerichtet, und mehr Saft dem 
ruchtknospen zugeleitet; es. ift daher wahrſchein⸗ 
lich, daß fie cher tragen werden, wenn fie fich im 
. seiner horisontalen, als wenn fie fih in einer ver- 
; Eifalen Lage befinden. — Ä 
Man hat es öfters als ein Mittel zur Her⸗ 
vorbringung von Fruͤchten empfohlen, einen Drag 
air cinen ri drehen,’ oder einen Binbfwen 
darum zu "Binden. In diefem Falle muß das 
Niederſteigen des Saftes Über dem “Bande ver- 
— werden; mithin wird mehr naͤhrende Sub» 
an; zuridbehalten und auf die fid ausdehnen. 
ben Theile verwandt werben, | 
.Bei dem Pfröpfen koͤnnen die. Nindengefäße 
des Stammes und des Pfropfreifes nicht fo voll. . 
Jkommen in’ Berühräng fommen,: wit die Gefäße 
| des Splintes, welche ungleich zahlreicher und 
—**— vertheilt ſind; dadurch wird der Um⸗ 


—— 


ung 


sv. 


Aauf nah unten wahrfiheinlich verhindert, und 
das Beſtreben des Pfropfreiſes, feine fruchttra⸗ 
genden Knospen zu entwickeln, vergrößert... 
Durch. das Verfehneiden der Bäume, wich. den 
| übrigbleibenden Xheilen mehr Nahrung zugefuͤhrt; 
denn ver Saft fließt chen ſowohl nach der. Seite 
als ſenkrecht. Dieſelben Gründe werden gebraucht 
werden koͤnnen, die Zunahme der ' Größe der 
grüße: zu erflären, wenn ihre Zahl auf eines 
VBaume vermindert wird. - — 
Da die Pflanzen durch beſondere Verfahrungs⸗ 
arten bei der Kultur verbeſſert werden koͤnnen, 
and fih die natuͤrliche Grenze ihrer Dauer er» 
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weitern. läßt; fa. werben auch, dem. allgemeinen ' 
Gelege der Veränderungen zufolge, fie dadurch 
ungefund, daß fie unter ungunftige -Umflände ges \ 
. bracht, und fo einem früßzeitigen Alter und Ver | 
fall ausgefegt werden... 0 
Pfianjen aus warmen Himmelsftrichen, welche , 
man in kalte verpflanzt, oder umgefchrt, aus , 
kalten unter warme Himmeleftriche bringt, wers ; 
den, mofern fie nicht durch Weränderung der ! 
Lage. gänzlich a Grunde gehen, doch aleichfürmig | - 
"ungefund. ehige der tropiſchen Pflanzen Taf. © 
fen fib ih unferen Gegenden aufziehen, es fy 
denn in Treibhaͤuſern. Man Fann fagen, daß 
der Weinſtock in England, fib den ganzen Som 
mer hindurch in einem ſchwachen Gefundheitgzus \' 
ſtande befinde, und die Srüchte- deffelben enthale : 
ten, wenige außerordentliche Fälle ausgenorhmen, :ı 
ftets einen Ucherfluß an Säure. Wird die gie i 
gantifche Fichte des Mordens, in: die Gtgenden ı 
unter ‚dem Aequator verſetzt, fo artet fie zu einer ; . 
werggeftalt aus; und fo ließen ſich eine große 
enge Beifpiele ähnlicher Art anführen. Fe 
iel wurde von Maturforfchern über das ge⸗ 
fhrieben, was man den Habitus der Pflanzen | 
. nennt, und wir haben manche feharffinnige Bes 
merfung darüber erhalten. Wird z. B. ein Baum 
- verpflangt, fo flirbe er, oder wird ungefund, es.‘ 
fey dent, daß feine Lage gegen die Sonne dies : 
felbe, wie vorher fey. Der Saamen, welcher aus : 
mwärmeren: Klimaten in Fältere verpflanzt wird, : 
Feimt weit früger im Jahre, als dieſelbe Gat-⸗ 
tung, ‚welche aus einer noch Fälteren Gegend ges : 
bracht wurde. Der fibirifche Apfelbaum, der aus 
einem Lande herſtammt, in welchem ein Eurger 
Sommer von drei Monaten unmittelbar auf ei- 
nen langen Winter folge, treibe in England im 
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erften Jahre feiner Verpflanzung, bei dem erſten 
warmen Wetter Bluͤthen, und wird oft durch 
die fpäteren Froͤſte im Frühlinge'gerödeee. 

Es macht Feine Schwierigkeit, diefe Erfehei- . 
nung, melde: fo innig mit dem gefunden, ..oder '. 


kranken Zuftande bet Pflanzen verbunden tft, zu 


erflären, Die Organifärion des. Keimes, ſowohl 
im Saamen, als in den Knospen, muß verſchie⸗ 
den fenn, je nachdem mehr oder weniger Wärme _ 
oder Abwechfelungen von Wärine und Kälre, wäh 
rend feiner Bildung darayf wirkten; und die 


Natur feiner Ausdehnung muß gaͤnzlich von die 


fer Organiſation ‚abhängen. ° In einem veraͤnder⸗ 
lichen Klima, wurden die Formationen unterbro⸗ 
chen, es werden ſich daher verſchiedene, auf ein⸗ 
ander folgende Lagen bilden. In einer gleichfoͤr⸗ 


| migen Temperatur, werden fie gleichförmig ſeyn; 


Pay 2 


und die Wirkung neuer und ploͤtzlich eintretender 


Urſachen, wird dem zufolge, lebhaft gefuͤhlt werden. 


Die Difbofltion der Bäume wird jedoch in 
mehreren, Fällen nach und nach verändert werden 
koͤnnen; und man wird fie endlich dahin bringen, 
daß fie die: Wirfungen eines neuen Klima ertra⸗ 
gen. Die Mprrhe, ein im füdfichen Europa ein⸗ 
heimiſches Gewaͤchs, ſtirbt unfehlbar, wenn fie 
in einer frühen Periode ihres Wachsthums;- un 
feren Winterfröften ausgefegt wird; bewahrt man 
fie aber .mehrete > nach einander, in einen 
Gewaͤchshauſe auf, und fezt man le mit der noͤ⸗ 


thigen Vorſicht, fufenweile niedrigeren Tempera⸗ 
“turen aus, fo wird fie in einer mehr vorgeruͤck⸗ 


ten Periode ihres Wachſthums, felbft eine ‚(ehe 


heftige Kälte erfragen koͤnnen. In dem fißlte 


n und weſtlichen Theile Englands, wächle der 


| Myrthenbaum kraͤftig fort, bluͤht und trägt Saas 
: men, wenn er auf die befchriebene Art dem Klima 


os 


N 


298. 


. wngäßtel warde⸗ befonder 
gegen. die. Kälte Pride den die gen ſol 
her Bäume find ungleich haͤrter, als die vog | 
N iche in —* —2 
wu 

Der Erübeerbaum KArbutus) ift ehr 
fie urſyrunglich durch cine: ähnliche B * 
die Hauptzierde der Seen des —** lang 
geÿworden. ‚(Eu kmmmt<fogae in Fnleen, gebürgige 
ren Gegenden font; und es.slsiber wohl. keine : 
Brifdl: ı das die Abkoͤmmlinge — ** Sewächfen, ! 
. Die an ein. gemäßigtes Klima gewöut wurden, | 
I leicht über. gan; England wuͤrden verbreiten: ; 


Eben die Grundfänes; welde PR auf die Bi, 
Fungen ber Wärme und: Kälte anwenden laſſen, 
finden. auch bei dan Einfluß der Feuchtigket und | 
Trockenheit flattı Die. Holzlager eines. — 
welcher an- einen feuchten —— t iſt, 
werden in einem trockenen Boden — ſelbſt 
dann tritt dieſer Fall ein, wenn ein felches Erde. 
reih, dem ‚allgemeinen Wachſsthum der Gattung 
.  vortheilhafter * Baͤume, die wie Stite 217 be- 
merkt wurde, im Mittelpunkte des Waldes fan - - 
“ Jen, werden früßer oder ſpaͤter zerſtoͤhrt, wenn 
fie in ihrem erwachfenen Zuſtande, der ‚Feuchtig 
keit und den Stuͤrmen dadurch ausgeſetzt werden⸗ 
doaß man das rund umher ſtchende und ſie ſchuͤp 
gende Sol weghauet. J 
allen Faͤllen, in welchen. Bäume, in einer 
hohen und freien Lage der Sonne, den Winden ! R 
‚md dem Degen ausgefegt werden, werden fie, | 
wie kurz vorher bemerkt wurde, Flein und ſtark, 
‚fie biegen fi in Erummen Linien, ſchießen aber 
wicht zu ‚geraden, ammutbigen Stännmen empor. | 

Straͤucher und Sara im Gegencheil welche wo 
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3 fee gif; min vu foße anyen Wind Tu en 
Ayefidiere find, - fehießen = ansnegmenb: in ie: Höhe; 


allein ihre Aeſte werden duͤnn und ſchwach, die 


BBlarter blaͤß und krankhaft, und im -& 
Feine tragen fie nicht einmal Früchte. Der. Aus . 
ſchluß "des Lichtes reicht allen fhon Jin, wie man 
aus: ben Verſuchen von Bonner erficht..: diefe “ 
— —— Diefer. ſcharffiunige 


N atur orfchet: fäcte deei · Daauenkorner der Erbſe 


— —4 


IM denſelben Boden, Bas eine ließ er- lt Der 
! freien "Luft in Weruhreng; das andere ſchloß & 
‚inch GSlaeroͤhre uy_ md dag dritte in cine 
. Hölzeitte Nöte "Die :XSchfe--in der Glasröhee 
keimte und wuchs auf eine Art, welche kaum ‘von 
Ver unter gewoͤhnlichen Uncſtaͤnden wachſenden 
verſchieden wars allein Misinsidie hoͤlzerne Roͤhrr 
Leingeſchloſſene Pflanze; welthe des Lichtes: beraubt 


war, wurde woeiß, dunn, und wuchs zu einet 


weit größeren Laͤnge. ou ea R 
"Die. Pflanzen, welchenin einem Boben wach“ 

: fin, in denen es ihnen dir dem nöthigen: Dünger 

! oder todter organiſcher Materie: Fehl:; Mind, im 

ı der Megel fehr niedrig, haben braume oder dun⸗ 


kelgruͤne Blätter, amd ihee"Holsfafer hat einen 
Ukecberftuß an Erde, "Diejenigen, welche in einem 


‚Zorfboden, oder in einem Boden vegetiren/ wel- 
: der zu reichlich mis animaliſcher, oder vegetabili⸗ 
ſcher Subftang verſehen iſt, dehnen fich raſch aus, 
bringen breite, glaͤnzend gruͤne Blaͤtter hervor, 
— ————— an Saft, und bluͤhen ge⸗ 
wöhnlich zu fruͤhzeitig. EA 
Wenn ein Land zum Getveidebau zu reich iſt, 
ſo ift es niche ungewoͤhnlich, Die erſten Stängel 
abzuſchneiben. Durch diefes ‚Verfahren geſchieht 


Imweniger:' zu beforgen, daßes ſich legen werde, 


Ä die Körner reif find. Ein Uebermaaß an | 

Armuth und an Reichthum, iſt den Hofnungen 
des Landbauers gleich nachtheilig; und die beſte 
Zufammenfegung eines Erdreich, um damit «8 : 


‚. eine ergiebige Erndte gewähre, ift die, in welcher 


die erdigen Beſtandtheile, Seuchtigfeit und Düns : 

ger, im richtigen Verhaͤltniſſe fichen, und in dem ' 
die zerſetzbaren vegetabilifchen und animaliſchen 

Subſtanzen, nicht mehr als ein DViertheil von, ' 
dem Gewichte der erdigen Beftandtheile betragen. 

. Der: Zrebs, oder: das Yusfreflen der Rinde ; 
amd des Holzes, ift eine Krankheit, welche oft | 
- die Armuth des Bodens erzeugt, und ift unwanı Y 

delbar ‚mit dem. Alter wergefellfchafter. Die Urs - | 
fache hievon, ſcheint ein Uebermaaß alfalifcher 
und erdiger Subſtanz, in dem abwärts ſteigenden 

Safte zu ſeyn. Ach. fand Häufig Fohlenfaurg | 
Kalkerde/ an den Rande des Krebsſchadens eines | 
‚Apfelbaumes; und im Krebfe der Ulme: trifft ’ 

‚ man häufig Ulmin an, welches feuerbeſtaͤudigge 
Alkali: enthält. Das Alter der Bäume hat in 
dieſer Hinficht, eine ſchwache Analogie,. mit dem 
Alter der Thiere, in weldem die Aöfenberungen | 
der knochigen, feſten Subſtanz, flets in Weber | 
maaß ſtatt finden, und wo das Beſtreben zur 


Verknoͤcherung ſehr groß iſt. : | 
Das gewöhnliche Verfahren. den Krebs der ' 
Baͤume zu heilen, beftehet darin, daß ma den 
Rand der Winde megfchneider und. frifche Rinde 
iberbindet, oder ein Pflafer von. Erde auflegt. 
Diefe Perfahrungsarten aber, ungeachtet fie fehr ' 
geruͤhmt worden find, tragen hoͤchſt wahrfcheinlich : 
doch nur fehr wenig, zur Wiederherficlung eis 
beſchaͤdigten Theiles bei. Vielleicht möchte es: 
zweckmaͤßig ſeyn, den Krebs mis einer ſchwachen 
Säure zu:behandeln, und wenn der Baum einen : 
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großen Werth Haben follte, koͤnnte man ſich zu⸗ 
eifen 

dienen. Die alkaliſche und erdige Beſchaffen⸗ 


it dieſer krankhaften Abſonderung, laͤßt von die⸗ 


p Behandlung ſeht gute Folgen erwarten; allein 
Umſtaͤnde, welche A niche ‚vorherfehen" laffen, 
un auf: den Erfolg des Verſuches Einfluß 
1 1 ee 

Außer den Kraunkheiten, welche in der Ton 


ſtitution der Pflanze, ‘oder in ungunftigen Wire 
; Fangen "äußerer Elemente ihren Grund "haben, 


giebt es noch andere, weit machtheiligere Uebel, 
welihe . von den -Wirfungen und Kräften anderer 
lebenden Weſen abhängen; dieſen fann man un⸗ 


aten des: Landmannes hervor. - 


ſich an die Baͤume und Gefträuche. anfegen,. fich 


s 
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rungen unter unſeren Waizenerndten hervorge⸗ 


von den Saͤften derſelben naͤhren, die Geſund⸗ 


| heit‘ und zuletzt ſogar das Leben derſelben zu 


Grunde richten, trifft man. unter allen Himmels⸗ 

‚+ fleichen in großer Menge an; und ſie find viel 

Teiche dio furchtbarſten Feinde, der vorzüglicheren 
und -angebaueren Arten von Gewaͤchſen. 

Der Mehlthau, welcher oft fo große Verhee⸗ 


bracht hat, und ‚der im Jahr 1804 beſonders 
verderblich war, iſt eine Art von Fungus, welche 


fo klein ift, daß man, um feine ale deutlich - 


zu erfenten, zu DBergrößerungsgläfern -feine Zu⸗ 
—* nehmen muß, und die fich ungemein ſchnel 
durch den Saamen fortpflanzt. nn 
- Diefes iſt von mehreren Botanikern darge 

: than worden; und diefer Gegenftand Bat die voll- 


| Fändigfte Aufklärung, durch die gruͤndlichen und . 


> 


D 0) 
Sn 
‘ 


zum Begießen einer fehr verdiinnren Säure - 


gleich ſchwerer begegnen und fie bringen weit, - 
größere Verheerungen unter den Pflanzungen und 


Schmarotzer⸗Pflanzen mancherlei Art, welche 
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nimmt, ſo muß man mit der groͤßten Sorg 
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lichtvollen Unterſuchungen des Hraͤſidenten der 
k — Societat erbalten. 


er Fungus verbreitet ſich mit großer Schnel⸗ 


1 


ligkeit von Stängel zu ‚Stängel, ſetzt ſich ſogar 


in el ei welche mit den gewöhnlichen Roͤh⸗ 
ven verbunden find, feſt, und entgieht,per Dflanze 
die Nahrung, welche zur Bildung des Kornes 
beſtimmt war. a 

Noch Hat man Feine Mittel gegen dieſe Kranf 


ge entdecken fönnen; da ‘aber der Fungus, dur 
Berbreitung des Saamens immer mehr Derten 
t 
verhindern, dag man hicht mit Mehlthau _ 
tetes Stroh, unter den Dünger, der für die Be 
treidefelder beſtimmt ift, bringe, und wenn mal 
bei früheren Erndren, auf den Staͤngeln des Ge⸗ 


‚ treides Mehlthau bemerkt, fo muß mat fie fürs 


fältig entfernen. und wie Unkraut behandelt. - 
Unter den Landleuten ift die Meinung allges 


mein verbreitet, daß ein in der Machbarſchaft Der 


Waizenfelder fich  befindender Berberitzenſtrauch 
Mehlthau erzeuge. Diefer Gegenſtaud verdient 


eine fehr forgfältige Unterfüchüng. Man finder 


diefen Strauch häufig mit einem Fungus bebedt; 
Fonnte man von diefem zeigen, daß er in den 
Fungus, welcher dem Waizen fa nachtheilig iſt, 
ausarten Fönne, fo würde fi diefe Erfcheiuung 
fehr leicht erflären laſſen. * — 

Man hat den Unterſuchungen von Joſeph 


Banks *) zufolge, alen Grund gu glauben, dag 
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Joſ. Banks hat nirgends von dem bier genannten Etaub ⸗ 
brande, fordern von dem oben fogmanuten Mehlthau (Be ’ 


fallen des Getreides) geſprochen; nicht vom einer Krankheit 
des Korns, fordern des Halms. Es ſcheint fonderbar, daß 
ihn nicht nur viele Teutſche, ſondern auch ein wiſſenſchaft⸗ 


— 
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der Brand (smut) im Watzen, durch einen. ſehr 
| Heinen Fungus, welcher fi) an dem Korne feſt⸗ 
fest, hervorgebracht werde, die Produkte, welche 
es bei der Analyfe giebt, find denen, welche der 
Bovift (pufi-ball) Tiefere, ähnlich, und es laͤßt 
fi ſchwer begreifen, daß ohne Mitwirkung ir⸗ 
"vb gend eines organifhen Baues, eine fo vollftän- 


. | Dige Veränderung in der Grundmiſchung des Kor 
nes ſtatt finden koͤnne. — | 


Die Miftel_ und das Ephei „Bas. Moos und 
° bie Echenen verhindern ſaͤmmtlich, indem Te ‚fish 
‚An den Bäumen feitfegen, wiewohl in verſchiede⸗ 


¶ nem Grade,. den Vegetationsprozeß. Sie tere 
den von den. ——— „welche ſich zur Seite 
befinden, unterhalten, und entziehen den. über ih⸗ 


nen liegenden Heften einen Theil ihrer Nahrung... 


Y 
4 





nucher Engländer mifterflanden Habe. Dieb rührt aber vom 


3. 
* 


‚Die Schwaͤrme von Inſekten bringen einen 


dir Undeſtimmtheit der Nahmen für die Krankheiten ber 


i. Vflanzen in allen. Sprachen her. Man entlehnt fie vom 


smmiffenfchaftlichen Ackerbauern, die unter demſelben Nahe 
men bald diefes, bald jenes Uebel verſtehen. 


ſollie eigentlich. nur der weiße Anflug der Blätter beiffen, 


. den wir vornehmlich" an Erbfen, Klee und‘ Gurken bemerd 
Sen; Honigthan das Ausfchwigen bes füßen, Fleberigen 


 Gafted‘, wonach ſich bei einigen, nicht bei allen Pflanzen 


„Die Aphiden fo ſchnell erzeugen. Dex Roſt. den“ Banks 


x beſchreibt, folgt haͤufig auf’den Honigthau; wir Deutfchen 


‚nennen ihn am, häufigfien das, Befallen. des Getreides, 


- und diefer Ausdruck wird am allgemeinften verflanden, ob⸗ 


"wohl er, wenn man ſich ein Befallen von auffenher babet. 
denkt, unrichtig iſt. Der feelige Einhof wollte Banks 
und Anderer Meinungen, daß «8 Feine Schwämme feyn, 


d 


terminirter Som, — Th · 


nicht zugeben, ſondern haͤlt es für ein, Exanthem von de 


⸗ 


N 
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faßk: chen ſo ‚großen Noachtheil jumege, wie die 
Schmarotzerpflanzen. x | - 


Wollte man -alle Thiere, melche dem Plan. 


zenreiche verderblich find, ‚anführen; P müßte 
man ein Verzeichniß von den meilten Klaflen der 
Inſektologie liefern. Faſt . jede Gattung von 
flanzen ift der Wohnſitz oder Aufenthaltsort, 
irgend einer Inſekten⸗Schaar; und von der Heu⸗ 
ſchrecke, der Maupe und - Schnee, : bis zu der 
kleinen Blattlaus, lebt eine re; 


Menge von Inſekten, welche die Pflanzenwelt 


ernährt, und die von den Verwuͤſtungen derfel- 
ben unterhalten wird. 


-&chon, früher wurde eines Inſektes Erwaͤb⸗ 


nung gethan, welches ſich von den Saamenblaͤtt⸗ 
chen der Turnipß naͤhrt. | 


Die heſſiſche Fliege, welche no weit größere j 
Verheerumgen ——— n anrichtet, hat in man⸗ 


chen Jahren, die vereinigten Staaten mit einer 
Hungersnoth bedrohet. Vor kurzem *) har bie 
franzoͤſiſche Regierung Verfuͤgungen erlaſſen, wel⸗ 

be die Ausrottung der. Heuſchrecken zum Zweck 


ben. IR 
In der Regel begünftigt feuchtes Wetter mehr 


Die Fortpflanzung des Mehlthaues, der. Fungus⸗ N 


arten und der Fleinen parafitifchen: Pflanzen; 
trocfenes Werter befördert die Entwickelung der 


zufeften. Die. Natur richtet, bei allen ihren: 


eränderungen, ihre Kräfte unabläßig auf Er⸗ 
erging und Vervielfältigung des Lebens, und 
ei der weifen und großen Defonomie des ganzen 
Syſtems, dienen felbft diejenigen Agenzien, welche 
. die Hofnungen des Menſchen zu vernichten, und 
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feich Wohlſtand ju ſtoͤhren drohen, endlich einer 


| 


durch Mängel des‘ Himmelsſtriches und der Jatz-· 
resjeiten, geweckt, und feine. Thaͤrigkeit lebendig 


7 
i 


hoͤheren Ordnung der Dinge, und ſind mit einem 
erhöhten Grade feiner Kräfte und feines Zuſtan - 
des verbunden. Seine Induſtrie wird‘, ſelbſt 


erhulten. Durch zufaͤllige Ereigniſſe, welche feine 


71 Bemußangen vdur heremen wird er genöthigt, 


’ 
‘ 


€ Talente zu äußern, weiter in die Zufunfe 
u bliefen, und Bas Mflanzenreich wicht als ein 


ı völlig geſichertes, keinem Wechſel unferworfenes . 


Erbrhefl, welches von freien Stüden feinen Bes 


. diirfniffen abhilfe, fondern als einen ſchwanken⸗ 
. : ben, unficheren Beft zu betrachten, der ſich nur 


— 


durch t erhalten, und durch Nachdenken er⸗ 


weitern und vervollkommnen laͤßt ). J 





9) Ein Sanbwirth, der allen Madthelten, veiche die Natur 


bewirkt, entgegen arbeiten will, und aͤngſtlich auf Mittel 
gegen jedes Uebel denkt, wird in befländiger Unruhe ſeyn. 

Er muß bie Begunſtigungen ber Natur von diner andern 
SGeite To hoch zu benützen ſuchen, daß er Heine Uebel ver⸗ 
ſchmerzen kann und das wird er kaum thun koͤnnen, wenn 

er ſich gegen alles ſchuͤgen will. Mit Anwendung mehren⸗ 
heile imnuͤtzer Recepte wird erflauntidy viel Geld und 
uirbeit derfchleubert. 2er th. 
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Schste Vorlefung 
i — —— ea 


Won den Düngerarten, melde pegetabiliſchen und anima⸗ 
liſchen Urfprungs find. Von der Art, auf melde fie 
Nahrung der. Pflanzen meiden. Bon der Gährung 

und Faͤulniß. Von dem verfchiedenen Düngerarten ver 
‚gerabilifhen Lrfprungs ‚; von den Arten, welche thieris 

ſchen Urſprunges find. . Bon Gemiifchten Düngerarten. . 
Algemeine Grundfäge in Hinſicht des Musens- und 

der Anwendung ſelcher Düngeratten. we 
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Daß gewiſſe vegetabiliſche und animaliſche Sub⸗ 
ſtanzen, wenn man fie in dag. Erdreich bringt, 
die —X beſchleunigen, und den Ertrag der 
Erndten vermehren, iſt eine ſeit den. fruͤheſten 
Perioden, in welchen man. Ackerbau trieb, be⸗ 
kannte Thatſache; allein die Art, auf welche der 
Dünger wirft, das befte Verfahren, wie 'derfelbe 
ängewendet werden. muß, der. velative Werth und 
die Dauer ber verfchiedenen Arten’ deflelben, find 
noch immer Gegenftände der Erörterung. Ich 
werde antch" bemuͤhen, In’ dicſer Vorleſung Einige 


% 
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eftfichende Gruwdfoͤtze uͤber dieſen Gegenſtand dar⸗ 


| zulegen; fie erhalten durch die neueren, in der 


Chemie gemachten Entdeckungen, eine befriedigende 
Aufflärung; über den großen Nutzen, welchen 
fie dem Landbau gewähren, werde ich nicht noͤ⸗ 
thig haben, weitläuftig zu feyn. Ä 

Die Poren, in den Fafern der Pflanzenwurs 


. zen, find fo Elein, dag man fie felbft mit Hülfe 


: des Mikroſkops nur ſchwer entdecken kann; cs 


iſt daher nicht wahrſcheinlich, daß fie feften Sub- . 


| : fangen aus dem Boden, Eingang geftatten. Ich 


ſtellte in dieſer Hinfiche einen VBerfuch an. In 


‘eine Flaſche, welche reines Waffer enthielt, wurde 


etwas in ein unfühlbares Pulver verwandelte 
Kofle, welche durch Auswafchen des Schießpul⸗ 
vers erhalten worden war, geſchuͤttet. In dies 
ſem Waflee ließ ich eine. Die 


| k der Pfeffer⸗ 
muͤnze vegetiren, und brachte die Wurzeln derfel- 


. = ken durchgängig mit dem Koblenpulver, in Bes 


. 
en - 
2 - .. 
— 1“ = 


rührung. Der. Verſuch begann im Anfange des 
Mais 1805; vierzehn Tage lang wuchs die 


Pflanze mit großer Lebhaftigkeit fort, worauf  - 
E aus dem Wafler genommen wurde. Die 


urzeln wurden an verfchiedenen Stellen durch⸗ 
fehnitten, allein es Fonnte feine Fohlige Subſtanz 


: In denfelben wahrgenonimen werben, auch waren 


: die Heinften Faͤſerchen nicht. von. der Kofle gr 
ſchwaͤrzt, obgleich dieſes der Fall hätte ſeyn "müf- 


| fentlich erforderlich, als die koh 


: fen, wenn die Kohle in feſter Form abſorbirt 


worden waͤre. 


Keine ‚Subftanz if für die Planen fo we 
ige; und wenn 
diefe von den Organen. der Pflanzen nicht auderg, 


als im — der Aufloͤſung aufgenommen 


J 


werden kann, ſo hat man allen Grund zu ver. 
mu⸗ 


\ 
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muthen, daß es mit anderen, weniger weſentlichen 
Subſtanzen derſelbe Fall feyn werde. - mn 
> SE Berfuce, die ich, in dem Jahre 1804 am 
‚ fellte, überzeugten mich, daß Pie en, welche in | 
ftarfe, friſche Auflöfungen von. Zucker, Schleim, 
. ‚&erbeftoff, Gaflerte and. anderer Subſtanzen ge \ 
bracht wurden, farben; daß aber. Pflanzen, ik 
dieſen Auflöfungen, nachdem fie gegohren hatten“ 





3 


fortfuhren zu vegetire. 
Damals glaubte ich, daß die, Gaͤhrung zur 
‚Zubereitung der Nahrung für die Pflanzen noth⸗ 
. wendig fen; allein fpäterhin überzeugte ich mich, 
daß die fchadlihe Wirkungen, welche frifche vege⸗ 
tabiliſche Auflöfungen Hervorbrachten, davon ber- 
ruͤhrten, daß fie zu koncentrirt waren; es ſcheint 
daher beinahe, daß die Organe: der BER 
von der feſten Subflang verſtopft, und Die Aus« 
duͤnſtung der Blätter verhindert. wurde. Im 
-  Anfange des Yuning, im. nähftfolgenden Jahre, 
bediente ich mich Auflöfungen aus denfelben Sub⸗ 
ſtanzen, die aber. fo ſtark verdiinns waren, daß 
nur ungefähr „45 fefter vegetabilifcher, oder ane. 
maliſcher Subftanz, in den- Auflöfungen befind. 
ih war. Pflanzen der Pfeffermünge wuchfen in, : 
len dieſen * 


—E 


rg 
Bas 
” ö . . “ 
& v —— — 
⸗ 5 . ä > 
ı 5 i u . > 

; — on - 

Y * * 

S. N .” 
= / 


flöfungen ſehr üppig; doch am‘ 
mwenigften in ‚denen, welche adſtringirende Sub⸗ 
ſtanzen enthielten. Ich bewäflerse mehrere Grass : 
Necke, in einem Garten, mit jeder der verfchiedes 
nen Auflöfungen befonders,, und einen Flef mit 
.gemeinem Waſſer. Das mis Auflöfungen dei: 
Suter, der Gaflerte, des Schleimes bewäflerte ı 
ras, wuchs ſehr kraͤftig, und das mit der. Aufs ! 
loͤſung, welche Gerbeftoff enchält, befeuchtete Gras, ; 
- wuchs beffer, als das, welches mis gemeinem Wafe : 
fer beaoflen wurde, 
3h⸗ ——— die auf⸗ \ Ä 
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ldelichen vegetabiliſchen Subſtanzen, in einem un⸗ 
veränderten Zuſtande in die Wurzeln 
ir dem ‚Ende verglich ich die Produkte der Ana⸗ 
nie einiger — von Münze, von des 
nen einige in gemeinem Wafler, andere in einer 


u guderauftbfung vegetirt. hatten. 120 Gran der 


Butzeln derjenigen Pflanze, weldhe in der Zufe 


u zart mwuchfen, gaben fünf Gran eines 
n 


blaſſen, grünen Ertraftes, der einen füßen Ge 


" fpmadt hatte, allein dur Einwirfung des Alfo- 


hels ſchwach gerann; 120 Gran von den Wur⸗ 
eln derjenigen Muͤnze, welche in gemeinem Waf- 
kr ‚vegetirt hatte, gab drei und einen halben 


, ran Ertraft von dunkler Olivenfarbe; fein Ge 
ſchmack war ſuͤßlicht, allein mehr adftringirend, 


als bei dem aus der Anderen Pflanze erhaltenen 
Ertraft, under gerann weit ftärfer bei einem 
Zufage von Allohol. 

-  Diefe Reſultate, ungeachtet fie 


entſcheidend find, beguͤnſtigen die Meinung, da 


die_unauflöslichen Subſtanzen, unverändert in 


die Wurzeln der Pflanzen übergehen. Dieſe An- 
‚ fie erhält durch den Umftand Betätigung, daß 


die Wurzgelfäferchen von Pflanzen, welche man 
in einem Artguß der Färberröthe wachſen läßt; 
roth gefärbt werden; und man kann es als voͤl⸗ 
lig dur Erfahrung bewiefen betrachten, daß für 


. "gar Subftangen, welche als Gift auf die Pflan- 


‚ jen wirfen, von ihnen abforbire werden. Ich 
: brachte die Wurzeln der Schküffelblume in eine 


\ 
’ 


ſorg 


ſchwache Aufloͤſung des Eiſenoryds in Weineſſig, 
und ließ ſie ſo lange in derſelben, bis die Blaͤr⸗ 
ter gelb wurden. Die Wurzeln wurden hierauf 

—*— mit deſtillirtem Wafler abgewaſchen, 
erquetſcht und in einer kleinen Menge derſelben 
— 2 — gekocht. Die Abkochung wurde ſil⸗ 


— 
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trirt, und durch einen Aufguß von Galaͤpfeln 
unterſucht; fie erhielt eine 53 ſtarke purpurrothe 
Faͤrbung, welche anzeigte, da 

von den Gefäßen oder Poren der Wurzeln auf⸗ 


die Eiſena . 


genommen worden. 


Die Eefehens ‚aller, ſtimmt darin uͤhereiin, 
daß vegetäbiliihe und animalifche Subftanzen bei. 
| —— verzehrt werden; fie koͤmen aber 

nr Inſofern als Nahrung der Pflanze dienen, 


ie feſte Subſtanzen enthalten, welde das 
äffer aufiulöfen vermag, oder ſich aus ‚ihnen 


8 







Stoffe entbinden, welche die Fluͤſſig 
Töten in ben Blättern der Vegetabilien zu abe | 
- forbiren vermögen, ſolche Beſtandtheile aber, 
welche einen gasfoͤrmigen Zuftand annehmen, und 
in die Atmofphäre übergehen, muͤſſen verhaͤltniß⸗ 


mäßig eine weit ‚geringere Wirkung hervorbrin⸗ 


gen; denn die Gasarten vertheilen fih bald in 
der Maſſe der umgebenden Luft. Das Haupte 
augenmerf. bei der Anwendung des Düngers, muß ' 
daranf gerichter feyn, daß derfelbe die groͤßtmoͤg⸗ 


lichfte Menge auflösficher Subftanz den Wur⸗ 


Verwendet werden koͤnne. 


Saftes, oder der organiſchen Theile der: Pflanze, 
Schleimige, gaßertartige, zuckerattige, dlichte 


und extraktartige Fluͤſſigkeiten, und eine Aufld« 


ſung der Kohlenſaͤure in Waſſer, ſind diejenigen 
Subſtanzen, welche in ihrem unveraͤnderten Zu⸗ 


| — aſt alle zu dem Leben der Pflanzen er⸗ 
forderlichen Beſtandtheile enthalten; es giebt je⸗ 


doch nur ſehr wenige Faͤlle, in welchen man fie 


im reinen Zuſtande ale Dünger anwenden kann; 
Dünger, vegetabilifchen Urfprunges, enthält über» 
dieß in. der Regel eine nr Menge faferiger 

— U⸗2 


De 


zeln darbiete, und zwar diefes langfam und nah 
und nach, damit fie gänzlich zur Bildung ‚des - 


ı and nnauflöslicher Subftang, welche erſt chemi- 
| f ſche Veränderungen 'erfahren muß, che fie zur 
| Nahrung der Pflanzen dienen Faın. - 
Dem Zwecke biefes Werfes wird es angemef» 
. fen ſeyn, eine wiflenfchaftliche . Weberfiche von der 
NMatur diefer Veränderungen; den Urfachen, welche 
dieſelben bewirfen, fie befchleunigen ober zuriick 
j halten, und den Produkten, welche fie Tiefern, zu 
: ‚geben; Er —— | er rare 
Wird irgend eine frifhe, vegetabilifhe Subs - 
' ftanı, welche Zuder, Schleim, Stärke, oder eine 
; andere, ‚in afler. auflöslihe Zufammenfegung 
4 enthält, angefeuchtet, und bei einer Temperatur  - 
! von 550 bis 80° der Luft -ausgefent, fo wird 
+ fie fehr bald: Sauerftoff abforbiren, und es wird. 
RKohlenſaͤure gebildet werden, es erzeugt ſich 
Wärme, und. es werden elaftifche Fluͤſſigkeiten, 
vorzuglich Fohlenfaures Gas, gasfoͤrmiges Kohlen- 
; oryd und Tohleftoffhaltiges Waflerfioffgas entwik⸗ 
kelt; zugleich wird eine dunkelgefärbte Flüffigkeit, 
. von einem ſchwach fauren oder bitteren Geſchmacke 
‚ gebildet werden. Dauert diefer Prozeß eine Hin - 
reichend Lange Zeit fort, fo bleibe ‚nichts uͤbrig, 
‚als erdige und ſalzige Subflang, welche durch 
Kohle ſchwarz gefärbt ift. = Pe 
In der dunkel gefärbten Fluͤſſigkeit, welche 
waͤhrend der Gaͤhrung gebildet wird, trifft man 


ſtets Effigfäure an, und wenn Eiweißftoff oder . 


‚ Kleber in der vegetabilifchen Subſtanz vorhan⸗ 
ben iſt, auch Ammonium. | 
Im Verhaͤltniß als die der Gährung ausge 
: feste vegetabilifche Subſtanzen, eine größere Menge: _ 
: Kleber, Eiweißſtoff, oder in Waller aufloͤsliche 
: Stoffe enthalten, iſt der Prozeß, alle übrigen 
. Umftände gleich gefegt,] ungleich raſcher. Die 
« seine Holzfaſer allein, erleidet nur wenig Veraͤn⸗ 
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derung; iſt fie aber mit ‚anderen Subftangen, N 

welche der Veränderung mehr umterworfen find, ; 
und eine größere Menge Sauerftoff und Wafler- '} 
ftoff enthalten, vermifcht, fo wird ihr Gefüge ; 
weit Teichter aufgehoben, und fie in neue Ele { a 
mente: zerſetzt. Flüchtige und fette Oele, Harze 
und Wachs, find, wenn fie der. Luft und dem 


— “ine 


Waſſer ausgefege werden, mehr geeignet verän- : ' 


dert zu werden, als die Holzfaſer; jedoch -wenis ; — 
ger als andere vegetabiliſche Zuſammenſetzungen . 


and felbft die bremmbarften Subflangen, werden. 


durch Abforbtion des Sauerftoffes nach und nach - 

in Waſſer aufloͤslich. — | wi 
An. dee Regel find ehierifhe Subftangen weit : 

te 

e 


Leihen. Aeleabaf,. als "© wir 
Sauerſtoff abforbire,. und Kobhlenlaure und Am | 
monium während ihrer Faͤulniß gebilder. Ste 
erzeugen finfende,  zufammengefeßte elaftifche Fluͤßſ 
figfeiten und auch Stickgas; es bilden. fi eine | 
dunfel gefärbte Säure und lichte Fluͤſſigkeiten, 
und es bleibt ein aus Saljen und Erden, welche 
mit Fohliger Subſtanz vermiſcht find, beftchender 
Rükftand. - u ea ni 
: Die vorzuglichſten Stoffe, aus welchen bie 
verſchiedenen Theile der Thiere gebilder find, amd 
welche in ihrem Blute und ihren Auswurfsma⸗ 
ferien angetroffen werden, find: -thierifher Leim, 
aferftoff> Schleim, fettige oder oͤlichte Subflanz, 


| , i e Subfi 
—— —— verſchie⸗ 
ẽ andere Säuren, ſalzige und erdige Materien. 
VBon dieſen iſt der thieriſche Keim diejenige | 





- Oubftang, welche mit Waller verbunden, die Gal⸗ 
kerte bilder. Sie ift, der Faͤulniß ſehr unkerwor⸗ | 
fen. Nah Bay Lüffec und Thenard find die: ' 
Deftandeheile derfelben: +: mr. Au... - 
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47,88 Kohlnftof. 
.: 27,207 Sauerfloff u 
7914 Waſſerſtoff — 
28, 998 Stickſtoff. J 
Dieſe Verhaͤltniſſe koͤnnen nicht als beſtimmt 
betrachtet werden; denn ſie ſtehen nicht gegen ein⸗ 
ander in, den Verhaͤltniſſen einfacher Multipla 
der Zahlen, welche die Elemente bezeichnen. Eben 
dieſer Fall ſcheint bei anderen thieriſchen Zuſam⸗ 
menſetzungen einzutreten, und in der Regel auch, 
bei vegetabiliſchen Subſtanzen, wie man aus den 
Angaben erſieht, welche in der dritten Vorleſung 
mitgetheilt wurden. Die Berhaͤltniſſe derſelben 
ftehen keinesweges in den einfachen Beziehungen, wie 


die der ans zwei Elementen gebildete Zufanimen- = 


fegungen, welche ſich Eünftlich darftellen laſſen, 
"wie die Säuren, Alkalien, Oryden und Salze. 
Der Saferftoft macht die Bafis. der Muss 
 £elfafer der Thiere aus; auch liefert das flüffige, 
frifhe Blur eine ähnlihe Subſtanz. Wird daf- 
felbe mit einem Stode umgeruͤhrt, fo hängt fich 
der Faferfioff an den Stock. Im Waller iſt er 
unaufloͤslich; er wird aber, wie Hatchett "gezeigt 
hat, durch die Wirfung der Säuren auflöslid 
und ber Gallerte analog. Er iſt weniger als 
dieſe geneigt, in Faͤulniß uͤberzugehen. Nach 


J Bay Taffae. und Thenard enthalten 100 Theile 


Faſerſtoff es 
7 Kohlnfff . . 53,360 
Waſſerſtoff7021 


Stickſtoff 
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u ena 
En 


Pflanzenreiche uͤbereinkommen. 





Von dem Eiweißſtoffe wurde bereits an 


“gegeben. = — ur 
Der Saenfeoff wird erhalten, wenn. man 


weit eingedieften Ruͤckſtande bei dem Erfalten 


deſſelben einfinden, Alfohol wirken läßt. Auf 


diefe Art wird eine Auflöfung des. Harnftoffes 


in Alkohol erhalten, von der man nachmals den . 


Alkohol durch Wärme entfernen Fann. 


mienſchlichen Harn. bis zur Gprupgdide verdun - | 
ie auf die Kruftalle, welche fih in dem - 


Der KHarnftoff loͤßt fi mit .großer — — | 


keit in Waffer auf, und wird aus diefer Aufl 


‚fung durch verdünnte Salpeterſaͤure in Geſtalt 


laͤnzender, perifarbener Kryſtalle erhalten, diefe 
Eigcnfihaft unterfcheider ihn von Men anderen 
thieriſchen Subſtanzen. 


Nah Fourcroy und Vauquelin gaben 100 


heile Harnſtoff bei der Deftilation R 
92,027 Pa Fohlenfanres Ammonium, 
4608 kohleſtoffhaltiges Waflerfioffgas, . - 
3,225 Kohle. DEN 
‚über, vorzüglich, ‚wenn er mit Eiweißſtoff od 
Gallerte gemiſcht it. 


— 


Der Haruftoif geht fehr Teiche 3 Faulniß 
er 


— — — —— 
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Die Blaſenſteinſaͤure kann, wie Dr. Egan 
gezeigt hat, aus dem menfchlichen Harne dadurd 
erhalten werden, daß man eine Säure in denſel⸗ 
ben ſchuͤttet; oft fälle fie aus dem Harne in de 
Geſtalt ziegelrother Kruftalle nieder. Sie befte 
het aus Kohlenftoff, Waflerftoff, Sauerſtoff; al 
lein das’ Verhaͤltniß! ihrer Beſtandtheile ift noch 
nicht beftimmt worden. Die Blafenfteinfäure ges 
Hört zu den thieriſchen Subftangen, welche der 
Faͤulniß am wenigften unterworfen find. 

Se nachdem das Verhaͤltniß der Beftandtheile 
in thierifhen Zufammenfegungen verſchieden iſt, 
find auch die Veränderungen, welche fie erleiden, 
perſchieden. Iſt eine große Menge falziger ober 
erdiger Subſtanz ihnen beigemengt, oder mit ir 
nen chemifch verbunden; ſo iſt das Fortfchreiten 
ihrer Zerſetzung weit weniger raſch, als wenn fie 
größtentheils aus Faferftoff, Eiweißſtoff, Gallerte 
oder Harnſtoff sufammengefene find. - 

Das Ammonium, welches ſich aus thierifchen 
Subſtanzen bei der Faͤulniß entwickelt, muß als 
im: Augenblicfe der Zerfegung, durch Bereinigung 
des Sauerftoffes und Waſſerſtoffes gebilder, bes 
trachtet werden; diefe Subſtanz ausgenommen, 
find die übrigen‘ Produkte der Faͤulniß, denen 
analog; welche die Gährung vegerabilifher Sube 
ftanzen liefert; und die auflöslichen Subftanzen, 
welche gebilder werden, haben einen Ueberfluß an 
denjenigen Elenieuten, welche die Beſtandtheile 
der Vegetabilien ausmachen, ala Kohlenſtoff, » 
ſerſtoff und. Sauerfioff.. .  . 

.. Beflehen Duͤngerarten größtentheils aus in 
— aufloͤslichen Subſtanzen, fo iſt es eins 
leuchtend, daß man: ihre Gaͤhrung oder Faͤulniß 
moͤglichſt mäffe zw” verhindern ſuchen; und die 
Fälle, in welchen allein diefe Prozeffe nuͤtzlich ſeyn 
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koͤnnen, find die, wenn die Diingerarten vorzüge . 
— aus animaliſcher oder vegetabiliſcher Safer. 
N Si Umftände, welche die Faͤulniß thieriſcher 
Subſtanzen hervorbringen,. ähneln gang ‚ denen, 
welche fich bei der Gaͤhrung vegetabilifher Sub» 
- flangen vereinigen müffen: fe find, eine Tempera, - 
tur über den Gefrierpunft, die Gegenwart des 
- Waflers, und die Gegenwart: des Sauerftoffes, 
wenigſtens in der erften Periode des Procefles. | 
Will man. die Zerſetzung des Düngers ver- 
ze. fo muß man ‚ihn an einem teodfenen 
rte, geſchuͤtzt gegen den Zutritt der Luft, auf 
bewahren, und ihn fo fühl als möglich halten. 
Salze und Alkohol -fcheinen nur dadurdy bei | 
thieriſchen und vegetabiliſchen Subſtanzen faͤulniß⸗ 
widrig zu wirken, daß ſie das Waſſer anziehen, 
wodurch die zerſetzende Wirkung deſſelben verhin⸗ 


dbert wird, dann, daß fie den Zutritt der ‚Luft 


abhalten. Der Nuten, melden das "Eis ur 
Aufbewahrung thieriſcher Suhftangen gewährt, 
beſtehet darin, daß es bie ‚Temperatur derfelben _ 


niedrig erhält. Die Wirffamfeit von Herrn Ap- 


pert's Methode, thierifehe und vegetabilifhe Sub- ⸗ 
ſtanzen gegen das Verderben zu fehligen, wovon * 
vor einiger Zeit Nachricht gegeben würde, ber — -. 
‚bet gaͤnzlich darauf, daß der Zutritt der Luft ab» 
gehalten wird. Man fülle ein zinnernes oder 
. glafernes Gefäß mit dem aufjzubewahrenden Ge⸗ 
Zenſtande an, und. verlöther oder verkuͤttet die 
= Delnung, f6 daß das Gefäß vollfommten Luftdiche 
iſt, und taucht: es hierauf. bis auf die Hälfte in 
ein Gefäß mit kochendem Waſſer und läßt es in 
biefem ſo lange verweilen, bie die In dem Gefäße 
enthaltenen Nahrungsmittel völlig. gahr geworden, 
find. Es ſcheint, daß durch dieſes letzte Verfah⸗ 


& 
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"ren, die eringe Menge Sanerftoff, welche noch 


in dem Gefäße vorhanden war, abforbirt wird; 


denn als ich eine zinnerne Büchfe, die mit rohen 
fl und den Tag vorher der 


Rinbfleiſch angefülle ui 
Einwirfung des heißen Waflers ansgefegt worden 


war, öffnete, fand ich, daß die geringe Menge . 


elaftifcher Slüffigkeit, welche daraus erhalten wer. 
den Fonnte, ein Gemenge aus Fohlenfaurem Gas 
und Stickgas war. 

Hätte man die Abficht, eine bedeutende Menge 


Fleiſch oder Vegetabilien, zum Gebrauch der Flotte 
" oder Armee z. 8 

glaube ich, dieſen Zweck ſicherer erreichen, wenn 
man gewaltſam eine Menge kohlenſaures Gas, 


. aufzubewahren, ſo würde man, 


MWaflerftoffgas oder Stickgas, vermittelft einer 
Compreſſtons⸗Maſchine in das Gefäß hineinpreßte, 


. wie man diefes bei der Bereifung. des kuͤnſtlichen 
‚ ©elgerwaflers zu thun pflegt: Dadurch würde 


jede Veränderung der Subſtanz noch wirffamer 
abgehalten werden; indem fich in diefen Falle, 


keine elaſtiſche Fluͤſſigkeit duch Zerfegung der 


Speifen würde bilden koͤnnen; auch würde dieſes 


"Verfahren einen Prüfftein für die Dichtheit und 
Stärke des Gefäßes abgeben. Es kann weder 
. Bährung noch Faͤulniß ohne Erzeugung einer 
elaſtiſchen Flüffigkeit vor fih geben; und ber 
Druck würde wahrfcheinfih eben fo wirffam als 
Kälte, das Verderben der animalifchen und vege - 
Kabilifchen. Nahrungsmittel verhindern, 


So wie verfihiedene Düngerarten, verfchledene 
Berhältniffe von den zur Vegetation erforderlis 


chen Elementen enthalten, fo erfordern fie auch 
eine verſchiedene Behandlung, um fie geſchickt zu 


machen, ihre volle Wirfung bei ihrer Anwendung 


30 äußern. Ich werde daher ausführlich. die Eie 
zenſchaften und die Natur ber 9 


gebraͤuchlichſten 


D — 
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Duͤngerarten beſchreiben, und einige allgemeine 


Anſichten geben, uͤber das beſte Verfahren ſie zu 


erhalten und anzuwenden. 


Alle grüne ſaftige Pflanzen enthalten zuck⸗ 


rige oder ſchleimige Subſtanz, mit Holzfaſer, und 
gehen leicht in Gaͤhrung uͤber. Mau kann ſie 


demnach, wenn man bie Kfihy hat, fie w = ir 
eh genug nad) ihrem | 


erden grüne Saaten (green % zut 


ger u gebrauchen, nicht ſchn 
| Abpkerben anwenden... 


Anreicherung: eines‘ Bodens verwendet, fo muß 
man fie,, wo möglich, ‚während der Bluͤthe, oder 


während der. Zeit, daß die Bläche ſich zeigt, un- | 


u 5 terpflügen, denn während diefes Zeitraumes ent- 


Halten fie die ‚größte Menge leicht auflöslicher 


— Subſtanz, und ihre Blaͤtter ſind am thaͤtigſten, 


naͤhrende Subſtanz zu bereiten. Gruͤne Saaten, 
ſchneiden der Hecken, ber Raſen der Deiche oder 


Unraut aus Teichen, der Abfall bei dem Be⸗ 


irgend eine andere Art friſcher Pflanzenſtoffe, er⸗ 


fordern keine Vorbereitungen, um ſie zum Duͤn⸗ 
gen geſchickt zu machen. Die Zerlegung erfol 


angſam unter der Erde; die aufldslichen Stoffe 


werden nach und nach aufgelöft,-und die ſchwache 1 


Gaͤhrung, melde ſtatt findet, und durch den 
- Mangel des freien Zufrittes der Luft unterbro- 

den wird, firebt = die Holzfaſer auflösfich 
zu maden, ohne bie. 

ftifchen Materie zu veranlaffen. — 
2 Wenn alte Weideplaͤtze umgepfluͤgt und. ur⸗ 
bar gemacht werden, fo ift der Boden, nicht al- 
lein durch das ‚Abfterben und die langſame Ver⸗ 
wefung der Pflanzen, welche in ihm auflösfiche 


Subſtanz zurücließen, ‚bereichert worden; fondern ; 


chnelle Zerfireuung der dr 


auch die Blaͤtter und Wurzeln des Grafes, wel⸗ 


1... es zur Zeit der Urbarmachung diefegausgebehnte 


h 
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Flaͤche bedeckte und auf ihr vegetirte, Tiefern zuk⸗ 
Ferige, fchleimige und erfraftartige Subftanzen, 
‚welche unmittelbar als Nahrung ber neuen Saat 
dienen, und die nach und nach erfolgende ZJer- 
fegung Tiefere für eine er auf einander fob 
gender Fahre, nährende Theile *). ee 
Die bei dem Auspreflen des Rubſaamenoͤls 
übrig bleibende Kuchen, deren man fich mit fehr 
gluͤcklichem Erfolge, als Dünger bedient, enthal- . 
fen eine größe Menge Schleim, etwas eiweißar- 
tige Subſtanz und eine geringe. Menge Bel. 
| Diefe Düngerart ‚müßte man frifch anwenden, 
"and fie yor ihrer Anwendung an einem möglichft 
trockenen Orte aufbewahren. Sie ift vorzüglich 
einem Boden angenehm, den man mit Turnips 
beftellen will; auch ift ihre Anwendung fehr rich⸗ 
tig, wenn man fie zugleich nit dem Saamen auf 
dem Boden ausftreuee. Wer: diefes im höchften- 
‚Grade der Vollkommenheit angewendet zu fehen 
wunſcht, muß Herrn Coke's jährliche Schafſchur 
zu Holkham beſuchen **). F — 


gi 


. 
zer — — 


Dies iſt das, was wir gewoͤhnlich die Wirkung der Ruhe, 
"richtiger" bie Raſenfaͤulniß nennen. — 


) Wir verfuttern dieſe Kuchen gewoͤhnlich erſt und bringen 
nur den daraus entſtandenen Miſt auf das Land. Dies 
ſcheint allerdings haushaͤlteriſcher: indeſſen iſt es doch merl⸗ 
waͤrdig, daß die Brabandter, die ſonſt jedes Produkt auf 

das ſorgfaltigſte benutzen, keinen großen Werth auf die. 
Fütterung der Ruͤbſaamenkuchen, aber einen deſto größeren 
auf: die unmittelbare - Düngung mit felbigen ſetzen unb 

-: fie zu dieſem Gebrauche theurer bezahlen und weit herhoh ⸗ 

, Ion. Lein⸗ und Hanfkuchen hingegen ſchaͤtzen fie als Fut⸗ 

ter ſehr Hoch und würden, ſolche nie zum Dünger gebrau⸗ 
chen. Die trodene Benutzung jener Kuchen fcheint aber 
nichts weſentliches gu feyn; bie Brabandter bringen fie am 
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Malzſtaub beſtehet vorzualich ans. dar 
mei ſteh ud 18 den fo 
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| hänfigfien tn ihre Zauchenbebälter, und darin 2 5 
auf das Bed, | = a | 


ze 9) Die Wirkung diefes Malzſtaubes wirb von allen Englan⸗ — 


dern ganz vorzuͤglich geruͤhmt. Da ‚bie Malzmacherei von 
der Bierbrauerei mehrentheils äbgefondert im Großen: bes . 
trieben wird, fo wird dieſes Düngermaterial "von jener ges 
kauft, thener bezahlt. und nur ganz duͤnn Aber die Sant 
ausgefaͤet ober mit eingebriit. Fr: 
8.18 / \ € 
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pflanzenfaſer aus ihm entfernt worden, angewen- 


det. werden "). 
Seekräuter, welche aus verſchiedenen Arten . 
von Tang, (Fucus), Seetteäfern (Algae) und - 


Conferven beftchen, werden an den Küften Bri- 


., 


} 


| 


‚Hinzufchwinden und ſich aufzulöfen. 


fanniens . und Irlands häufig als Dinger ges 
braucht. Als ich den gewöhnlichen Tang, der 
das häuflgfte an der Küfte vorfommende See- 
unkraut ift, mit Eochendem Waſſer digerirre, er⸗ 
hielt ich aus. demfelben den achten Theil einer 


u — Subftanz, welche ſich in ihren Eigen⸗ 


chaften dem Pflangenföpleim: näherte. Ein Quan⸗ 
tum deffelben, welches der Deftilation unterwor⸗ 


‚fen wurde, gab nahe $ feines Gewichtes Waller, 
allein Fein Ammonium. Das Waffer hatte einen 


emppreumatifchen, ſchwach fauren Geſchmack; die 
Aſche enthielt ae Ser Natrum und 
kohlige Subſtanz. Klaftifche Fluͤſſigkeit wurde 


nur in ſehr geringer Menge erhalten; fie beſtand 


Kohlenoxyd und etwas Wafferfohlenftoff- (hydro- 
‚carbonate), Diefer Dinger ift in feinen Wir 
kungen fehr vorübergehend, und haͤlt nicht länger 
als filr eine Erndte vor. Diefes erkläre ſich 
Teiche aus der großen Menge Wafler, oder der 
Elemente des Waflers, welche er enthaͤlt. Der 
Atmofphäre ausgefegt, ftirbe es bald ab, ohne 
dag Wärme erzeugt wird, und ſcheint fen Ä 
- jahe 
einen großen. Saufen davon, in weniger als zivei 


Soon aus Fohlenfaurem Gas, gasförmigem 





— ©) Die Wirkſamkeit des Pfuden ⸗Waſſers, worin Flachs oder 


Hanf geroͤſtet worden, hat wohl keinen Zweifel; ich erin⸗ 
nere mich aber nicht, daß irgend ein Deutſcher ſie beach⸗ 
et hat. | ap 
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Jahn sine verſchwinden, bis auf eine geringe 


enge ſchwarzer, faferiger Subſtanz, welche als 


RMuͤckſtand blieb *), | 


Ich ſchloß einige der fefteften Theile des See⸗ | 


E tangs in. ein Glas, welches armofphärifche Luft 


enthielt, le Tage lang ein; in dieſer Zeit 
war es ſehr sufammengefhrumpft, und die & 


"ten des Ölafes waren mit Thau beföhlagen. Bet 


der Unterfuchung der im Gefäße befindlichen Luft 


fand ih, daß fie Sauerftoff verloren harte und 


. gemacht, und ein Theil des Dingers geht ver- 


Eohlenfaures Gas enthielt. 


Zuweilen läßt man bie Seefräuter gähren,. | 
ehe man fie als Dünger anwendet; diefer Bros . 


eß fcheint jedoch ganz unnoͤthig zu feyn, denn es 
Et dadurch Feine faferige Subſtanz auflöslich 


oren. ” FO 
Die vorzuͤglichſten Landbauer in dem weſtli⸗ 
hen Theile Englands, wenden dieſen Dünger fo 


friſch an, als fie ipr nur immer erhalten, und 


‘ das praftifche Reſu 
" flimmt genau mit der Theorie feiner Wirkungen. 


tat diefer Art der Anwendung 


Die -Kohlenfäure, welche durch die beginnende 


Gährung gebilder wird, muß zum Theil von dem 
Waller, welches gleichfalls bei diefem Prozeß in 


Freiheit gefegt wird, ‚aufgelöft werden; dadurch 


wird fie in einen Zuſtand -verfegt, in welchen 
fie. von den Wurzeln der Pflanzen aufgenommen 
werden kann. | — | | 

— — 
9 Statt der Daͤngung mit Tang, der nur an ben Ufern 
des Meeres ſtatt findet, I die mit ber Chara vulgaris — 
gewoͤhnlich Poſt genannt — aus Landſten anzuwenden, . 

womit es ſich faſßt oben fo verhält, . 

s | ‘ | | a ? — 47 
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7, Die Wirkungen des Seeunfrautes ale Din- 
, ger, hängen vorzüglih von diefer Kohlenſaͤure 
1 ab, fo wie von dem auflöslichen Schleime, wel⸗ 
- chen dieſe Gewächle enthalten, ich fand, daß 
einige Arten Fucus, bei tbeldhen die Gährung fo 
weit vorgefihritten war, daß fie die Hälfte, ihres 
Gewichtes verloren hatten, ‚weniger als „,' an 
» ı fhleimiger Subftanz geben, hieraus Fann man 
- "mit allem Grunde fchließen, daß non dieſer Sub- 
Manz etwas durch die Gaͤhrung zerſtoͤrt wor- 
den | Pe EEE 
| en von Waisen, Doggen, 
1 Gerfte, Hafer, Bohnen, Erbfen u. f. w. verdor- 
benes Heu oder irgend eine andere ähnliche Art 
trockener ei re Körper, find in. allen Faͤl⸗ 
len’ ein nüglicher Dünger. In der Regel läßt 
| man dergleichen Subflangen vor der Anwendung 
erſt gähren, doch ift es zweifelhaft, ‚ob diefes Ver- 
fahren ſich ohne Unterfeied anwenden lafe. 
Aus 40o Gran trocdenem Gerſtenſtroh erhiele 
ih acht Gran in Waller auflöslicher" Subftanz,. 
welche: eine braune Farbe hatte und wie Schleim 
ſchmeckte. Aus 400 Gran Waigenftroh erhielt 
ih, fünf Gran einer ähnlichen Subftan. 
| Es leider wahl keinen Zweifel, daß das Stroh ° 
verſchiedenet Getreidearten, welches unmittelbar _ 
. üntergepflüge wird, den Pflanzen Nahrung ges 
- währe; ‚gegen diefe Anwendung des Strohes Tann. 
man aber einmenden, daß es fihwierig fen, lan⸗ 
ges Stroh unter die Erde zu bringen, und daß 
.. der Adler dadurch unreinlih wre. — 
Laͤßt man das Stroh gaͤhren, fo wird es in 
.* einen Dinger verwandelt, "welcher ſich weit Teich» 
ter handhaben laͤßt; im Ganzen findet dabei je⸗ 
bdooch ein großer Verluſt an nährender Subſtanz 
ſtatt, Einer Erndte gewaͤhrt eine. ſolche Art zu 
D | Zr — dun⸗ 





en 


- 
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ganze vegetabilifhe Materie — fein zertheilen 
und mit dem Erdreiche vermiſchen koͤnnen. | 
Gewöhnlich. wirft man Stroh, welches zu Fei« 


nem / anderen Zweck mehr dienen. Fann, auf. den \ 
Mifthaufen, damit es dort gähre und zerſetzt 
werde, es ift jedoch des Verſuches werth, ob es 


nicht Öfonpmifcher ſehn möchte, das Stroh ver- 
mitrelft einer befonders dazu eingerichteten Ma⸗ 
ſchine Flein zu baden, und es an einem trockenen 
Orte fo lange aufzubewahren, bis es zum Fe 


des. Düngers untergepflügt wird. In diefem 
Falle wiirde, obgleich bie 


erſetzung deſſelben weit 
langſamer erfolgt und anfaͤnglich eine geringere 


Wirkung hervorgebracht wird, der Einfluß deſ⸗ 


felben weit: bleibender feyn *). Ä 


Beine — ſcheint die einzige, vegeta⸗ 
biliſche Subſtanz zu ſeyn, bei welcher Gaͤhrung 


⁊ 


Nahrung der Pflanzen zu dienen. 


erfordert wird, damit ſie geſchickt werde, als 


Die erſchoͤpfte Lohe der. Gerber, iſt eine 





*).Der Düngung mif bloßem Stroh iſt allerdings nicht alle 
Wirkung abzufprechen. Jedoch paßt fie nur für bindenden 
Boden, anderen macht fie zu loſe; indem das Stroh, ohne 
mit thierifchem Mifte vermengt zu fen, ſich im Acker ſehr 
langſam zerfegt. Diefe Unmwendung wird aber wohl nir- 
gends flatt finden, als wo wegen natürlicher Sruchtbarkeit 
des Bodens, ſehr viel Stroh erbaut und wenig‘ Vieh auf 
. dem Stalle gehalten wird. Wenn in gehöriger Feuchtig⸗ 
feit und Temperatur gehaltenes Stroh zu gähren und fi 


zu erbißen anfängt, fo bleibt ein ungemein Feines Bolu⸗ 


3% F 321 


duͤngen, vielleicht mehr Nahrung ; allein das Land 
erhaͤlt weniger Verbeſſerung, als wenn man die 
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men. Mir if ein Beifpiel bekannt, wo eine zergangene . 


Sttrobh⸗Feime von mehr als 50 Schock auf einm Wagen 


weggefahren wurde, und doch war es noch nicht völlig vor 


modsrt. - 
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— dieſer Art: Young in feiner vortreff- 
lichen Abhandlung über Düngerarten,, welche die 
Bedfordfche Preismedaille von der Ackerbauge⸗ 
‚fellfchaft zu Bath erhielt, fagt: daß bie erfhöpfte 
Lohe, der Vegetation cher nachtheilig, als vor 
theilhaft zu ſeyn fcheine, er ſchreibt dieſes der ad» 
firingirenden Subftang zu, welche fie enthält. 


Am Grunde aber würden ihr in der Lohgrube 


durch die Einwirkung des Waſſers alle aufloͤs⸗ 
liche Subftanzen entzogen, und wenn fie nachthei- 
lig für die Vegetation if, fd rührt dieſes wahr- 
fbeinfih von ihrer Wirkung auf das Waffer, 
oder von irgend einer mechanifchen Wirkung FR Ä 
Es ift eine Subftang, welche die Feuchtigkeit fehr 
Teiche abforbire und zuruͤckhaͤlt, und die nicht von 
— ae der Pflanzen durchdrungen werben 
‚Tann *). — 
F a een (Inert peat 
matter) ift eine Subſtanz von derfelben Beflhaf. 
fenheit. Er bleibe Jahre lang dem Waffer und 
der Luft ausgefegt, — eine Veraͤnderung zu 
“erfahren, und- in dieſem Zuſtande gewährt er 
keine, oder doch nur wenig Nahrung den Pflanzen. 
Die Holsfafer gaͤhrt nicht, es fey denn, daß 
j ihr Subſtanzen beigemifcht find, welche diefelbe 


/ 





4 In einer Menge nachgeſchriebener landwirthſchaftlicher 

Lehrbuͤcher, wird großes Ruͤhmens von dieſer Loheerde ge⸗ 

macht. Dies iſt' wahrſcheinlich daher entſtanden, daß der 

erſte, der dieſes ſchrieb, den hoͤchſt wirkſamen Hautabfall 

der Lohgerber mit dieſer ausgelaugten Lohe verwechſelte!! 

Sie iſt nur zu ſogenannten Lohbetten und Lopfaflen der 

Gärtner zu gebrauchen, wo fie die Wärme erhält, ohne 

wie Mif zu erhigen.‘ Sonft zerfegt fie fich aͤuſſerſt lang⸗ 

fam, und wenn fie es gethan hat, bleibt hoͤchſt wenig 
zurüd. | | x. 
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Relle fpielen, wie der Schleim, ber Zucker er⸗ 


traktartige und eiweißartige Subſtanzen, mit de⸗ 


zen vermiſcht angetroffen wird. Lord Meadow⸗ 


bank empfiehlt ſehr richtig eine Beimiſchung von 
gewoͤhnlichem Dünger der Miſthaufen, um den 
Torf in Gaͤhrung zu verſetzen; irgend eine leicht 
in Faͤulniß oder Gaͤhrung ubergehende Subſtanz 


wird dieſer Abſicht entſprechen; und je ſtaͤrker 


eine Subſtanz ſich erhitzt und je leichter ſie in 


Gaͤhrung uͤbergehet, um ſo mehr wird ſie ſich 


fuͤr dieſen Zweck eignen. 


nen fie gewöhnlich in Kraͤutern und faftigen Pflan- |. 





Tach der Angabe des Lord Meadowbank. 


reicht ein Theil: Miſtduͤnger hin, drei bis vier 


Theile Torf in einen Zuſtand zu verfegen, in dem 
er geſchickt ift, als an auf den Acer ge 


bracht zu werden; . allein offenbar muß die anzu⸗ 


wendende Menge, nach Verſchiedenheit des Duͤn⸗ 
gers und des Torfes verfihieden feyn. In Fäl- 


len, in welchen einige friſche Pflanzen mit dem 


Torfe vermifcht find, wird die ang um ſo 


rafcher von flatten geben "). 


Die erfchöpfte Lohe der Gerber, Solnfpäßne | 
‘eben ſo 


und Sageſpaͤhne erfordern wahrſcheinlich 
viel Duͤnger, um in Gaͤhrung verſetzt zu wer⸗ 


den, als die ſchlechteſte Art von Torf. 


Die Holsfafer laßt ſich ebenfalls durch in 


wirkung des Kalfes in einen. Zuftand bringen, in 


’ 
* TR u 
B . 





+) Der fogenannte Torfmulm oder broͤckliche Abfall des Tor⸗ 
fes wird doch oft ſehr nutzbar zum Dünger verwandt, 
"wenn er einige Jahre mit Sand vermengt, in betraͤchtli⸗ 


chen Haufen gelegen hat. Mit Mif oder zerfallenem Kalk 
| verſetzt, wird er ſchneller brauchbar und fehr wirkfam, | 


i Th. 
x 2 


Ku. 


. 
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welchem fie ein vortrefflicher Dinger wird. Die 

- fer Gegenftand wird in der folgenden Vorleſung 
‚erörtert werden, da fie mif einer anderen Reihe 
von. Thatfachen:, welche die Wirfung des Kalfes 
auf das Erdreich betreffen, in Verbindung ftchet. 

Aus der von Gay g und Thenard 
gelieferten Analyſe der Holzfafer *) geht, hervor, 

: Daß irgend: ein Prozeß, durch welchen ihr koh⸗ 

; Tige Suhftanz ‚entzogen wird, fie in Hinſicht der 

- Zufammenfekung, den auflöslichen Beltandtheilen 
nähert. -Diefes geſchieht aber bei. der —— % 
durch Abforbtion des Sauerftoffes und Erzeu⸗ 
Hung von Kohlenſaͤure; eine diefer ähnliche Wire. 
fung wird. aber, .wie gezeigt werden fol, dur. 

- "Kalferde hervorgebraht. - | 


Umnvollfommen gebildete. Solsafche, das 
| heibe Sehefg, welche viel Kohle. iebt; 
- den Erfahrungen —— Age⸗ en 
guten Dünger, "Einen Theil ihrer Wirkungen muB - 
man der langſamen und nach und nach erfolgen-. 
den Verzehrung der Kohle, welche auch unter 
anderen. Umftänden, als denen. des wirklichen Vers 
brennens, fähig ſcheint, Sauerftoff zu abforbiren, 
and dadurch in Kohlenfäure verwandelt zu wer« 
den, zufchreiben **). = $ | 


— — Zur 

HD Dieſer "Analyfe zufolge, beſtebet bie Holzfaſer groͤßtenthlils 

aus den Elementen des Waſſers und Kohlenſtoff; letzterer 

iſt in dieſer Zuſammenſetzung in weit größerer Menge ale‘ 

Im irgend- einem anderen Pflanzenkoͤrpet enthalten. * 

*) Faſt alle haͤufig angeſtellte Verſuche mit Holzkohle als 

; Düngmitteb haben gar keinen oder ſogar ſchlechten fg 

. gegeben, felb wenn fie fein gepulvert war., Einhof er r 
klaͤrte fie nach feinen Verſuchen für völlig unwixkkſam. 
Dies iſt fie meiner Ueberzeugung nad). nicht, denn nad 

laͤngerer Zeit Töpt fie ſich, auf der Oberfläche des Bodens 


} 
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Im April: 1803 ſchloß ich wohl aus gebrannt 
Holzkohle in. eine Roͤhre/ die halb mit reinem „ii 
Waffer, halb mie atmoſphoaͤriſcher Luft angefülle 
war; ein. Die Roͤhre wurde an einen Lampe zu⸗ 
geſchmolzen. Im —2 180 offnete ich die⸗ 
felbe unter. reinem Waſſer, zu einer Zeit, da der | 
Druck der Atmoſphaͤre“‘ und die. Temperatur fa 
diefelben waren, als’ bei der Anftelung des Bew 
füches. Es drang etwas Maffer ein, und als 
ei: Fleiner Ancheil Luft durch Wärme aus der 
Roͤhre ausgettieben⸗· undunterſucht wurde, ergab 
ſich nur ein — von ſieben Procent Sauer» 
ſtoff. Als das Waſſer in der Abhre mie Kalle. ® 
waſſer vermifcht- warde/ fo folge an Häufige Bi 
Niederſchlag, fo daͤß demnach offenbar Kohlen⸗ 
ſaͤure gebildet and vom. MWafler aufgeloͤſt wurde. | 
Duͤnger aus: thierifchen Subſtanzen erfordert 
in der Regel keins chemifche: Wotbereitungen, _' 
um ihn für: den Boden ahpaffend:-sw „machen. 
Das Hauptaugenmerk des’ Landwirthes Muß dat- 
anf gerichter feyu ; ihm mit den. digen Veftnbd ° 
theilen in’ einem ſchicklichen Zuſtande der Verthei⸗ — | 
kung zu vetmiſchen, und ihre zu raſche Zerfenung | | 
zu a aa lich, de. .n Zeile Zu 
Es iſt nicht nlich, die ganzen Theile | 
‚de Muffeln ver Eandrhiere, als Sünder zu ges — 
brauchen, ungeachtet es viele Fälle giebt, in denen | 
fh eine ſolche Auwendung leicht: machen Liefer 


un ne um 
ı » 





“cs erhakten, auf, wie ich auf einer Wieſe, die it Aſche, o⸗⸗ 
FE ein viel Koplenfloff-befindlich tgedängt’ war, deutlich be | | 
>: terft habe. Aber fie loſet ſich nur führ langſam auf und BE 
gpirft daher gewiß nicht fo fehnelf, daß der: von der Aſche | 
und vom Raſenbrennen unverzüglich effotgende' auffallende 
Mugen‘ den darin befindlichen: Höhle beigemeflen werden ' 
koͤnnte. — ENT 


N 
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Pferde, Hunde, Schaafe, Rindvieh umd. andere 


vierfuͤßige Thiere, welche zufällig, .oder an Krank⸗ 


——“⸗ 


— 


heiten ſtarben, laßt man häufig, nachdem ihnen 
die: Haut abgesogen worden, an der Tuft oder 


im Wafler liegen, bis fie von Vögeln oder Raub⸗ 
thieren aufgezehrt find, oder gänzlich durch Faͤul⸗ 


niß zerfeßt werden. Dadurch geht ein großer 
Theil der in ihnen enthaltenen organifchen Ma⸗ 
terie für das Land, auf welchem fic liegen, ver⸗ 
foren; und ein bedeutendgr. Theil wird dazu ver- 
wendst, die Atmoſpchoaͤre mie; ſchaͤdlichen Gasarten 


zu erfüllen, - 


Bedeckte man die todten Thiere mit dem 


| fünf. bis ſechsfachen Bolumen Erde, der man 


- einen Theil: Kalferde Bussfer hat, und Tief fie 


fo einige Monase liegen, ſo werde, durch ihre 
Zerſetzung das Erdreich mit auflöslicher Subftan 
imprägnirt ‘werden, fo daß es in einen vortreff 


Tischen Dünger: fih verwandeln ‚würde. Würde 


bei der Hinwegſchaffung diefer Erde auf die Aek⸗ 
Er, "eine kleine Menge frifeh gebrannter Kalf 


zageſchuͤttet, fo wilrden die unangenehmen Gerüche 
| —*88 


m ‚werden,. und man wuͤrde 


(8 
& dieſes Dingers, fo wie jedes ‚anderen zum 


Duͤtgen der · Aecker bedienen. Fännen ). 


Die- Sifche. sehen, in welchem Zuſtande fe 


auch angewendet werden, einen poxtrefflichen Duͤn⸗ 


a: Siht-fo belaßende und nachtheilige. Vtiiegemn —*8 


ger; allein man. kann ſie nicht. friſch genug ei“ 
8 eu: * 
D) Daß die Ufer der Thiere, Die eins ſo hoͤchſt Fräftige Duͤn⸗ 
vr gung geben, bei ung faſt allgemein unbenutzt bleiben, if 
er: eine Folge des Worurtbeils,-daf es fehändlich ſey etwas an⸗ 
zurithren, was in des Abdeckers Händen gewefen if. Dies 
Vorurtheil wird durch das, auch in mancher andern Hin⸗ 





⁊ 


kerel erhalten. 


4 


\ ’ 


befiehränfe if, Young führt einen. Verſuch an, 
in welchem Heringe über, ein Feld ausgebreiter 
und untergepflüge Wurden, fie bewirften eine fo 


an bedient fih in Cornwall durchgängig 
der wegen fchlechter Befchaffenheit ausgefonderten 


Pilchards mit dem beften Erfolge zum Dingen. / 
Gewoͤhnlich miſcht man fie mit Sand oder dem -. 
Erdreih, zumeilen mit Seegras, um zu verhin- 


dern, daß die Saat nicht zu üppig wachſe. Die 


Wirkungen Laflen fi mehrere Jahre nach einan- 


der wahrnehmen. - ., Rn 
.. Sn den Sümpfen von Lincolnfhire, Cam- 


bridgſhire und Norfolk fänge man in dem 


faden Wafler die Fleinen Fiſche, Stichling (stick- 


iehack, Gasterosteus aculeatus) genannt, in 
ſolcher Menge, daß fie einen großen Theil des 


Düngers für die an die Suͤmpfe gränzenden Län 
der liefern, | — ———— 
ELeicht laͤßt ſich die, Wirkung der Fiſche als 
Duͤnger erklaͤren. Die Haut beſtehet groͤßten⸗ 


x 


Bett oder Thran trifft man ſtets in den Fiſchen 
on, theils unter der Haut, theils in einigen Ein- 


geweiden derſelben; und die faferige Subſianz der» 


\e 
‘ 
>» 





%) Wie vor etwa 15 Jahren eine ungeheure Menge Geringe 


in die. Elbe Famen, hat man diefe Diingung in der Ger 


— gend von Hamburg verſucht, aber nach den mir zugekom⸗ 


minen Nachrichten keinen guten: Erfolg davon. verfpärts 


nur einer, ber fie mit zerfallenem Kalt beſtreuete, mit Erde 


bedeckte umd dann 'anf6’ Sand brachte, erhielt davon eine 


foß zu üppige Vegetation. —2 
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yfluͤgen, wenn auch · die Menge derſelben nur ſehr 


uͤppige Waizenerndte, daß ſich das Getreide vor 
der — gaͤnzlich legte ). De: 


— 


theils aus Gallerte, welche wegen ihres ſchwachen 
— ſich leicht in Waſſer auflöft: 





f 
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felben. enthaͤlt alle fuͤr die vegetabiliſchen Stoffe 


erforderlichen Elemente. 


J 


als Dünger gebraucht. Beide find fuͤr dieſen 


Zweck fehr tanglih, wenn man fie mit-dem Erd» 
reiche fo vermiſcht, daß fie der Luft eine ausge- 
dehnte Oberfläche darbieten, deren Sauerfloff die 


% 
e 
{2 


‘ 


gebildet, und behielt feine befru 


-; Bildung auflöslicher Subftanz veranlaßt. Lord 
Sonmerville wandte .Thran mit dem glüdlih- 


ften Erfolge auf feinen Feldern in Surrey an, 
Er wurde mit der Ackererde zu einem Haufen 
Öende Eigenſchaft 


‚mehrere Jahre nach einander ). 


Der Kohlenſtoff und Waſſerſtoff, welche in 


oͤlichten Subſtanzen in fo reichlicher Menge vor⸗ 
handen ſind, bewirken die befruchtenden Kraͤfte 


dieſes Duͤngers, und die anhaltende Wirfung deſ⸗ 
ſelben erklaͤrt ſich aus der- ſtufenweiſe erfolgenden 


rk welche Luft und Waſſer hervor- 


bringen. NEBEN: SO 
| * der Nachbarſchaft von London · werden 


die Knochen häufig als Dinger angewandt. 


Nachdem fie zerfchlagen und das Fett aus. ihnen 


ausgefocht worden, werden fie an die Landwirt 


verfauft.- Ye feiner gerfheilt- fie find, um ſo groͤ⸗ 5 


Ber find ihre Wirkungen. ‘ Die Koften, welche 


das Mahlen derfelben auf einer Muͤhle veranfaf 


fen pürde, würden wahrfcheinlich dur den Zus 


1. 





* 9) Dagegen haben manche in England mit gJiſchthran ge⸗ 


machte Verſuche den entgegengeſetzten Erfolg gehabt, wenn’ 


wan ihn nicht mit Kalk, der die Fettigkeit zerſetzt und zur , 
Selfe macht, verſetzte. Sollte Lord. Sommerville dem - 


s Haufen nicht Kalk zugefegt haben? — W 


Unter den fettigen Subſtanzen werden Grie⸗ 
ben, und der Fiſchthran (graves and blubber) 


ff 


lich aus p 
lenſaurer 


/ 
’ ; y 5 ⸗ e — — 
era, ; i 29 en ; — 
“ 
[4 ® B % " 


e us an — Kraft aufgewogen wer⸗ 


den; und in dem Zuſtande eines Pulvers koͤnnte 
man ſich ihrer bei der Drillwirthſchaft bedienen, 
und ſie eben ſo wie die Ruͤbſaamenkuchen, zugleich 


+ mit - Saamen ausftreuen. 
ochenftaub_ und: Roochenſpahne, / welche. bei 


den nochendreßern abfallen, koͤnnen zu gleichem | 
Zweck, mit Vortheil angewandt werden 


welche eine. Erde zur Grundlage haben; vorzuͤg⸗ 
sphörfaurer Kalferde mit etwas koh⸗ 
kerde, und — Talkerde; | 
die“ keicht zerſetzbaren Subſtanzen in den Kuochen 
find: Fett, Gallerte und Knorpel, welcher von der⸗ 
ſelben Beſchaffenheit wie der gervnmnene Eimeiße: 





Kon zu fenn fcheint *). 


Der Analyfe von Fourcroy und Vauquelin 
Ber find die Knochen des Ochſen zuſammen⸗ 
etzt aus 


—ã—nſ thieriſcher Subfan — sr Ss 
hosphorſaurer Kalkerde 37,7 
— Kalkerde ie 
a ae zalferde . 0 5 18 
—— ra ER i 
- 400,0 


— 
.u.r).a vv»; ’ 
a Du Se n 





.9 Die Wirfung des auegebrannten ——— ia aner⸗ 
kannt; aber dennoch werben bie Knochen feiten benugt, E 
weil ſie fo fer au pulvern fi en: — * 


x 
i . — og 


. g” 
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Die Baſis der Knochen -beftchet aus Salzen, | | 


8 


. 
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» Merat Guillot hat nachſtehende Angaben 
uͤber die Zuſammenſetzung der Knochen verſchiede⸗ 


‘ 


ner Thiere geliefert: 


Ne 2 — a ag Koblenfaure 
. ve Kalkerde | Kalkerde 


Knochen vom Kalbe .. |. 54. Hab 
— — — Pferde 67,6 — 
- - 8. | el 
— — — KElennthiere !. go | ı 
— — Schweine. | 53 | 1 
— — . — Hl . | BE * 1 
— — — Huhn 72 1,5 
— — — Hechte 64 1 
Fe Karpfen ; 46 5 


lfen in —— 
Hirſchhorn “, + „* 0 


„Das was bei dieſen Angaben an, 100 Theilen 
fehle, muß als zerſetzbare thieriſche Subſtanz be⸗ 
traͤchtet werben. 
Das miſt ein noch kraͤftigerer Dünger 
als die Knochen, da es eine betraͤchtliche Menge 
zerfegbarer thierifeher Subſtanz enthaͤlt. Aus 500 
Gran Ochfenhorn erhielt Hatchett nur .,5. Gran 
erdigen Ruͤckſtand, wovon die ——— Kalk⸗ 

erde nicht ‚ganz die Hälfte betrug. - Die Hornfpähne 

geben eirien vortrefflichen Dünger, obgleich‘ fie . 
nicht. Käufig genug find, um einen allgemeinen Ges 

brauch zuzulaſſen. Die in denfelben enthaltene _ 
. thierif he Subſtanz ſcheint von der Befchaffenheit 
- des geronnenen Eiweißftoffes zu feyn, und fie wird 
durch die Einwirkung des Waflers Iangfam auf- 
Löslich gemacht. Die erdige Subſtanz im Horne, 
noch mehr aber in den Knochen, verhindert die . 


* 


— 


— 
— 
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zu raſche je ‚der — Subſtanz und 
nr daß die Wirfungen derſelhen ſehr dauernd 
ind 

— wollene Kumpen umd gedern, 
find ale in der Zufammenfegung analog; fig be⸗ 
ſtehen größtentheils aus einer Subſtanz, melche 
den wit Gallerte verbundenen Eiweißſtoffe aͤhn⸗ 
lich iſt. Dieſes geht aus den ſcharfſinnigen Un⸗ 
terſuchungen von Hatchett hervor. Die Theorie 
ihrer Wirkung kommt ganz mit der der Knochen 
und Hornſpaͤhne uͤberein ). 

Der Abfall von den ———— Lederfabri⸗ ne 
Ten giebt einen ſeyr nunlichen SD die Ab» ⸗· 
gänge bei Sen Minen, die es, bei der 
Kürfchnern und das was aus den rg und, 
‚bei den. Leimfabrifanten abfällt, gehören. hi 
Die Gallerte, welche in. jeder Art Haut ent dal. 
ten iſt, befindee fih in einem Zuftande, der fie 

u der nad und nad erfolgenden (uflöfung oder 
Serfehung geſchickt macht. Werden diefe Sub 
fangen in der Erde verſcharrt, fo erhalten fie ſich 
eine beträchtlich Lange Zeit und gewähren ſtets 
einen neuen Zufluß naͤhrender Subftanz den. in 
ihrer. Nachbaiſchaft wachſenden Planen —* 





— — 


J— 


ſetzung ſchnell vor ſich, ihre Wirkung zeigt ſich kraͤftig bei 
der erſten Saat, if aber damit vorbei. Sind es dagegen 
grdobere Stuͤcke, fo erfolgt fie oft erſt merklich im aten und u 
Atin Jahre und iſt dann ſehr nachhaltig. —— 


x) ‚Sind. bie. Sornfpäßne — — % geht: sine * | 


7 Sie zergehen aber, wenn ſie friſch und vor — | 

Zerfetzung auf. dert Acer gebracht werben, auch richt Iuell, 

nd deshalb pflegt man fie mit etwas ‚serfälenem “Kalt 
duvoͤr in Haufen zu bringen. 2 


— —— muß vorber durchaut mit Salt verfeht ſeyn. 


— 
⸗ — 


* 










Das Blur: enchä t alle Beſtandthe 
ven U DEigen thierifchen. Bubflanser 
r h 


in 
we gewiſſer Men nge, and iſt michin ein 





RR r gufer Dünger. Schon wurde bemerft;- daß 
es —— enthalte; auch der Eiweißſtoff macht 
einen” Beſtandtheil deſſelben aus. "Die — 
—9— — die man in demſelben wahrnimmt und 
die meiſten Chemiker durch Eiſen in einem 
beſondern Zuſtande der Verbindung mit Sauer⸗ 
ftoff und Saure gefaͤrbt hielten find nach Brande, 
eine eigenthuͤmliche thieriſche Subftan, — we⸗ 
nig Eiſen enthaͤlt. — | 
| Der Schaum/ welchen bie: ucker jeder: von. 
‚den Siedpfannen men: aBfehöpfen,_ und der als Duͤn⸗ 
ger gebraucht wird, beſtehet aus Ochſenblut, dag 
man anwendet, um die Unreinigfeiten aus dem 
-gemeinen "braunen Zucker, durch die vermitzelft 
der. Hige der Pfanne bewirfte Gerinnung der in 






ihm enthaltenen eiweißartigen Subſtanz ah Be 


ſcheiden ). 
Die verfchiedenen Arten der Co alle 
allinen uafchwänme, muß man als 
"Suhftenzen, welche einen, thierifhen Urfprung has 
. ben,“ betrachten. Aus der Analyſe des Herrn 
—— geht hervor, da alle dieſe verſchiedene 
ſtanzen detracheliche dengen einer Subſtanz, 


. * Pr . > . 4 
—J Be ee sa = u 








5 wenn man "iu rechter zeit Wirkung davon — zii, 
© Alte Schuhe liegen 10 und — Jahre auf dem Acker. 
‚Sb 


u Diefe fogenannte Aucterfi eder ‚Ehe zeigt fi & unfer allen 
Dimgerarten, ‚welche die Manufafturen abwerfen, ald bie . 
kraͤftigſte und man muß. ihn vorſichtig anwenden, wenn 

man aM m Getreide ie baben will. _ 


t® 


Se 
welche dem g onnenen Eiweißſtoffe analog iſt, ent 
— die chwaͤmme liefern gleichfalls Gallerte. 


-Buillor_ enthalten die weiße 
Teiche Theile ehierifeber "Subftany md 
Kalkerde; — Corallen 46,5: thie⸗ 

"und "63,5. Tohlenfanre, „Kal — 
— 61. Aieche Babäani,. 
Fohlenfaure Kalkerde, - 







Dieſe Subflanzen werden, fo. weit meine Er⸗ 
fahrungen reichen, in England nirgend als Duͤn⸗ 
ger gebraucht, außer in Faͤllen, wo ſie zufaͤllig 
mit Seegraͤſern gemengt find; es iſt jedoch wahr⸗ 
fcheinlich, daß man fi ih. der Corallinen mit Vor— 
theil werde bedienen Fönnen, da man fie in ber 
teächtlicher Menge auf den Selfen, und anf dem - 
Boden felfi 7 ‚Sachen, ‚in manchen Gegenden der 
englifhen Kuͤſte, wo das Land gegen die See 
| bin, nah und nach fich fenfe, antrifft. Man 
würde fie mit Hacken losbrechen und am große 
Diüte fammeln un | 


de de Anstourfsmaterien, melde. 
als Dünger braucht. — 1,_ifE der Harn die⸗ 
welcher man die meſten Verſuche an⸗ 


a — und deren Matur am genaueſten ge⸗ 
kannt 


"Der Kuhharn enthaͤlt, den Verſuchen von 
Brande zufolge, nachftchende Beftandtheile: 
* Wa er 0 .» 00. 65 “ 

Pposphorfaure Kalte - 0. 3 
Salzfaures Kali und Ammonium - 15 
. Schwefelfaures Kali . . - 
er Kali und Ammonium $ 
Harnſtoff 

Der Pferde arn beige mi) Seureoy. un 
Vauguel in aus 


A 


N h 
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‘ 


’ [ ' 4 
— Kalkerde.11 
Kohlenſaurem Natrum..9 

Benzoeſaurem Natrum.. 24 

| Salzſauxrem Kali. » » 2 0 ..,9 
: Sanfoff >: “20 0 0... 7 
Waſſer und Schlim. . .. - - 940 


Außer dieſen Subſtanzen fand Brande im 
] Dferdeharn noch phosphorfaure Kalferde, 
0 Mer Harn des Eſels, Kamels, SKanindeng 
und des Hausgeflügels, wurde bei. den vanut an⸗ 
— —— Verſuchen in ſeiner Zuſammenſetzung 
übereinftimmend gefunden. In dem Harue des 
| Kaninchen entdeckte Vauquelin, neben den. oben 





angeführten Beftandtheilen, Gallerte; eben diefer 
zu fand in dem Harn des Hausgeflügels, 
Blafenfteinfäure. ie — 
Der menſchliche Zarn entGäls_eine. „ungleich 
. geößere Diannigfaltigfeit von Beſtandtheilen, als 
irgend eine andere Art, welche ünterfucht wurde, 
Man finder in demfelben: Harnſtöff- Blaſen⸗ 
; I fteinfäure, eine andere Saͤure, welche rofenfarbene 
: &äure genannt worden iſt, und ſich jener in 
: ihren. Eigenfthaften nähert, Eſſigſaͤure, Eiweiß⸗ 
; ftoff, Gallerte, eine. harzige Subſtanz und ver« 
-i fhiedene Sahe. a 
. "0 Der menfehlide Harn ift,. nach Verſchieden⸗ 
"r heit des Pörperlichen Befindens und der genoſſe⸗ 
nen Nahrungsmittel, in feiner Zuſammenſetzung 
| verfchieden. Bei manchen Pranfhaften Zuſtaͤnden 
findet man eine groͤßere Menge Gallerte und Ei⸗ 
weißſtoff als gewoͤhnlich im Harne; und in der 
Harnruhr enthält er Zucker. = 
Es iſt wahrfceinlih, daß. der Harn deſſel⸗ 
| ben Thieres, ebenfalls nach Verſchiedenheit feiner 
; Mahrung verſchieden ſeyn werde; biefes erklaͤrt 


- — — 
— Bas —— * 
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— Abwechungen- — in den Angaben ver⸗ 
ſchiedener rg tüberdiefen Segenftand bereichen, | 


Der Harn ift ſehr der Veränderung ' unter-. 
fleifchfreffenden- Thieren noch fehneller, als der 
im Harne befindet, fault er ſchneller. 

Diejenigen Arten des Harnes, welche die gößt 


Diente Eimeißftoff, Gallerte und Harnſto 
halt ten, eignen fi) vorzüglih zum Dingen, und 


niß des Harnes wird der 


| arn enthält die wefentlichen Elemente der 
| 35 en, in einem : ande der "Auflöfung. 
ähren 


E ger der in iu enthaltenen _auflöslichen 


s man muß {ih daher deſſel⸗ 


diinnten Zuflande eine zu große Menge thieri— 


ſcher Subſtanz enthält, als daß er eine ſchick⸗ 


Tiche flüffige Nahrung, welche von deh Wurzeln 


der Pflanzen abforbirt werden Fann, bilden folte. 


aulender Harn hat einen Meberfluß an am- 
moniumhaltigen Salzen, nnd ungeachtet er we⸗ 
niger wirkſam als  Feifper Harn. ift, if er er 


\ 


:% Die Schweitter und Brabandter, welche die aus Harn 
groͤßtentheils beſtehende, ſogenannte Huͤlle am haͤufigſten 
gebrauchen, machen es zur Bedingung, daß man fie bis 
zu einem beſtimmten Grade en gaͤhren laſſen, bevor ! 


mon fie auf den Acker dringt; fie feßen ‚eine befondre | 
Kunſt in die gehoͤrige —22 dieſes Grades und 


— ſ— 


worfen und geht leicht in. Faͤulniß übers, der von | 
von grasfreffenden. In dem Verhältniffe, als | 
ſich eine größere Menge Ballerte und Eiweißftoff 


ent⸗ 


| = ch als m Wenn er nicht, . 
mit feſten Subſtanzen vermiſcht if, muß man 
ihn mit Wafler verdünnen, weil er im unver- 


haben d «sh alb mehrere Behaͤlter — wohin ſie die Huͤlle nach 


und nach leiten, damit iedet ſeine gerechte Reife erreiche. 
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Ddeer neueſten Unterſuchung von Berzelius 
zufolge, enthalten 1000 Theile Menſchen -Harn: 
Wfl DT 
Ha 6 
„SBlaſenſteinſaaͤurr12 
Salzſqures Ammonium, freie z 
‚Milcfäure, milchſaures Am-\ ET 
monium und thieriſche Sub- 7a 


> Se ee 
Der Vheberreft find verſchiedene Salze, als 
phosphorſaure, ſchwefelſaure und falzfaure Salze. 
Unter der Auswurfsmaterie, welche als Düne 
ger gebraucht wird, ift der Mi ‚ 
welche von. thieriſcher Nahrung Ieben, vorzüg- 
I aber der Mift von Seerögeln,_ein. B 
ſamer Dünger. Der Guano, deflen man fih 
im füdlichen Amerifa ſo häufig bedient, und mel» 
! ches der Dünger iſt, der die unfruchtbaren Ebe- 
“nen von Peru fruchtbar macht, iſt ein Produft 
ı diefer Art. Dan finder ihn, den Nachrichten von 
: Sumbaoldt zufolge, auf den Fleinen Inſeln des 
ſuͤdlichen Sceans, — Ilo, Iza und 
Arica. Man beladet damit: jährlih funfzehn 
Schiffe zu Chinche, von denen jedes 1500 bis 
2000 Kubiffuß enthält. Zum Duͤngen wird dieſe 
Subftanz in nur geringer Menge, und befonderg 
für die Maisfelder angewendet. Ich babe meh- 
rere Verſuche mit einer Probe von Guano, ‘welche 
Ä Zr u aus 


j 
\ 
t 
1 
ı 
3 





Nicht etwa, daß ſie zu frifch aͤtzend wirken Fann auf die 
Saat — denn das hat nichts zu bedeufen,- wenn fie meh⸗ 
rere Maple durchgepflügt wird. — fondern durch die Gaͤh⸗ 

sung nehme ihre Wirkſamkeit zu. Hierauf gründet eln 
neuerer GSchriftfieller die Meinung, daß ſich das Waſſer 
bei dieſer Gaͤhrung ſelbſt zerſetze und duͤngende ‚Stoffe 

gebe. Th · 
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aus Suͤdamerika im Jahre 1805 dem Board of 


"Agriculture zugefchicht wurde, angeftellt. Diefe 
Subſtanz ar 


ien ale ein feines, braunes.Pul- 


ver, fehwärzte fi in der Hige, und ſtieß farfe 


ammoniſche Dämpfe ans. Im Sabre 1806 mach⸗ 
ten. Sourcroy und Danguelin eine fehr genaue 
Analnfe des Guano bekannt. Ihr zufolge ent⸗ 
haͤlt der Guano den vierten Theil feines Gewich⸗ 
xes Blaſenſteinſaͤure, welche theils mit Ammo⸗ 
. um, theils mit Kali geſaͤttigt iſt; etwas Phos⸗ 
phorſaͤure, welche an dieſelben Grundlagen und 
auch an Kalkerde gebunden iſt; kleine Antheile 
von ſchwefelſagzwem und ſalzſaurem Kali, etwas 
fertige Subſtahz und Kiefelfand. . 
Die fruchthgr machenden Eigenfhaften diefer 
Subſtanz laffey-fich Teiche erklären, und man kann 


fon den angeführten Beſtandtheilen zufolge er» 


warten, daß fie fehr wirkfam ale Dingen fen. 
werde. Sie erfotdert zur Aufloͤſung der im E | 
befindlichen auflöslichen "Theile, Waſſer, wenn fie 
ihren wohlchätigen Einfluß auf die Erndten ganz 
“äanflern ER N). Eee: Dan. et 
Der Miſt der Seevögel iſt, wie ich glaube, 
in England nie als Dünger gebraucht worden, _ 
es iſt jedoch wahrſcheinlich, daß fogar der Boden 
der Fleinen Inſeln an dev Kuüfte, welche Häufig 
von Seevögeln befucht werden, befruchten würbe, 
Mift von Seevögeln, welcher von einem Fellen 
an der. Küfte von Merionetſhire gebracht wurde, 
F on eine Fröftige, allein vorübergehsude Win 
kung auf Gras; Herr Vaughan zu Vannau 





2 Me fih Sf Bag in E ungeheuer Meng Ha 
anhäufen. Fönnen, bleibt immer raͤthſelhaft. | 
u. a ee 


9 


— 


hat, auf mein Erſuchen, damlt Verſuche “an 


— 


Ed 


geftellt. - 


Der Megen in unſeren Klimaten muß ſethr 


dazu beitragen, dieſe Art von Duͤnger zu ver⸗ 
ſchlechtern, wenn er, gleich nachdem er abgeiene 


> I gyorden,; won demfelben getroffen wird; in Hoͤlen 


; and’ Felsflüften aber, welde von Seeraben und 


x 


x . 


Moͤven beſucht ‘werden, würde man denſelben Eu 


I wahrſcheinlich in größerer Vollkommenheit anteef- 


fen. Ih unterfuchte friſchen Miſt von Seera⸗ 


ben, den ich auf einem Felſen in der Naͤhe von 
Cap Lisard. in Cornwall gefunden hatte. Er 


hatte gar nicht das Anſehen des. Guano; war 


fehr flinfend, wie der von faulenden thierifchen 
Subſtanzen; bei der Einwirfung von gebranntem 


von grauweißer Farbe; der Geruch deſſelben war 


Kalk entwickelte ſich eine große Menge Attımd- 
nium aus deimfelben, mit Salpeterfäure behan, 


nn. gab A ee % = ER ! 
- De Alsaddünger (Night soil) iſt hinrei⸗ 
chend bekannt, # Es en e 

E und leicht der Zerfegung unterworfen. Ju 


einer Zufanimenfegung: iſt er verſchieden; flers 
aber enthaͤlt er in reichlicher Menge Suhftanzen, 


welche aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauer 


ſtoff zuſammengeſetzt find. : Aus der. Analnfe von 
Berzelius geht hervor, daß ein Theil deſſelben 


An Waſſer aufloͤslich ſey, und. in welchem Zus 


ſtande er uch. angewendet wird, friſch, oder nach⸗ 


— 


bvem er gegohren hat, ſo gewaͤhrt er ſtets eine, 


reichliche Mahruug den Pflanzen. 


Der unangenehme Geruch 





H Bei und rechnet man bekanntlich auf der Raben und 
Schwalbenmiſt nicht viel. 0 Rp 


EL 


des Kloackduͤngers 


‚ein ſehr wirkſamer Düne 


Ts 
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- 
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kann durch Vermiſchung mit gebrauntem Kalt 


perſtoͤhrt werden; ſetzt man ihn in dünnen Schich⸗ 
jen mit Ralf: beficcner, bei gutem Wirte der 
Atmofphäre aus, ſo trocknet er ſchnell, lägr ſich 
leicht pülvern,. amd. kann in dieſem Zuſtande wie 
Rubſaamenkuchen gebraucht, und mit dem Sans 
men m die Furchen geſtreuet werden.) 

+ "Die Chmeſen, welche mehr — 
niß von dem Nutzen und der Anwendung des } 
Düngers, als irgend ein anderes Volk beſitzen, 

- vermifchen ihren Erfrementen» Dünger mit einem 
Drittheile, dem Gewichte nad, fetten Mergel, 

‚ ‚Miligen: Kuchen aus demſelben, und erocknen diefe . 
‚an der Sonne, .:. Diefe.- Küchen habcn, den Be⸗ 
richten der franzbfifchen Miſſionaͤre zufokge, kei- 
nen unangenehiten. Geruch, und A wlan Ag | 
‚wöhnlichen Handcisareifel im chineſiſchen Deihe 


Watrſcheinlich verhindert. die Erde durch Mr | 
"Vermögen Feuchtigkeit Mu abforbiren, bis zu einem 
gewiſſen Umfange die Wirkung derfelben anf den 
= , ” ie. gleichfalls gegen den Ein⸗ 
fluß der. Luft. — 
MNaͤchſt dem Exrkrementen · Dünger ift ber Duͤn⸗ 

‚ ger aus Taubeniniſt vorzuͤglich wirkſam. Ich 
digerirte 100 Gran Taubenmiſt, mehrere Stun⸗ 
den lang in heiſſem Waſſer, und erhielt 23 Gran 
anflöstihe Stoffe, welche bei ber Deſtillation 
eine reichliche Menge Ammonium lieferten; als 
Ruͤckſtand blieben Fohltchre und falzige —2 — 





— 
— 
⸗ 


| „vorzüglich Kocfal; und kohlenſaure Kafferde. 
— ER — — | 





- 
— 


—8P 2 2 
Bel Paris giebt et / bekanntlich große Fabriken, od dieſer 
45 Duͤnger gu einem faſt geruchloſen, feht wirkſamen Duͤn⸗ 
gerpufder- unten-Sem: Nadinen Poudretto bearbeitet wird. 
* — u Th. 
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Feuchter Tanbenmift geht Teiche in Gährung über 
= enthält nach der Gaͤhrung weniget auflös- 
liche Stoffe, als vorher. Aus. 100 Theilen ges 
: gohrnem FTaubenmift erhielt ich. nur acht Theile: 
‚auflösfiche Subſtanz, welche verhältnigmäßig bei 
„der Deftillation weit weniger Fohlenfaures Ammo- 
nium als frifcher Taubenmift gab. 
Es“iſt klar, daß man diefen Dünger fo frifch 
als möglich anwenden muß; und wenn er froden 
iſt, kann man ihn. auf Diefelbe Art, wie die an- 
‚deren Düngerarten, welche fich pülvern laſſen, 
‚gebrauchen On 
Pe Boden in ee ‚eben = e 
. Schaaren von Holztauben at oft ſehr ſtark 
mit dem Sir, berfelben angefehwängert und es 
leidet keinen Zweifel, daß er einen ſehr ſchaͤtzba⸗ 
ren Dinge abgeben werde. Ich fand, daß em 
folder Boden, wenn er mit Kalferbe deſtillirt 
‚wurde, Ammonium lieferte, Im Winter enchäle 
er — einen Ueberfluß an vegetabiliſcher 
Subſtanz, welcher von den Ueberreſten der abge⸗ 
fallenen Blaͤtter herruͤhrt; und der Miſt iſt wirk- 
ſam, die vegetabiliſche Subſtanz in einen Zuſtand 
der Aufloͤſung zu verfenen. Mu: 
Der Mit des Sausgeflügels naͤhert ſich 


7 
— — —— 
— 
+ 
. D ‚ 


[ 





7) Wle-groß die Wirfang des richtig angewandten Tauben⸗ 
wiſtes ſeyn muͤſſe, kann man aus dem Preife abnehmen, 
den bie Belgier dafür nah. Schwerg bezahlen. Will 
man aber diefe große Wirkung von ihm haben, fo iſt es 
nothwendig, dag man ihn trockne und im Pulver duͤnn 
über die Saat verbreite. Wenn man ihn, wie es auf den 
meiſten Wirthfchaftspäfen geſchiehet, in ‚Haufen. auf die 
. Dängftelle bringt, fo hat man wenig davon. Er ifi'gang 
beſonders nutzbar für den Leis zu brauchen. 







en  Blafenffeinfaure angetroffen. 
ei der Deftillation erhält man Ammonium aus: 


demſelben, und er giebt ummittelbar an das -_ | 


fe auflöslihe Subſtanz ab. Er iſt ſehr der 
BGaͤhrung unterworfen *). 


Der Mift der aaa. wird chen ſo wie der 


Taͤubenmiſt, von den Gerbern angewendet, um 


€ Faulniß derjenigen H * aus wel⸗ 


chen weiches Leder re werden fol, zu bewir⸗ 


ken; fuͤr dieſen Zweck vertheilt man den Miſt in 
Waffer, wo er dann fehr — bald in Faͤulniß uͤber⸗ 
gehet, und eine — 


von den Gerber ‚Erfolge ange⸗ 
wandte. In allen Sällen muß der Inhalt der 


Löhgruben, oder der Behäftnifle, in melden. die. 


eränderung in den Haͤu- 
ten bewirkt. Die ( — unde werden 


Haͤute mit Miſt — werden, ‚einen ſchr x 


nüglichen ar iefern. 
De Mift ven iſt mo noch nie, un- 


FR a ee err Sane has ihn ‚mie ſehr 


gutem Erfolge als. Dinger angeivandt, und er 
lt es. für nuͤtzlich, die ——8 auf eine ſolche 


rt aufzuziehen, daß der Miſt derſelben nicht, ver⸗ 
— Fa Man —— ihn ſo friſch als moͤg⸗ 


älteren, 


j / 






| ve x! = a. 
m — 
Fo 

®) Aller MR he Geflägel, ſelbſt von —— wenn er ſeine 


Schaͤrfe verlohren hat, iſt kraͤftig; aber dem Taubenmiſte 
kommt, — Erfahrung — Tan — — 


Bie die Seidenbafen Zucht be * an der 
nung ————— ‚anf ihren — 
—* 


— ‚vorzüg is. 
des Seesen, der od 


b 
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J 8 habin doch noch etwas mehr gefunden. 
N Dat bedurfte doch wohl Form. tints Werfucht. — 


3 . ES “ — 
fen und, Kuͤhe, find von den Herren Einhof 
und Thaͤr chemiſch unterfucht worden. Sie fan⸗ 
den, daß dieſer Miſt in Waſſer aufloͤsliche Stoffe 


enthalte, und daß er bei der 5 aſt die⸗ 


ſelben Produkte wie die vegetabiliſchen Subſtan⸗ 
zen gab, Sauerſtoff abſorbirte und kohlenſaures 
Gag erzeugte ee 

- Der friſche Miſt der Schaafe, Hirſche und . 


Mehe giebt, wenn er. lange in Waller gefoche 
wird, an dieſes auflöslihe Subſtanz ab, welche 
mei. bis drei Procent dem Gewichte nach beträgt. 


Ich habe dieſe aufldeliche Subſtanzen, welche 
durch Aufloͤſen und Verdunſten erhalten werden, 
unterſucht; fie, enthalten eine ſehr geringe Menge 
eines. dein“ thieriſchen Schleime analogen Stoffes; 


ihr vorzuͤglichſter Beſtandtheil ift ein bitterer Ep 


trakt, welcher ſich ſowohl im Waſſer als Alko⸗ 
hol aufloͤſt. Bei der- Deſtillation entwickeln fi 


aus dein Miſte dieſer Thiere ammoniſche Daͤmpfe, 


und er ſcheint ſich wenig in Hinſicht der Zuſam⸗ 
menſetzung zu unterſcheidhen. 


AIch begoß mehrere 2 einander einige 
Striche Gras mit einer 
baren Subſtanzen aus dieſen Miſtarten; fie wur⸗ 
den offenbar davon gruͤner, und wuchſen Fräftia 
“ger, ale anderes Gras umter uͤbeigens aͤhnlichen 
i Umftänden **) — Baur 


uflöfung : der aus zieh⸗ 


VDerjenige Antheil. von den Erfrementen des 


: Hornviches, der Schaafe, Hirſche und Diebe, 
+ welcher. nicht vom Waſſer aufgelöft wird, ſcheiut 


an 


!. 


— 
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— bloß ans Holzfaſer zu beſtehen, und iſt voͤllig 
dem Ruͤckſtande analog, welchen die ihnen zur 
Mahrung dienende Pflanzen laffen, nachdem den» . 
- felben . ale auflöslichen Theile entzogen worden 


. Der Pferdemift giebt. eine braune Flüfligfeit, 
aus welcher man durch Verdunſten einen bittes : 
ren Ertraft erhält, der eine größere Menge am  , 
moniſcher Dämpfe als der. Ochfenmift liefert. 
0° Wender man Die Erfremente des Hornpiches, 
1. fo. wie die «anderen Arten von. Mift, deren Er 
‚wähnung gefchah, im reinen Zuſtande als Duͤn⸗ 
ger ‚an, fo feheint Fein Grund vorhanden zu’ ſeyn, 
warum man fie an einem anderen Orte als in | 
"dem Erdreich follte gaͤhren laſſen; oder wenn | - 
„man fie doch vorher wollte gähren Taflen, fo.) 
muͤßte diefes in einem nur ſehr ſchwachen — | 
geſchehen. Das. Gras in der Nachbarfhaft von 
28 — Erkrementen, iſt ſtets grob 
und dunkelgruͤn; einige Schreiben dieſe Erſcheinung/ 
den ſchaͤdlichen Eigenſchaften des ungegohrnen Duͤn⸗ 
gers zu; fie ſcheint jedoch vielmehr von einem 
Ueberfluß von Nahrung, welche den Pflanzen zus 


Lo. 





geführt wird, herzuruͤhren. BR 

Die Beantwortung der Frage über die zweck⸗ 

| mäßigfte Anwendung des Pferde» und Hornvieh⸗ 

Miſtes zum Dingen, gehört eigentlich in den 
Abſchnitt von den zufammengefegten Dünger. 
' arten, denn er wird gewöhnlich in den Miſtgra-⸗ 

ben mit Stroh, Heckſel und den Ueberreften der 

Streu vermiſcht, und enthält felbft eine betraͤcht⸗ 

liche Menge Pflanzenfafer. a 

0 Eine fhwache, anfangende: —— in der 

Miſtgrube, iſt ohtzue Zweifel von Nutzen; denn 
adurch entſtehet in’ der Pflanzenfaſer eine Nele | 
gung ſich aufzuldſen und zu gerfenen, wem fie ' " 
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- rauf den Adler gefahren, oder untergepfluͤgt wird; 
| auch ift Holsfafer ſtets in dem Abfall’ der Acker⸗ 

- ı höfe im Ueberfiuß vorhandean. 
Ein zu: flarfer Grad der Gaͤhrung iſt jedoch. 
dem zufammengefegten Dünger in. den Miſtgru⸗ 
| ben fehr nachtheilig; es ift ungleich beſſer, daß 


nn 





überhaupt gar Feine Gährung ftatt findet, als 
daß diefelbe zu weit getrieben werde. Diefes 
| eht deutlich aus dem hervor, was bereits: in die 
* Vorleſung geſagt wurde. Die zu weit ge⸗ 
en Sährung bewirft die. Zerfiörung und Zer⸗ 
jreuung der nmuͤtzlichſten Theile des Duͤngers; 
! und: die letzten Reſultate dieſes Proceſſes find 
‚denen des Verbrennens ähnlich. J F 
Es iſt ein bei den Landwirthen uͤbliches Ver . 
fahren, den Duͤnger in den Miſtgruben fo lange 
gaͤhren zu laſſen, bis das faſerige Gefuͤge der 
vegetabiliſchen Subſtanz gänzlich zerſtoͤhrt iſt, und 
der Dünger vollkommen kalt und fo weich wird, 
— er leicht mit der Spade durchſtochen werden 
ann. 
Unabhaͤngig von den allgemeinen theoretiſchen 
Anſichten, welche auf der Natur und — 
ſetzung der. vegetabiliſchen Subſtanzen beruhen, 
und die gegen dieſes Verfahren ſprechen, giebt 
es mehrere Gründe und Thatſachen, welche zei⸗ 
gen, daß es dem Landwirthe nachtheilig ſeh. 
Waͤhrend der heftigen Gaͤhrung, welche erfor 
derlich iſt, um den Duͤnger der Miſtgruben in 
ſogenannten kurzen Miſt zu verwandeln, geht 
nicht allein eine befrächtliche Menge tropfbarer 
Fluͤſſigkeit, ſondern auch - gasförmiger Subftanz 
verloren; dieſer Verluſt beträgt fo viel, daß der 
Mift auf zwei Driteheile, oder die Hälfte feines ' 
‚Gewichtes zuruͤckgebracht wird. Die vorzuͤglichſte 
Subſtanz, ‚welche entweicht, iſt kohlenſanres Gas 
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mit etwas Ammonium; beide aber, wenn fie durch: 
die Feuchtigfeit des Bodens zuruͤckgehalten wer 
den, Fönmen, wie früher bemerkt. wurde, eine ſehr 
nügliche Nahrung filr die Pflanzen werden. - 
Sm Oftober 1808 füllte ich eine geräumige, 
Retorte, welche drei Pinten Waller faßte, mit 
etwas gährendem Miftdinger,. welcher größtens 
theils aus der Streu und den Erfrementen des | 
Hornviches beftand; ich Iegte eine kleine Vorlage | 
an die, Retorte, und verband das Ganze mit den | 
ꝓneumatiſchen LQuedfilberapparate, fo daß die |: 
verdichtbaren elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten, welche ſich 
unter dieſen Umftänden entwickelten, aufgefangen 
werden konnten. Die Vorlage beſchlug bald mit 
einem Thau, und nach einiger zeit floffen Tro⸗ I 5 
. pfen an den ‚Seitenwänden derfelben herab. Ess 
wurde auch elaftifche Fluͤſſigkeit erzeugt, die Mengd 
derfelben betrug in. drei Tagen 35 Kubikzoll/ 





welche wie die Unterſuchung zeigte, 21 Kubifjl 


Fohlenfaures Gas enthielten, der Leberreft war koh 
leftoffhaltiges Waflerftoffgas mit etwas Stickgas 
gemifcht, deflen Menge wahrſcheinlich nur der in 
der atmofphärifchen Luft, welche die Vorlage 
füllte, enthaltenen gleih war. Die flüffige Sub» 


flag, welche zu gleicher Zeit in der Vorlage ges 


fammelt wurde, betrug non eine halbe Unze, 


Sice hatte einen falzigen Geſchmack und einen un 


angenchmen Geruch und enthielt etwas eſſigſaures 
und Fohlenfaures Ammonium. E 
Da ich fand, daß die angeführten Produkte 
aus dem gegohrnen Mifte erhalten würden, fo 
brachte ich den Hals einer anderen Metorte, die 
mit ähnlichem, zu der Zeit fehr heißem Dünger 
angefülle wurde, umter das Erdreich, zwiſchen die 
Wurzeln einiger Gräfer, die fih im Sarten anf ; 
einem Grasftuce befanden, - In weniger als einer 
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Woche bemerkte man eine fehr ſichtbare Wirkung 
an dem Graſe; auf dem Flecke, welcher dem Ein⸗ 
fluß der ſich bei der Gaͤhrung entwickelnden Sub⸗ 


ſtanz ausgeſetzt war, wuchs daſſelbe uͤppiger, als 


auf irgend einem anderen Flecke im Garten. 


:.° Außer dem Machtheile, der aus dem Entiveis 


en der gasförmigen Subſtanzen entftcher, wenn 
| die Gährung bis aufs, äußerfte getrieben worden, - 


. \ giebt cs noch einen anderen, welchen der Verluſt 


der Wärme hervorbringt; indem Ienteranfehe 
| Su 


— 
— — — 
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viel dazu beiträgt, das Keimen des Saam 
befördern, und die Pflanze in der erflen Periode 


ihres Wachschumes zu unterſtuͤtzen, wenn fie noch 


am ſchwaͤchſten, und den Krankheiten am meiſten 
unterworfen iſt. Das Gaͤhren des Duͤngers im 
Erdreiche muß vorzuͤglich den Waizenerndten vor» 
theilhaft ſeyn, indem dadurch eine befruchtende 
Temperatur unter der Erdoberflaͤche ſpaͤt im Herbſte 


und waͤhrend des Winters erhalten wird. 


Es iſt ferner ein allgemeiner Trubfok in der 


Chemie, dag in allen Fällen, in welchen Jerfegung ' 
— die ee fih_ungfeih_feichter 
indem — ihrer Entwickelung, als nad 


dem ſie voͤllig gebildet ſind, verbinden. Bei der 
Saͤhrung unter der Erde, wird die fluͤſſge Sub ⸗ 
ſtanz, welche hervorgebracht wird, augenblicklich, 
ſelbſt waͤhrend fie noch warm iſt, den Organen 
Ser wer zugeführt, folglich ift es um fo 
wahrſcheinlicher, daß fie wirffamer feyn werde als 
Dünger, in’ welchem der Prozeß der Gährung 
volfommen beendige ifl, und von dem alle Bes 
ſtandtheile in eine neue Verbindung getreten find *). 


Pr 4 





— 2 Nirgends war die Meinung, def ber, Miſt erſt einen 
Ndlemlich hoben ‚Grab der Gahrung 


| 2 
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durchgegangen 
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— den Sdriften der wiſſeiſhaſilih gebilder 
“ten Landwirthe, findet man eine große Menge 





er 


and ber. Zerfegung "abe sefeinınen fen, bon man ihn 
‚auf dem Acer brachte, fo verbreitet al& in England. Die 
Abnahme am Bolumen erfegte man, durch Zufa von 
Raſen, Dergel und anderer Erde, womit man befonders 
die Mifihaufen bedeckte. Es erregte alfo ein großes Er⸗ 
flaunen, wie ein Schriftſteller etwa vor 10 Jahren behaup⸗ 
tete, daß es vortheilhafter ſey, den Mit ſogleich auf den 
der zu ‚bringen, weil er im. Boden auch gaͤhre, dem Erd⸗ 
reich die Gaͤhrung um fo mehr mittheile, ſolches erwaͤr⸗ 
wme,- und endlich die Arbeit de Compoſtmachens dadurch 
erfpart werde. Lord Gommerpille trat, nach angeftell« 
ten Verſuchen der Meinung bei, und ſo ward es bei den 
vornehmern, ſich in der Haupiſtadt verſammelnden Land⸗ 
wirthen faſt zur Mode, dieſer Meinung zu ſeyn. Unſer 
Verfaſſer, der das, was ihm dieſe ſagten, fo ziemlich auf 
Blauben. angenommen zu haben fcheint, entwickelt biefe 
Meinung nun aus theoretiſchen Gruaͤnden. Indeſſen flimmt 
«in großer Theil der erfahrnen Praftifer in England der 
Meinung nicht bei, und erwartet von mehr zergangentm. 
aber forgfältig zufammengebaltenem Miſte eine größere Wir 
* ung. Auch im Deutfchland haben mehrere die unmittel⸗ 
bare Ausfuhr bes Miles aus dem Stalle nach dem Ader | 
- für bag vortheilhafteſte gehalten; wogegen aber die Erfah . \ 
- rung der Gegenden flreitet, wo man allgemein auf den 
Miſt Die größte Sorgfalt verwendet: Belgien, Die Schweiß .. | 
and. ein Theil des üblichen Deutfchlandes, Hier wird | 
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nemlich bee MIR aufs forgfältigfte im Feine Haufen auf 
geſetzt, ſo daß diefe mit Stroh fiber bie ganze Oberflaͤche 
bedeckt ſind, er wird immer in maͤßiger Feuchtigkeit durch 
Begieſſen erhalten und ſtehet, dis er fo weich und gleicher _ 
tig iſt, daß er mit dem ‚Spaten durchflochen werden kann. 
Auf eine geprüfte, vorurtheilsfreie Erfahrung fommt bier 
.. alles an; bie Theorie kann ung das, mas bie Erfahrung 
eusgemitt ittelt Hat, erkhiren; mußt: aber doc viel, "Indem 
| Hy hatſachen Dre ich 3 Rh zu rolderfpreiheh” Tünmnen, unter 
allgemeinen Befkhispunft re wo fe wide Tin 
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von Thatſachen, zu Gunſten der — des 
Miftes aus den. —* im — Zuſtande. 





a REST we —i 35 nt, 


re - 


% 
ı 


men und eben dadurch Zingergeige zu ferneren Beobach⸗ 


tungen m und Verſuchen, zu n neuen Erfindungen: giebf. 
Hier Tehrf nun, wenn wir r alles zufammennefinen, was 
beobachtet ift, die Erfahrung en: frifcher , ſtrohiger 


Mitt wirft fehr gut auf zaͤhen, firengen, auch torfigter 


‚Boden, wenn er mehrere Mahle damit durchgearbeitet 


wird; er lockert und erwärmt ihn; den von Natur Lader 
zen Boden macht er aber zu lofe und erdigt, und went 
Dürre eintritt, zerſetzt er fich gar nicht darin. Iſt er mit 
diefem Erdreich durch mehrmaliges Durchpflügen nicht ſehr 


' gleichartig gemengt und es tritt fruchtbare Witterung vach 


der Saat ein, fo Übertreibt er Leicht die Pflanzen, fie wach⸗ 
fen ſtark empor, befommen aber einen geriffen Grad vor 
Bleichſucht und Schwäche; er bietet ihnen wahrſcheinlich 
zu viel Waflerfloff und: Ammonium, zu wenig auflösbae 
sen Kohlenſtoff bar. Uebrigens iſt der ſtrohige Mift dene 
Pfluge und der Egge ſehr im Wege und was allerdingt 
richtig. iſt, die darin befindlichen Unkrautsſaamen find noch 


& 


Fetmfähig, was fie nach entflandener Gaͤhrung nicht biede - 


ben.. Deshalb iſt es, jenen Fall des zähen Bodens ausge 
nommm, doch wohl gerätbener, den Miſt feine erſte Gaͤh⸗ 
rungs · Periode uͤberſtehen zu laſſen, und ihn bei derſelben 
dich zuſammenzuhalten. Wenn das geſchiehet, verliert er 
‚ur bie Ausdünftung "wenig ober nichts am Gewichte, 
‚Die fih entwidelnden Safe verbinden ſich wieder zu feſten 
* Subflongen, zu Gubſtanzen, die wir noch nicht genau ken⸗ 
nen, weil wir fie durch blos chemifche Operationen nicht 
; hervorbringen koͤnnen. So weit aber, daß das Stroh ganz 
dergehet und eine voͤllig homogene Maſſe entſtehet, darf 


“man es ohne die groͤßte Sorgfalt in Feuchthaltung und 


Bedeckung des Miftes nicht kommen laſſen, ſonſt wird 


man viel verlieren. Im Sommer halte ich es nicht für - 


rathſam, den Mift länger wie 6, hoͤchſtens 8 Wochen lies 
gen zu laſſen: im Winter 4 Monat. Am mwenigfen kann 
ich dem Mathe des Verfaſſers beiſtimmen, dag man = 


SIR aneinander werfen fol, wenn er ſich erbiget; be 


F | 2 

Bar ſtelt. in ſeiner — von mir an 

ihn 2 i fan über die Duͤngerarten, 

‚eine beträchtliche. Anzahl: ven Autoritäten ; wur Un⸗ 
serflügung. diefer Meinung auf. Mehrere, welche. 
-fonft noch zweifelten, find ‚num überzeugt worden; 
und. vieleicht. giebt es feinen: Gegenſtand der Un 
. Kerfuchung, bei dem fi) fo viele theoretiſche und 
praktiſche Beweisgruͤnde „vereinigen. . Seit den 
juͤngſt — schn Jahren —— ich ſelbſt 
mehrere, feinem‘ Zweifel unterworfene Erfahren 
n für diefen Sag. Ich will mich darauf bes 
hränfen, diejenigen anzuführen, welche bei den 
Loandwirthen y groͤßten Eingang finden werben 
rund muͤſſen. Seit fieben Jahren hat Herr. Coke, 
das fonft von ihm befolgte Verfahren, gegohrnen 

Mit in feiner Landwirchfchaft anzuwenden, er 

Lich aufgegeben; und er verfichert,. daß feine Ernd⸗ 

ten feit der Zeit fo gut ausfallen als je, und daß 

er mit feinem: — beinahe noch. einmal P 
weit, reihe ). — = 
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durch verldre man geniß viel und- ‚erhielt — Miſt. — 
Friſcher Miſt, der Luft bei etwas hoher Temperatur in 
großer Oberfläche ausgeſetzt, verliert durch Verdunſten viel; 
“ gber werner die heiße Gahrung überfländen hat, fo bleibe 
ich, nad) den. anderer Orten angeführten ' Erfahrungen, bei 
- der Ueberzeugung, daß er nicht verliere, : wenn er frei an 
‚der Luft ausgebreitrt liegt. Uchrigens Jeiden a6 die Vers 
Hältniffe der Wirthſchaft ſelten, daß man den Miſt ſogleich 
aus dem Stall auf den Acker bringe; aber fo kann man 
a; einrichten, daß. er nie über jene Zeit Liege. 
7 Tiefer In die Theorie einzugehen, würde hier am une 
ten Orte feyn. Th. 
O Herr Coke, ber einen lockeren Boden bat, 77 aber fir 


nen Mift auch ſicher fo Tange liegen, wie ich oben gefagt — 


— er — nur Seinen nn mehr. 
Ba Ba = 
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Einen großen Einwurf, den man gegen die 
Anwendung von Duͤnger, welcher nur ſchwach 
gegohren hat, macht, iſt der, daß dus Unkraut 
auf Feldern, wo er: angewendet wurde, weit uͤp⸗ 
piger wachſe. Werden Saamenkoͤrner zugleich 
mit dem Dünger auf daB Feld gebracht, fo lei⸗ 
bet es wohl Feinen. Zweifel, daß fie vegefiren wer⸗ 
.. den, und wenn der Ader nicht von Unfraut ge 
reinigt wird, «fo wird jede Act. von Dünger, er 
mag gegohren haben: ober nicht, das raſche Wachs⸗ 
‚thun deſſelben befördern. Bedient man fi) des 

ı Düngers von: Muifthöfen, ‚welcher ſchwach gegoh⸗ 


ren Nat, um: demit die Oberflaͤche der Weidepläge 


zu überfahren,. fo mn. man das lange Stro 
= bie nicht gegohrne vegetabiliſche — 
> mit Rechen hinwegnehmen, und wieder auf. den 
Miſthof zuruckbringen, fobalb: das. Gras anfängt 
kraͤftig empor: zu wachfen.: Ya dieſem Kalle wird 
‚fein Dinger. verloven gehen, and die Landwirth. 
fchaft wird dadurch reinlich und oͤkonomiſch. 
u In Ballen, in welchen der Dünger der Miſt- 
A Höfe nicht fogleih zum Dingen verwendet, wer: 
den kann, muß man bie zerſtoͤhtende Gaͤhrung 
| moͤglichſt abzuhalten ſuchen; der Grundfäre, nach 
\ | “denen ſich diefes. hewerkſtelligen läßt, geſchah ſchon 
oberflaͤchlich Erwaͤhnung. en 
Man muß die Oberfläche moͤglichſt gegen den 
+ &anerfioff der: Atmoſphaͤre zu ſchuͤtzen juchen; ein 
I dichter Mergel, der-ein jäher Thon gewährt den 
beten Schuß gegen. die Laufe; bevor man den 
* Dünger bedeckt, oder gleichſam hermerifch verfie- 
wvelt, u man ihn möglichft trocknen. Finder 
man, daß der, Dünger ſich zu ärgend einer zeit 
ſtark erhitze, fo muß. man ihn ummenden, und da« 
durch, daß man: ihn der Luft ausfege, abfühlen. 
Das Bewaͤſſern der Miſtſtellen iſt von eini⸗ 
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gen: als "ein Mittel den Fortſchritien der Gaͤh⸗ 
rung Einhalt zu thun, empfohlen worden; allein 
Diefes Verfahren ıft mie richtigen dyemifchen An | 
fihten im Widerſtreit. Dadurch. kann allerdings 
ber. Dünger “auf kurze Zeit. abgekuͤhlt werden; 
allein Feuchtigkeit ift, wie ich früher bemerfte, | a 
ein vorzigliches Agens bei allen Prozeſſen der | 
Zerfegung. -: Die trockne -fibröfe Subſtanz gaͤhrt 
.niemals.- Das Waſſer iſt zu diefem Prozeß eben 
fo wefentlich nothwendig, als die Luft, and wenn 
man baffelbe dem Dünger zuführt,. fo bietet man 
| Fi ein Agens darz welches feine: Zerfegung ber 
.  Snrallen Fällen, in welchen Mift gährt, hat 
man einfache Reagenzien, durch welche die Schnel⸗ 
ligkeilt des: Deosikee, folglich’ auch der: dadurd 
. enge Nachtheil beſtimmt mwerdn.-Fann. 
rhebt ſich em in Miſt geſtelltes Thermometer 
nicht über 100° Fahrenheit, fo darf man: eben 
nicht: beforgen, daß viele gasfoͤrmige Subſtanz 
entweichen werde. Iſt die Temperatur hoͤher, ſo 
muß nmian den Miſt ſogleich ausbreiten. 
rs it ein mit Salzſaͤure augefeuchtetes Pa- 
pier, welches uͤber einen Miſthuufen gehalten wird, 
> Bichre Dämpfe aus, fo ift dieſes ein ſicheres Kenn- 
jeichen, Daß die Zerſetzung zu weit‘ vorſchreitet; 
denn die "angeführee Erſcheinung zeigt an, da 
fluͤchtiges Alkali entwirfele. werde *) ©: -' 
Wird der Mift einige Zeit aufbewahrt, ſo 
kommt es dabei fehr auf die dabei ohmaltenden 
Umſtaͤnde an. Man muß ihn, wenn es möglich. ' 


\ 
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‘9, Das babe {ch gerade auf gut aufgeſchichteten Mißhaufen, 
die inwendig ſchon heiß waren, verſucht und wenig Dampf \ - 
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ift, gegen bie Sonne ſchuͤhhen. Es wuͤrde ſehr 
vortheilhaft ſeyn, ie unter Schuppen anfjube 
währen, ober‘ die Miftftärte an der Nordſeite 


‚einer Mauer anzulegen. Der Boden, auf wel 


‚hen. der Mift aufgehäuft wird, follte, wofern 


‚|. e8 angeht, mit platten Steinen gepflaftert, und 


um. 
— — 


ihm. einige Neigung bon den Seiten, nach der 

itte hin, gegeben werden. Durch angebrachte 
innen muß man die fich. abfondernde Fluͤſſig⸗ 
keit in einen‘ mit einer Pumpe verfehenen Behaͤl⸗ 
ter leiten; fo. daß auch diefer Antheil des Duͤn⸗ 
gers für den Adler nicht unbenust bleibe. - Oft 
ereignet es ſich, daß eine dicke fchleimige, ertraft- 
artige Jauche von der Miftffätte geleitet wird, 


—⸗ 


müffen als zuſammengeſehte Düngerar- 


ſo daß fie. für das Land. gänzlich verloren gehet *). 
‚: „„Straßentorb, fo wie das Zeire de 
Hahfer, 


ten betrachtet werden; die Zuſammenſetzung ber 


felben iſt natuͤrlich verſchieden, da viele und fehr 
verſchiedene Subftanzen EN der Entfichung derfel- 
ben beitragen. Diele, uͤngerarten wendet man 


am — an, ohne fie gaͤhren zu laflen**). 


er Ruß, welcher durch Verbrennen der 


Steintohle erhalten wird, enthält ebenfalls Be⸗ 


ftandtheile, welche non —— Produkten her⸗ 
kommen. Er iſt ein ſehr wirkſamer Duͤnger. 
Bei der Deſtillation liefert er ammoniumhaltige 


Salze und mit heiſſem Waſſer einen braunen Er- 


| fr akt, 
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*) Das verficht fich, daß man möglich verhuͤten müffe, daß 
fein Tropfen verlohren gehe. Bei heftigen Negengüflen if . 
es aber zumeilen nicht möglich, 

®) Dagegen if doch die allgemeine Erfahrung: Gtraßenfoth 

J wirft beffer, wenn er ein halbes Jahr in großen Baufen 

gelegen hat, . u ‚x 


. 





‚trat, von bitterem Geſchmacke. Er enthalt auch 
.ein empyreumatiſches Oel. Sein vorwaltender 
—— iſt Kohle, in einem Zuſtande, in 


fs und 
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welchem fie durch die Einwirfung des Sauerftofe 
aflers apfldelich gemacht werden kann. 


Dieſer Dunger iſt ganz geeignet, in einem 
trockenen Zuſtande angewendet zu werden. Man 


ſtreut ihn zugleich mis dem Saamen in den Bo . . 
den, : und es wird meiter ‚Feine Worbereltung 


„gefördert, 


der Natur und die. fhöne Ordnung, nach welcher‘ 


l 


Sinne beleidigen und der Geſundheeit fchaden 


Die Lehre von ber zweckmaͤßigſten Anwen⸗ 


dung des Duͤngers aus organifchen Subſtanzen, 


erläufere einen wichtigen Zweig der Defonomie 


alles eingerichger iſt. | 
De Tod und die Verweſung thieriſcher Sub⸗ 


ſtanzen, ſtreben organiſche Formen in chemiſche 


Beſtandtheile aufzuloͤſen und die ſchaͤdlichen Aus⸗ 
fluͤſſe, welche ſich während dieſer Veraͤnderungen 


entwickeln, ſcheinen darauf hinzudeuten, daß man 
ſie in die Erde verſcharren muͤſſe, wo ſie dann 
zur Nahrung der Pflanzen geſchickr werden. In 


der freien find_Gaprung und_Fäuluifi_anie 
ee Subſtanzen, [Ga fie. Drogellez unter 

der Erdoberfläche werden ‚fie heilfame Vperatio⸗ 
m, In Dielen Falle wird die Mahrung ber 
— da zubereitet, wo ſie ihrem Zwecke ge⸗ 
möß verwandt werden kann; und dasjenige, wel⸗ 
des, wenn es zur Schau ausgelegt wäre, die 


wilrde, wird durch feufenweife erfolgende- Veraͤn⸗ 
derungen in Formen der Schönheit und Nuͤtzlich⸗ 


feit umgeſtaltet; das — as wandelt fih 


m 2 un Dam 
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um in. den, Duft der Blume, und mas Sife 


werden konnte wird fuͤr aaa und 
—— | i 


) 
\ 


9 Doctor Luther ſagt in feinen Tiſchreden⸗ der Hebe Bott. 


Hätte es recht gut fo einrichten koͤnnen, daß das Korn ohne 
WIR wuͤchſe; aber wenn er das gethan, fo wäre bie Erde 
ſchon — bis an den Himmel. 

21. 
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fen laͤßt; es iſt jedoch ungleich 


Siebente Vorleſung. 


Von den animaliſchen Dungeratten, ihrer‘ Zubereitung 


und der Art, auf welche fie wirken:“ Von der Kalk 
erde ih ihren. werfchledenen Zuftänden, Wirkung‘ die 
‚. Raälterde ale Dünger und als Cement: verfihiedene 


Nutzen deffelben betreffend... Bon anderen neutro 
ulſchen Zuſammenſetzungen, welche als Dünger gebraucht 
- Werden. "Won Alkallen und alkaliſchen Salzen) vo 
Der ganze Inhalt der vorhergehenden Vorleſun⸗ 
gen zeigt an, daß eine große Mannigfältigkeit 


Verbindungen der Kalkerde. Vom Gypfe; been, He F 


gen beittaͤgt, und die Materialien zu ihrer Nahe 
rung gewaͤhrt. Die Umwandelung von Materie, 

. elle lebenden G 
riten ft ein Prozeß/ welcher id leicht begreis 
| chwieriger, dieſe 
Operationen zu verfolgen, ‚bei weſchen erdige ‚und 


ſaizige Subftängen zu Pftanzenfaſer verdichtet uch 


hen Sanktionen der Begetabillen .anpafend ae 
macht we un — er ; 3 


4 


von Subſtanzen zu dem Wachsthume der Pläne 


x 


ebilden angehoͤrte, in organifche” . 


. ‚ : . ? a rl 
‘ 3 2 


i 


"Einige Naturforſcher, welche die große Idee 
der alten Weifen annahmen, daß die Materie 
dem Weſen nach diefelbe fey, ‚und daß dic ver 
ſchiedenen Subftanzen, welche von. den 12 Per 

als Elemente betrachtet werden, bloß verfehiebene 

[ Anordnungen derſelben ungerftörbaren Theilchen 
— Ba bemuͤhten ſich zu zeigen, daß. alle Mannige 
5 faltigkeie der Beſtandtheile, welche in den Pflan⸗ 

; gen angetroffen werden, aus den Beſtandtheilen, 
|.weldje man in der Atmofphäre antrifft, ſich bil. 
! den. loffen, und daß das vegetabiliſche Leben ein 
Prozeß ſey, durch den, Körper, welche der Schei⸗ 
defünftler unfähig, iſt zu verändern oder zu for⸗ 
men, beſtaͤndig zufammengefegt und geist wer⸗ 
den. Dieſe Anſichten wurden nicht als leere Sy 
potheſen aufgeftellt; man unternahm es, fie durch 

; Merfache ‚ja unterftügen. Schrader und Bra⸗ 
c«connot wurden durch eine Reihe genauer Unter 
ı fuchungen, zu denfelben Folgerungen geleitet. Sie 
I > ve: —— Saamenarten, welche in 
chwefel und metalliſchen Oxryden 
t und 


0 


einem Bande, 
ne | ansgefäet "wurden, und nur aus ber Luf 
- ‚reinem Waffer Nahrung fhöpfen Eonnten, gefunde 
Pflanzen hervorbrachten, welche bei der Analyfe 


x 


9 | perfähiebene erdige und falzige Subſtanzen liefer⸗ 


ten, Die entweder in den Saamenkoͤrnern gem. 
und gar nicht, oder doc) in weit geringerer Menge 
und auch nicht in dem Materiale, in welchem fie 
wuchſen, angetroffen wurden: ſie ſchloſſen dem⸗ 
em nad, daß file aus Luft oder Wa er, in Folge 
» ber Kräfte der Ichenden Organe der Pflanze, ge 
Bilder ſeyn müßten. ee 
Die Unterſuchun 
ſcber, wurden mit großer Wahrheitsliebe und Sad» 
„kenntuiß geführt, es finden. jedoch Umſtaͤnde ftart, 


gen dieſer beiden Natınfors 
welche auf Die von ihnen erhaltenen Reſultate 
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Einfiuß haben konuten, die von Pr da — 


zu der Zeit, als jene Verſuche angeſtellt wurden, 
noch nicht bekannt waren, auch nicht in Betracht 


gezogen werden konnten. 
fand, daß genieines deftilirte⸗ Woaſer 
A Taltıgen Veruntemiqun⸗ 
n fen. ſelbe — ber VWlta⸗ 
a rettet unterſuchte, fo erhielt ich aus 
demſelben Alkalien und ; und mehrere Ver .· 
— der Metalle mit Chlorine find: ansnch 
| fluchtige Subſtanzen. Wird. deſtillirtes 
Be in einem anbegrängten Maaße den Dim | 
in is führt, fo kann «6 biefelben mie mehreren: | | 
_—_—— Subſtanzen verfehen, welche un | . 
| * et: fie im Waſſer der Menge nach kaum 
merfbar find, ſich dennoch in ber Pflanze an⸗ } 
Baufen koͤnnen, indem Diefe wahrſcheinli nur tee |. 
8 Wafler verdunſtet. = 
Im Sabre 1801 ſtellte ih einen Berfud 
über das Wachsthum des Hafers, in‘einem Erd⸗ 











Te 


beſtand, und das mit einer beſtimmten Menge 


deſtillirten Waffers befeucheet wurde, au, Das 
Erdreich und das Waller wurden in ein eifernes 


ef u 
zylinder weicher: durch eine gefrümmte Röhre | 


reiche, welches. ans -reiner kohlenſaurer Kalkerde | En 
— atmoſphaͤriſchen Luft € urhafe hatte, 


e oder f — Sabflan in den Julinder kommen 
köso Meine Abſicht war B urn | 
erforfehen,, ob — eine er von Kiefederde | 
waͤhrend — rozeſſes der Vegetation — 
werde. fer: wuchs ſehr wenig air 
MD fing an geb su werden, ce fi ange 3 j) 
een: dar Die ganzen Pflanzen — ver⸗ 






d 





— — Aſche wi. a en einer: 
chen Anzahl von Haferförnern. genglichen, me ce 
wurde. weiß. weniger Kieſelerde aus. dan. Pflanien. 
als aus den Körnern erhaltenz alltin dia Afche ent. 
| hielt eine umgletdn. größere Menge Fohlenfayrer, Kalk. 
re ‚Den Orund, daß, die. Pflanzen eine gerin- 
\ gar, Menge Kiefelerde enrhaften, ‚glaube in darin. 
\ Wfiden. weil ‚bei. dem Krimon die Hülfe,der . 
: Saferkörnens welches derjenige Theil äft,. in Dem ". 
| ib. die groͤßte Menge Kicfelerde befindet, abge⸗ 
- | morfen wit d. Geſunde griine Haferpfbangag, welche 
yon einer Saat anf: einem Felde, beſſen — 
ale — nn De ee ni B ver⸗ 
tmißihäßig:. eine :weit_geringere: Menge Kieſel⸗ 
erde⸗ als ein gleiches Gewicht des Ein lich ar 
gemadfenen Safers, 

Die, eleneiner Reſultot⸗ dieſe Werſuchee 
fe mit der dee: yon der Zuſammenfen 
zureg der Erden durch die Pftanzen, ans irgend 
nt ober mehreren im: nf oder die Atmo⸗ 
fpgäre. narkommenden Elementen, im Widerffeei,, 
Bi find aber noch andere Ahbatſachen/ welche die« 

er. Anſicht entgegen find, Jarquin bemgrit deß: 
= Abe „des. Glaekrautes (Satsela Soda); ‘werk: . 

| ve img in vom Meere entfernten Gegenden 
Br vegetabiliſches — liefere; woͤchſt fe 
— an. der. Meereskuͤſte, we uſommenſchun 
gen, welche Mineralalfali enthalten, häufig finds 
| Die Iehsere Gabe enthalte. » Duͤ Hammel fande 
= . wel hin Y an der GSeelkuͤſt⸗ 
! wachſen. ide fortkommen, wenn mar 
| 
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fie in Arnd — in welcheimm wenig Kochſalz 
cindlich — — — weide 


twachfeny { ker Sie © nit; bewäfferr. * 
* Bien in wlan Sab | 


— 


füre, welche in. der dritten 
 yürden, gei 


aler einen. Progeß, von dem man erwarten fann, . 


der Zufammenfehung,, dem 


in reichlicher Menge. 
—— engefßet 
anzen, 





e 
* Bob 
e 8 ei, ahnlich ſey 2 . 
Sauffüre_ lieb Dflansen in Auflöfuns von 
verfobiedenen € Salzen wahlen, und and; hop in 
len allen gewif e Antheile der Salze non. den 


‚angetroffen wulden. 
Si Thiere ſcheinen nicht das Vermoͤgen 
en: er alkaliſche Subſtanzen zu 
T, . 


gel gu der. Zeit, wenn fie Eier legen, ge 
gung zu Eohlenfaurer Kalkerde haben, ihre, 
mit weichen. Schaalen verfehen ſind. Giebt pi 













daß die Natur am erſten für Huͤlfequellen dieſer 


Ait werde geforgt haben, fo. ift es der, welcher 


x 


mi: der Reproduktion der Gattung verfnüpft if. 
gie weit De ee jest vorhandenen Beweis 
int man fih zu dem Schluſſe 
— erdigen und fals 
ubftangen, welche in den Pflanzen gefun- 


a wehen, von dem Boden herrühren, auf dem 


fie pochſen; = fie aber in Feinem Falle durch | 
e 


Anordnu n der Elemente der Luft oder 


des Waflers gebilde werden. Es laͤßt ſich ume 
mõog ich vorausſehen, wie weit unſere letzten An⸗ 


1% chta von - den Fa der C — oder von 





den: lementariſchen Stoffen der Körper ſich wer⸗ 






Ren vereinfachen laſſen. Wir 


Die Kräfte. der 


aufen enfekiing, a. Gebilden 
Iren, en, (offen “ nicht —— wir koͤn 


—R 


ei). ya i welchem 


ordyce fand, dag wenn — 


peler aufgeläf iſt, ſo fen fie dieſe Sue, 


— * 4— 


N re nenn 


‚BD Tanzen abjort ee und in ihren Organen ı unver⸗ 


| A 6 
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| Ben e fe doch wen fies. 
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r ———— verwendet. werben. —* 





9 Der Vegenlland welchen der — bier beruͤbrt. möchte 


vwohl ndeh langt Veraulaſſung zu Erörterungen geben. Die 
Erfahrung letzrt. daß Luft und Waſſer allein, nie eine 
vollſtaͤndige Nahrung für die Pflanzen, hergeben. Soft 
eine vollfonmene Vegetation flatt' finden, fo wird immer 
ach Dünger, ober vielmehr der and demfelben gebildet 
Humus day erfordert; wodurch jedoch, keineswegeß geläng 


wirkſam find, und naͤhrende ober bildende Theile an: de 
Pflanze abgeben koͤnnen. Ohne Hamus erbäft man fl 
inmmer nur eine. Halmen · Vegetation. und unter dicke 
Holm erreichen nur wenige eine Adhe bis. zum Yufarge 

| einer Aehre, oder. eines Bluͤthen Anſatzes. Man fisht lie⸗ 
= anzen, n krankhaften Zuſtand an, ſie werden «Tb 
und Hrn a auf zu machfen. Nun entſtehet aber bie 
—* entdalten richt vielleicht die Planzen, felbſi in bie 

. Wem mrödtlförnmenen: Zuftande, Beſtundtheile, bie xder 
Luft. noch Wanſer noch bie Veſtandidem per Gotyfehnen, 
vwalcht offenbar bei biefer Vegetation mitwirkten, hereben 
konnten? In dieſen Halmen zB, befinden. fi ebige 
Beſtandthelie, wagen diele ſowobl ber Quantitat ais Aus 
Atat nach, in jenen witwirlenden Utſachen enthalten‘, muͤſ⸗ 
k, fen fie demnoch ale Edukte angeſeben werden, oder miſ 
“fen wir, wenn ſich diefes nicht finden ſollte der erganichen 
"> Kraft das Vermögen, fine für einfod gehaltene Suſtau⸗ 
:" gen zu produelren. Beilagen? "Gelb bei der Mitntlung 


8 Bunius entfiehet die Frage: waren bie nu, 


theile der garten Wenge nad im Humm enthalten, und 
. woher kommt endlich der Humus ſelbſt, If er niht ein 
VProdult der Vegetation und nur durch fie dat - 


der and. = ei Geinbe F F orbirt, 
| a8 en_{höner und wmamigfaltiger In- 


net wird, daß Luft und Waſſer Sek ber Vegetation Höckk 


> 
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Die Anſichten, welche Pr eben — wur⸗ 


— fuͤhren zu der richtigen Beurtheilung von 





- 
- 


De organiſchen — muß afferbings das Vermögen 
‚eingerdumt werden, zufammengefeßte Verbindungen aus 
einfacheren Beftandtheilen zuſammenzuſetzen, oder fl in. 
einfachere Beflandfbeile gu zerlegen. Zucker, Schleim. 


©tärke und die mannigfaltigen vegetabiliſchen Produkte 


überhaupt, wurden doch wohl offenbar durch den Vegeta | 
tionsprogeß gebildet; Die Elemente mägen anderweitig ger . 


‚ geben ſeyn, das Zufammsnfegen berfelben und Berbinden 


wir aber dier Die organlſche Kraft begrängen, ihr nicht 


in neuen Werbältniffen, bewirkt das negetabilifche Leben. 


: Wenn die in-unferen Gegenden wachſende Salicornia Fein 
Natrum bei'm Verbrennen fiefert, wohl aber, wenn fie in- . 
. einem mit Kochſalz oder Natrum « Salzen Imprägnirten. 
Boden vegetirte, fo mußte doch erfl eine Zerſetzung derſel - 
ben vorgeben, die. Pflanze mußte den. einen Beſtandthell 


fich aneignen , den anderen zuruͤcklaſſen. Warum wollen, 


auch das Vermögen einräumen, jene für, einfacher gehal⸗ 
tene Stoffe zu produciren. Was if Aberhaupt einfach? 


Das einfache für unſere Kunſt iſt doch nicht zugleich das 


“ einfadpe der Natur. Selbl Davy If, wie ans mehrerät 
er Stellen feines neuen Lehrbuchts uͤber Chemi⸗ (Elemente 


VE emſſchen Theils der Naturwiſſenſchaft. Bein 1814. 


| in der Voßiſchen Buchhandlung) hervorgeht, Fehr geneigt, 


‚wur eine ober body nur wenige Wrmmdformien der Wine 
ferie anzunchmen,, und alles brige, als Mobififationen zu 


ur... 
7 —Wifinerffomfelt werblent Dir Verſuch Det: SBerfofers 


durch Voltaſche Elektrieitaͤt aus dem befliflirten Waffen Al 


Folien und Erden datzuſtellen. Einmal möchte man biefe 


Verſuche wohl erſt wiederbohlt wuͤnſchen. ehe man fie un 
bedingt annimmt; allein die Richtigkeit derſelben einge 


raumt, fo war doch wohl bie Wenge jener Etoffe, welche 
enf diefem Big erhalten wurde, gu gering, als daß bier 
ſes Reſultat eine befriedigende eeriarung, für das bier zu 
arklaͤrende abgeben koͤnnte. 

Bot dem ad — Davy Aber den n Erbnghalt = 


+ 


— 


8 


363. 
‚ber — — Düngerarten, welche nice 
he bie Mefuktar zerſtoͤhrter Ben, 





aferkdener, im Wertättnig gegen den pe aus Ihnen ge⸗ 
wachſenen Halme betrifft, fo wäre zu wuͤnſchen geweſen. 
daß der Verf. eben fo viel huͤlſenloſe Körner, der Zahl 
nad, als Halme zur Unterſuchung genommen haͤtte. Of⸗ 
fenbar iR die groͤte Menge Kieſelerde, wie auch Davy 
richtig. bemerkt, in den Huͤlſen enthalten. Hätte nun bet 
fo abgeänderten Umfländen, in den gewachfenen Haferhal⸗ 
men ſich eine größere Menge Kiefelerde vorgefunden, fo 
koͤnnte biefe dann wohl ſchwerlich von dm Hälfen ber 
ausgeſaͤeten Körner herkommen, da dicfe in ber kurzen Zeit, 
wæelche während ber Vegetation verfirich, unmöglich zu ‚Hus 
mus werden fonnten, und ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
anzerlegt im Boden würden befunden haben. Mehrere 
..4 Bemerfungen Aber diefen Begenfland findet man in Schra⸗ 
‚ ders. intereffanten Abhandlung Aber die Megetation in 
Hermbſtaͤdt's Buͤlletin des Neuchen und Wiſſenswuͤr⸗ 
digſten auf der le B An 5,230. ff.) 


uch 


k Es iſt mein Zweck nit, mich auf. —* und. hemb 
ſche Discuſſionen mit dem berühmten Verfaffer tinzulafs 
fa; desbalb if es mir Heb, daß der Herr. lieherſeher etwas 
gegen deſſen gar gu materielle Anſichten des Uebergangs der 
Beſtandtheile in die Pflanzen geſagt hat. Gewiß iſt es, 
daß die Pllanzen, welche auf fogenanntem ſalzigen Voden 
wuchſen, mehr Salz und Natrum enthalten, ſo wie dieje⸗ 


nigen, die auf Salpeter erzeugendem Boden ſich bildeten, 


via Salpeter haben. Dieſer ſchießt in ibrem Exrtrakte und 
Sefie oft in großer Menge an. Aber ‚man, kann dieſe 


Galze. die obne allen Zweifel aus dem Boden in fie uͤber 


gegangen find, nicht als organiſche Beſtandtheile anfeben, 
. fondern als im ihrem noch umlaufenden. Gafte —— 
Wenn man Galpster in ziemlicher Menge einnimmt. ‚pber 


auch in einem warmen. Salpeterbade gemelen iſt —55 


ſich deutliche Spuxren des Salpeters im Urin; 
ſich > = im Binte und De erg —— 


— 


— — — EIER, 
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per. find, und weiche nicht aus — Ver⸗ 


19 — von Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauer⸗ 


ſtoff und Stickſtaff beſtehen. — Sie bringen ihre 
Wirkung entweder dadurch hervor, daß fie ein 
Beſtandtheil der Pflanze werden, oder daß fig 
anf die Theile. wirken, welche die mehr weſentliche 


Nahrung derſelben ausmachen, fo daß fe für die 


Zwede des vegetabiliſchen Lebens mehr geeignet 
werden. 


—— welche man ı allein wincrali⸗ 
| &e_ man: une, 


gewild t en reeften irgend eines organ 

ben Körpers antrifft, ſint gene alalihe Cr - 

den Gder Aglſ ⏑—oO“c c 
Die al | when ER welche. bia jett alen 












— er in Bien 

re Dr e digen 

2 Wirt weſentlahe Aotegrirende Theile der Planen, zum 

y Bheil zufaͤllige · Erſtere verſchaffen fie fih auch ba. wo 
feine Spur davon im Boden if; ich ‘falle dahin geſtellt 
ſeyn, ob aug den im deſtillirten Waffer durch Voitaſche 

Elektrieitaͤt dargeſtellten Erdtheilen oder durch Bildung aus 
andern Elementen. Den: “andern nehmen fie Aus der Erde 
auf, eben fo mie den Salpeter. Denn wie and den Sauſ⸗ 


fuͤriſchen Unterfuchangen der auf dem Ber erge Träven . 


WE w geroachienen "Bäume. und Shäuden, ſo wie cuch 
amd mehreren anderen Einaſcherungen erdellet, hatfn bie 
er Kalt gewachſenen cin groͤßeres Verdaltnis von Kalt 
die auf Grantbergen gewachſenen von Kielelerde 

ich. Aber beide, hatten. doch einen gewiſſen Antheil 
En beiden. Eyden. An der Erdoberfläche, um LCoͤlln bat 


Dennoch var in allen unterfuchten” Mlangenaichen Kalterde. 
RE Fordyent Vexyſuchen ſtimmen die von Vauquelin 


fiber den Kolf,in den, Eiern und Excrementen ber aaa 


Kara it dbmein. 


Lo 


nd, — 6 Erachtens, yum Sn 


Enibof fün Spur von TE enidecken koͤnnen; aber 


N 
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für dieſe — ver * — — Kalkerde 
und — Kali und Natrum, die beiden 
feuerbeſtaͤndigen Alten, werden beide in einigen 
threr — Zuſamenſetzungen zum — 
ebraucht. Ich werde in der Folge ſolch 
in anführen, als gu meiner. herz . Pin 
ſicht der Anmendbarfeit — dieſer Koͤrper 
beim Ackerbau, kamen. Worzuͤglich werde ich 
"wg bei "der Kalkerde verweilen, und follte id 

bei dieſem Gegenflande auch wirklich etwas zu 
weitfäuftig und mithin Tangweilig werden; ſo 
hoffe ich durch die. Wichtigkeit der Unterſuchnng/ 
welche uͤberdieß zu denen gehört, die durch neuere 
—— viel —28* — hat, ig 

t zu werde 






* he — 
cu Saͤure, fo * an Aufbrauſen. 
Dieſes ruͤhrt von Entweichung des kohlenſauren 
Gare 5 Die Kalkerde * fi in der Fluͤſ 
eit | 
Wird Kalkftein ſtark erhitzt, fo wird die Koh⸗ 
lenſaͤure ausgetrieben, und es bleibt dann nichts 
als die reine alkaliſche Erde zuruͤck. In dieſem 
Falle findet cin Gewichtsverluſt ſtatt; und wenn 
der Feuersgrad ſehr hoch war, fo iſt er der Hälfte 
des Gewichtes des Steines. gleih. In. gewöhnli«- 
ben Fällen verlieren Kalffteine, wenn fie vor 
> dem Brennen gehörig getrocknet wurden, nicht 
mehr als 35. bis vi rocent oder fi ichen. bis 
acht Theile von 20 * ee 


926 *— Bert — — 
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Ich bemerkte, als ich von dem Einfluß der 
Atmoſphaͤre auf die Vegetabilien im Anfange der 
fuͤnften Vorleſung redete, daß die —*88 
Euft ſtets Kohlenſaͤure enthalte, und daß dadurch 
der Niederſchlag der Kalkerde, wenn Kalkwaſſer 
der atmoſphaͤriſchen Luft ausgeſetzt wird, hervor⸗ 
gebracht werde, Seht man’ gebrannten Kalk einige 
Zeit *) der armofphärifchen ‚Luft aus, fo verliert 
er feine Kaufticität, und wird ganz in diejenige 
Subſtanz verwandelt, welche aus dem Kalfıwaf 
er niedergefchlagen wird, nemlich in mit Kohlen⸗ 
Hure verbundene Kalkerde, Der gebrannte Kalf 
iſt gleich nach ‚feiner Bereitung Fauftifh und er- 
regt ein Brennen auf der Zunge, die blauen Pflan⸗ 
senfarben färbt er grün und loͤßt fih in Wafe 
fer auf; iſt er aber mit Koßlenfäure verbunden, 
fo verliert er alle diefe Eigenfchaften, feine Auf⸗ 
loͤslichkeit, ſo wie feinen Geſchmack; er erhäle 
das Vermögen wieder, mit. Säuren. zu braufen, 







€ 


wohl zum Dun 


d 


.,% Bern der gebrannte Kalk trocken und in Studen gehal⸗ 
. ten wird, fo Dauert es fehr lange; liegt er aber in freier 
- . Zuft befonders auf dem Ader, fo if er bis zu einem ge 
wviſſen Grade bald mit Kohlenſaure gefättigt. | 
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einen ſtinkenden Geruch aus, fo enthält er kohr 
lige oder bituminöfe Subſtanz. — — 


Die Analyfe der Kalkſteine iſt keinesweges 
ſchwierig, und man findet das Verhaͤltniß der fie 
bildenden Beftandrheile leicht, vermittelſt des Ver⸗ 
m. weldies in der Vorleſung über die Ana⸗ 
Inte des Bodens beſchrieben wurde; der fuͤnfte 

rozeß gewaͤhrt hinreichende Genauigkeit für alle 

Zwecke, weiche der Landwirth mit dergleichen Ana⸗ 

ſen beabſichtigt. Eh, u 

Ehe man ſich eine richtige Vorſtellung von 


ber Art, auf melde die verfchiedenen Elemente 
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im Kafffleine, die Eigenfchaften deſſelben modiſt⸗ 
siren, machen Fan, muß vorher bie Wirkung des 
reinen Kalkelementes theils als Dünger, teile 


als Cement betrachtet werden. 


Bebrannter Ralf iſt ſowohl in Pulvergeſtalt, 
als in Waſſer aufgeloͤſt, den Pflanzen nachthei⸗ 
lig. — In mehreren Faͤllen bewirkte ich das Ab- 
ſterben des Graſes dadurch, dag ich es mit Kalf- 


En er 
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waſſer bewäfferte, — Kalkerde aber im Zuflande 
‚der Verbindung mit Koblenfäure, ift, wie aus 
den Analyſen, welche in ‚der vierten Vorleſung 
mitgetheilt wurden, ‚hervorgeht, ein nüglicher Be | 
ſtandtheil dx5 Bodens, Man trifft Kalferde in 
der Aſche der meiften Pflanzen an; und an der 
Luft bleibe die Kalkerde nicht lange kauſtiſch, aus 
Gruͤnden, welche ſo eben angefuͤhrt wurden, ſon⸗ 

dern verbindet ſich mit Kohlenſaure. 
Wird frifch gebrannter Kalk der Luft ausge 
‚sent, fo zerfällt. er bald in Pulver. In diefem 
—— wird er geloͤſchter Kalk genannt. 

Ä iefelbe Wirfung wird unmittelbar hervorgebracht, | 
wenn man Wafler daranf ſchuttet; es erfolgt eine . 
lebhafte Erhigung und das Wafler verſchwindet. — 

Geloͤſchter Kalk iſt bloß eine Verbindung von 


. Kalkerde, mit ungefähr einem Drittheile Wafler, 


dent Gewichte nach; oder es abforbiren 56 Theile 
. Kalferde, 17 Aheile Waſſer. In diefem Falſe 
‚ beftehet er aus einen beſtimmten Verhaͤltniſſe 
Kalkerde, gegen ein beſtimmtes Verhaͤltniß Waſ⸗ 


fer, und wird von den Chemiſten Kalkhydrat 
u Geht das Kalkhydrat —e— — al 
ange Zeit der Luft ausgelegt wird, in kohlenſau⸗ 
een Kalk über, fo wird das Wafler ausgetries 
ben und die Kohlenfäure nimmt die Stelle def 
ſelben ein. — —* — 
Wird Kalkerde entweder friſch geloͤſcht ober 


— — 
> 
= 
F 
— 


gehrannt, mit irgend einer, faferigen, vegetabili⸗ 


(ben Subftang vermiſcht, fo finder eine fiarfe | 5 
Einwirfung zwiſchen der Kalferde und der vege | 

. tabilifchen Subftang flatt, und fie bilden eine 4 
Art von Compoft, von dem ein Theil gewöhnlich Ä 


in Wafler auflöelih if. | 
Driurch diefe Art. von Wirfung macht die —/ 
RKaͤlkerde Subflangen, welche, vorher verhäfguiße | | 


cz 
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1 mäßig unthätig waren, nährend, und ba in allen, 
vegetabiliſchen Subſtanzen Kohle und Sauerfloff ' 
im Uebermaaß Lorhanden find, ſo wird ‚fie zu 
gleicher Zeit in kohlenſaure Kalkerde verwandelt. 
Milde Kafferde, gepuͤlverter Kalkſtein, Mer⸗ 
el und Kreidearten, bringen keine Wirkung die⸗ 
Art auf die vegetabiliſche Subſtanz hervor; 
durch ihre Wirkung verhindern ſie die zu raſche 
le der bereits aufgelöften Subſtanzen; fie 
- find. aber nicht geneigt, aufloͤsliche Zufammen- 
fegungen zu bilden ). | u 
Dieſe Umftande machen es einfeuchtend, daß 
wie Wirkung des gebrannten Kalles, des Mer- 
gels und det Kreide von ganz verſchiedenen Gruͤn⸗ 
den abhängen. Gebranuter ntan - 
‚ auf einen Ader bringe, ſtrebt jede Karte, negeta- 
. BRIFOGE Süibffang, welche fid) auf 6 
beizFafcber, gu zerſetzen und a 
ſie dadurch eme ſchickliche Nahrung, für. | 
jin wird, — Kreide, Mergel und fohlenfaure 
Kalkerde überhaupt, verbeffern bloß das Gefuͤge 
‚| des Bodens, oder fein Berhäftnig zur Abferb- 
tion: fie wirfen bios wie einer ber erdigen Be 
RKandtheiie des Bodens, — Gebrannter Kalt, 
‚wenn er in milden verwandelt wird, wirft 
auf dieſelbe Art wie die Fohlenfaure Kalkerde; 
allein während des Meberganges aus dem Faufti- 
I fehen in den milden Zuſtand, bereitet er aus un. 
aufloͤslicher Subſtanz, auflöslie, Auf 


‘ 
oo. 





Ich weiß niht, aus melden Grunde bet Werfaffer dies 
ſo apodictiſch fagen fann. ' In ben fo häufigen Falle, dag 

; &äure im Humus if und ihn unmuflöslih macht, wirkt. \ 

die milde Kalkerde entfdgteden ſehr Eräftig und ſchnell. 
| Fa Ä Tb. 


Auf diefem Unftande beruhen - die Wirfung 
ber Kalferde bei der Zubereitung . des Bodens, 
um * nachmals mit Getreide zu beſtellen, die 
Wirkſamkeit derſelben, Torfboden fruchtbar, und 
uͤberhaupt alles Land, welches einen Ueberfluß 


von harten Wurzeln, oder trockenen Faſern, oder 
unfruchtbarer vegetabiliſcher Subſtanz hat, zum 


Anbau geſchickt zu machen. | | 
. Die Beantwortung der Frage: 0b es zutraͤg⸗ 
lich ſey, einen Boden mit Kalk zu düngen? hänge’ 
von der Mienge umfruchtbarer Subftanz ab, welche 
er: enthält. Ob Mergel, milde Kalferde, oder 
gepüfverter Kalkſtein anzuwenden fen, diefes bes 
ftimme ſich durch die Menge Falferdigr Sub⸗ 
ftanz, welche fich bereits im Acer befinder. Yes 
der Boden wird durch milde Kalferde verbeflert, 
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und zulegt durch. gebrannten Kalk, welcher nicht 
mit Säuren brauftz und Sandboden mehr als. . 


1 2 
Enthaͤlt em Boden, dem es fehr an Falferdi. 
ger Subſtanz gebricht, fehr ‚viele auflösliche 
vegetabilifche Subftanz, fo muß man’ vermeiden, 


äsenden Kalk anzuwenden, indem: derfelbe entwes 


der die auflöslichen Subftanzen zerfegen und ſich 
mit dem Koblenftoff und Sauerſtoff derfelben 


len wird, welche eine fchwächere Anziehung zum 
Waſſer als die reinen vegerabilifhen Subſtanzen 
beſitzen *). = . ; 7 
Worauf diefe Meinung beruhe, weiß ich eben fo wenig. 

» Man bringt dgenden Kalk nur deshalb nicht gern auf noch 
kraͤftigen oder frifch gedüngten Acker, weil man ein Ueber⸗ 
machten der Saat davon beſorgt. 


| xy. 
— Ye 


verbinden, oder fich mit der auflöslichen. Sub 
ſtanz vereinigen, und Zufammenfeßungen darftele . 


— * 


— 
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Achnlihe Erfheinungen bietet die Kalferde 
in Hinſicht ihrer Wirfung auf die meiften thieri- 
ſchen Düngerarten dar, allein die Wirfung der 
- Kalferde ift unter verſchiedenen Umfländen ver- 


ſchieden, und wird dur die Natur der thieri« 


ſchen Subftang beſtimmt. Die Kalferde bilder 
eine Art unauflösliher Seife, mit oͤlichten Sub« 
ftanzen, und zerfegt fie dann nad) und Mach, in- 
dem fie Sauerfloff und Kohlenftoff aus ihnen 
abfcheidet. Auch mit den thierifchen Säuren geht 
fie eine Vereinigung ein und befoͤrdert wahrſchein⸗ 
lich die Zerſetzung derfelden dadurch, daß fie r 
.. nen kohlige Subſtanz, verbunden mit Sauerſtoff, 
entziehet; mithin muß ſie diefelben weniger naͤh⸗ 
rend machen. . Can; aus denfelben Gründen ver- 
mindert fie das nährende Vermögen des Eiweiß 
ftoffes, und zerſtoͤhrt flets bis zu einen gewiflen - 
Grade, die Wirkfamfeie der thierifchen Dinger: 
arten, indem fie fich. ehtweder mit einigen Ele 
menten bderfelben verbindet, oder neue Anorbnun- 
gen vderfelben veranlaßt. Die follte man Kalfı 
erde zu gleicher Zeit mit thierifchen Duͤngerarten 
.. anwenden, es wäre denn, daß dieſe zu reich waͤ⸗ 
ren, oder daß man fehädliche Ausdünftungen ver- 
rang wolle, wie in einigen in der legten Vor⸗ 
efung angeführten Fällen. Sie wirft nachtheis 
lig, wenn fie mit irgend einer Art des gemeinen 
Düngers vermifcht wird, und ftrebe die ertraft- 
artige Subſtanz unaufloslich zu. machen. 
Ich ſtellte einen Verſuch uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand an: ein beſtimmtes Quantum des braunen 
aufloͤslichen Ertraftes, welcher aus Schafmiſt 


erhalten worden, wurde mit einem fünffachen Ge⸗ 


wichre gebranntem Kalf vermifcht, und mie Wafe 
fer angefeuchtet. Die Miſchung erhigte ſich fehr 
ſtark. In dieſem Zuſtande wurde fie 14 Stun⸗ 


- 


x \ i 
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den lang gelaffen, und Hierauf. mit ſechs bie ſie⸗ 
ben Theilen (dem Volumen nad). teinem Wa 

fer übergoffen,. und damit digerirt. :Die Fluͤſſig⸗ 
Leit wurde. durch das Filtrum abgeſchieden und 
zur Trocdene verdunſtet. Die feſte Subſtanz, welche 


zuruͤckblieb > war kaum gefärbt und: b eftand. aus | — 


Kaͤlkerde, mit etwas ſaliniſcher Subftan, *). 

IIn denen Bällen, in welchen die Gahrüng 
von Nutzen iff, um Nahrungeftöff aus vegetab⸗ 
liſchen Subftänzen zu bereiten, Yeigt fich die Kalfe 
erde ſtets wirffam. Ich miſchte einen Theil voͤl⸗ 


lig erſchoͤpfte feuchte Lohe mie 4 gebraten Kalk, 


dem Gewichte nach, und. ließ ſie zuſammen drei 
Monate lang in einem verſchloſſenen Gefaͤße ſte⸗ 
ben: Die Kalkerde war gefaͤrbt worden, und 
‚braufte auf, Wurde Wafler mit der Miſchung 
gekocht, fo nahm es eine branngelbe Farbe an, 
und gab bei dem Verdunſten zin bröungelbes 
Pulver, welches ans. Kalferde und vezerabilifcher 
Subſtanz zuſammengefetzt zu ſeyn ſchien, denn 6 
brannte, wenn man es ſtark erhitzte, und ließ als 
Ruͤckſtand milde Kalkerde. a 1 Bir 
Kalffteine, welche Kiefelerbe and. Alannerde 
enthälten, eigen ſich weniger zum Dingen, als 
seiner Kalkſtein; allein der ans ihnen erhäftene | 
Kalt beiigt Peine nachtheiligen Eigenſchaften. 
Dorgleichen Stemarten find blos darum weniger | 
 wirffam, weil fie eine getingere Menge gebranın | 
Ich erwaͤhntt bes bituminoͤſen Walkfteines, 









Das ber Kalk in dieſem Verhaltniſſe zugeſetzt, ſchon durch 
bie erregte Hitze die brennbaren Steife verfluͤchtigen muͤſſe, 

berſteht ſich von felbfi, und wenn der Merfaffer hierauf 
obige Behauptungen bass; 'jd ſind fie vbne allen — 

— 27, 24 wo... 
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Selten iſt eine etwas betraͤchtliche Menge 1b 
9 lichter Subſtanz in dieſen Steinen; nie mehr 
fuͤnf Procent; allein aus dergieichen Kalkſteinen 
wird ſehr guter Kalk erhalten. Die kohlichte 
GSubͤſtn kann dem Boden. feinen Nachtheil brin⸗ 
n, und kann unter, gewiſſen Umfiaͤnden den 
Dfanzen zur Nahrung dienen, wie aus dem, 
was in der - vorhergehenden Vorleſung geſagt 
wurde, ſich ergiebt. | 

Die Erſcheinungen, welche der aalkerdehaltige 
Kalkſtein darbietet, wenn er zum Duͤngen ange⸗ 
wendet wird, verdienen beſondere Aufmerkſamkeit. 
Es war eine den Landwirthen in der Nach⸗ 
barfhaft von Doncafter laͤngſt befannte That 


ſache, daß Kalf, der aus einer guwiffen Art von 


Kalkſtein erhalten worden, wenn man iin als 

\ Dünger anwendet , häufig einen hoͤchſt nachtheili. 

gen Einfluß auf den Ertrag habe. Diefes wurde 

 Ichon in der Einleitung bemerkt. Tennant, wel- 

. her mehrere Verſuche mit diefer eigenthuͤmlichen 

Art von Kalkſtein auſtellte, fand, daß in ihr Talk⸗ 

erde enthalten ſey. Er miſchte etwas gebrannte 

Talkerde mit Erdreich, indem er verſch in 

von Saamen ſaͤete, und 

ö farben, oder hochſt —— — 
die Pffangen. niemals nefund waren. | 

ls ich einige — uͤber dieſen Sr 

enftand anftellte, : überzeugte ich wich, daß es 

ie gebe, in denen fich dieſer talkerdehaltigt 

alkſtein wit ſehr gutem: Erfolge anwenden laſſe. 

- Unter einigen Proben von Kalfftein, welche ih 

von Lord Sommerpille erhielt, waren zwei, dieals 

beſonders gut zum Dingen befunden wurden, talferdie - 

ger Kalkftein. Und Kalk, welcher aus dem Ralf- 

- feine von Breedon bereitet wird, wird in Kei- 

— E gebraucht, wo man ihn heißen Kalf 


> 


r 
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Eine genaue chemifche Erörterung deſer Auf 
gabe, wird zur beftiedigenden Auflöfing derfel- 


u ben führen. . 


Die, Talferde äufiert eine ungleich chwaͤchere 


Anziehung ‚gegen dic Kohlenſaͤure, als bie. Ralfe. 
erde, und verbleibt, ungeachtet fie der !uft aus- . 


nennt. Landwirthe, welche in, ber: Nähe des - 
"Steinbrudjes wohnen, haben mir gefag, daß fie 
denſelben mit Wortheil in Fleinen Quantitaͤten 
‚anwenden, felten mehr als 20 bis 25 Buſhels 
‚auf einen Acre. Auf fehr ‚reichen Laide dringt 
eine groͤßere Menge davon gie Wirfum bervor. 


gefent ift, niehrere Monate lang im Zufande der ' 


auftifchen, oder gebrannten Talkerde. Go lange 
„als noch kanſtiſche Kalkerde vorhanden it, kann 
fih die Talferde nicht mit Kohlenſaͤure verbins . 

den, indem die Kalferde der Talkerde amenblik- 


lich die Kohlenſaͤure entzieehht. 

ird ein talferdehaltiger Kalkſtein görannt, 
fo wird‘ der Talferde die Kohlenfäure wit cher 
als der Kalkerde — —— und wenn niot eine 


große Menge animaliſcher oder vegetabiliſche Sub⸗ 


ſtanzen in dem Boden vorhanden iſt, welch du 


ihre Zerſetzung Kohlenſaͤure liefern, fo wid fi 


die Talkerde lange Zeit im kauſtiſchen Ziſtande 
befinden; und in dieſem wirft fie auf gewiſe Be 
getabilien wie Gift. Daß ein reich 
eine größere Menge des talferdigen. Kallſteines 
verteägt, ſcheint feinen Grund darin zu yaben, 
daß. die Zerſetzung des Dingers in (li? 


- 


Zeſaͤttigt, ſcheint ſtets ein nuͤtzlicher Beſtandtheil 


des Erdreichs zu ſeyn. Ich verbreitete kohlen⸗ 


ſdure Talkerbe (welche dad erhalten worden, 
daß eine Auflöfung der: Talkerde mit kohlenſan⸗ 


lben, 
„Kohlenſaure liefert. Talkerde, im Zuſtanie dex 
milden Talkerde, d. h. voͤllig mit Kohlenſaͤure 


ri” s 
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rem. Kall mie Unerfihuß von Kohlenſaure ge⸗ 


kocht wune) auf Gras, und auch auf: Saaten 


von Waixn und Gerſte, ſo daß die Oberflaͤche 
ganz weif war; allein die Pflanzen hatten da⸗ 


von nicht. den mindeften Nachtheil. Eine der 


fruchebarfen. Gegenden von Cornwall, das Li⸗ 


Jard,/ iſt ein Diſtrikt, wo der Boden milde Talfe 


exde enthilt. 


‚Die Eisard- Dünen tragen cin kurzes und 
grünes Eras, von dem fih Schaafe, dit ein vor⸗ 


. treffliches Hammelfleiſch Liefern, nähren; und die. 


-n 
re "an 


engebauen Theile gehören zu den, vorjuͤglichſten 
Serteideindern der Sraffehft: Re ws 
} a 


Daß die Theorie, weiche ih von dem talfer- 
digen Kilkſtein gegeben habe, nicht ungegründet 
fen, erftht man. qus einem Verſuche, welchen id 
rein in der Abfiche anſtellte, vie eigentliche Max 


tur der Operationen dieſer Subſtanz zu beſtim⸗ 
wmen. Ich nahm von demſelben Boden vier 
Theile, den einen miſchte ich mit 2 feines Ges 


— — * 


nn 
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wichter Pauftifcher Zalkerde; dem zweiten ſetzte ich 
dieſelb. Menge Talkerde⸗ und einen Autheil fet- 
sen, jb zerſetzenden Torf, deflen Gewicht dem 
wicrtern Theile vom Gewichte des Bodens gleich 


war, zu. Ein heil verblieb in feinem na. 


türliden_ Zuflande, und der vierte heil wurde 
mit Jorf, ohne Talferdes; vermifht. Die Mi 
ſchungen wurden im December 1906 gemacht, 
und m Apsil 1807 wurden alle mit Gerſte be 
ſaͤet. Diele Getreideart wuchs in dem umwer 
miſchten Erdreiche ſehe gut; noch beflge aber im 

dem, welches Talkerdg und Torf enthielt, und 
faft den fo gut in dem, welchem Torf allein 
war zageſetzt worden. In dent Erdreiche abet, 
welches Talkerde allein enthielt, wuchs fie ſehr 
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wenig traftig⸗ und die Pflanzen hatten eine elbe — 

Farbe und ein mr Prim F 
Der Verſuch wurde im Sommer 1870 tee 
derholt, und die Reſultate waren diefelben. : Ich 
- fand, daß die in dem mit Torf gemifchten Bo 
den befindliche Talkerde, die Eigenfhaft erhielt, 
ſtark aufzubraufen, während der Theil in dem 
Boden, welcher feinen Torf enthielt, Kohlenſaure 
in weit geringerer Menge gab. In dem einen 
Falle hatte die Talferde die Bildung des. Dün- 
gers befördert, und war in milde Talferde ver- 
wandelt worden; in dem anderen Falle harte fie 
. ale Gift gewirkt, | 


Aus -dem, was geſagt wurde, geht hervor, . . 


daß Kalfa Kalf aus dem rafferdigen Kalkffeine auf Torf 
— — 


důnnte Salpererfäure miſchicht mache ‚ dienen da 
zu, die Gegenwart ber Talferde in einem Kalk. 7 
fleine anf eine höchft einfache Art gu erfennen.. 
Aus der Analyfe von Herrn Tennant geht 
"hervor, daß 100 Theile bes. talferdigen Kaitiier 
‚ nes enthalten: . | 
20,3. bis 22,5. Talferde . 
29,5 — 31,7 Kalferde 

47,2 Koblenfäure _ 
0,8 Thonerde und Eiſenoryvd. 
Die talferbigen Kalffteine find gewöhnlich 
‚braun oder blasgeld gefärbt. Man finder fie in _ 
Sommerferfhiven ——— —— — 


- 
- 





376 u -. 
‚Shropfbire, Durbam und. Vorkfbire.. In 
anderen Grafſchaften Englands habe ich nie wel⸗ 
he gefunden, im mehreren Gegenden Irlands, 
vorzüglich in der Mähe von Belfaſt, Fommen 


2 fie jedoch häufig vor. - 


Die Benutzung des Kalfes als Cement, kann 
in einem Werke, deflen Gegenftand Agrifuleurche 
mie iff, nicht umftandlich erörtert werden; da 
jedoch bis, jene die Wirfung der Kalferde in die 


- fer Hinficht, in keiner mir befannten Schrift ber 


. friedigend erflärt worden ift, fo will ih hier 
— dieſem Gegenſtande mit moͤglichſter Kuͤrze 
prechen. u = Ä 

Es giebt zwei Arten, anf. welche die Kalk⸗ 
erde als Cement wirft: durch ihre Verbindung 

mit Waffer, und durch ihre Verbindung mil 
Koblenfäure. — | 

; Des Kalkhndrates.gefehah bereits Erwähnung, 

Wird gebrannter Kalf mit Wafler. fchnell zu 

. einem Teige gemacht, fo verliert diefer bald. feine 

Weihe, und Wafler und Kalferde. bilden zuſam⸗ 

men. eine fefte, zufammenhängende Mafle, welche, 

wie vorher bemerkt wurde, aus 17 Theilen Waf 

: fer gegen 565 Theile Kalferde beſtehet. Wird 

: Kalfhydrat, indem es feft wird, mir rothem Ei 

ſenoxyd, Alaunerde oder Kiefelerde vermiſcht, fo 
wird Die Mifhung härter und bindender, als 

‚ wenn man Kalf allein anwendet. Ks’ feheint, 

daß diefes bis auf einen gemwiflen Grad won der 

hemifchen Anziehung ‚zwifchen dem Kalkhydrat 
und diefen Körpern abhänge; es wird ‚dadurch 
weniger leicht von der in der atmofphärifchen Luft 

- befindlichen . Kohlenfäure zerfent, und es iſt im 

minderem Grade in Wafler aufloͤslich. 

Diie Baſis aller Cemente, weldje ju Bauten, 

die mit Waſſer bedeckt find, dienen follen, beſte⸗ 





— a re 
‘ 


737 


— J aus Kalkhydrat; und Kalf aus unreinem Kalle | 


eine, eignet fich fehr gut für diefen. Zweck. Püp 
zolane eg vorzüglich ans’ Kiefelerde, Alaun ! 
erde und Eiſenoryd, und man wendet fie mit ; 
Kalk gemifht an, um Cement zu Bauen unter , 
Wafler zu bereiten. Smeaton bediente‘fi bei 


dem Bau des Leuchtthurnes zu Eddyſtone eines 


Cements aus gleihen Theilen (dem Gewichte nach) 


| . gelöfchten Kalf und Puzzolane. Paryelane I. 


% 


jerfehte Lava. Traß, ven man fonft In betraͤcht⸗ 
"Mrenge aus Holland änfuͤhrte⸗ M michts 
weiter, als verwitterter Baſalt. Zwei Theile ge» 
loͤſchter Kalk und ein Theil Traß bilden dem .: 
Hauptbeſtandtheil des Mörtels, weldhen man zu 


den großen Deichen in Holland - braucht. Auf I 
- den beittifchen. Inſeln findet man Suhftanzgen in | 
Ueberfluß, welche die Stelle des Traß und ber | 


Puz;ʒolane vollkommen vertreten ‚Pönnen. ‚Einen 
vortrefflichen. rothen Traß Fann man von dein 
Miefendamme (Giants Causeway) im nördlichen. 
Irland in jeder. beliebigen Menge erhalten; ver 
witternden Baſalt finder man häufig in Schott. 
Iand, und in den nördlichen Diftriften Englands, 


in welchen Steinfohlen gefunden werben. 


rker's Cement und Cemente derfelben Art, 


welche auf den Maunmwerfen des Lord Dundas 


und Lord Mulgrave bereittt. werden, find - Mi— 


ſchungen aus Falcinirten eifenhaltigen Steinen mit‘ 
RKalkhydrat. — — ee 


ie Seniente, welche dadurch wirken, daß ſie 
ſich mit Kohlenſaͤure verbinden, oder die gewoͤhn⸗ 
Tihen Mörtel, ‚bereitet man durch Vermiſchung 


“von gelöfchten Kalt und Sand. Dieſe Mörtel 


verdichten ſich zuerſt als Hydrate und werden N“ _ 


langſam durch die in der Anmofphäre enthaltene 


/ 


Koblenfäure, in kohlenſaure Kalkerde verwandelt, 


N 


. | : 


Tennant fand, daß ein. Mörtel diefer Art in 
3 Jahre, 63 Procent von der Menge Kohlen 
ſaure, welche das. beſtimmte Verhaͤltniß in der 

kohlenſauren Kalkerde ausmacht, wieder angenom⸗ 
men hatte. Der Kalkſchutt von Haͤuſern wirkt 
vorzuͤglich wegen der kohlenſauren Kalkerde, welche 
er enthalt, wohlthaͤtig als Dünger; der. Sand, 

.  welcer einen Beſtandtheil deffelben ausmacht, 

+ and der Zuſtand der Cohaͤſion, in welchem er 
ſich befindet, machen ihn vorzüglich zur Werbeffe- 

| gung. des Fleiigen Bodens geſchickt. — | 

.. Die Härte des Mörtels in fehr alten. Ge 

bänden, "hängt von der vollkommenen Ummande— 


Bun: s 


8 
füng aller feiner ‚Theile in kohlenſaure Kalkerde 


N m 


0,7 Die reinſten Kallfteine eignen fih am beiten 
7 für Bereitung diefer Art. von Mörtel; der talfe 
 ;erdige Kalkſtein liefert vorzuͤglichen Waſſernloͤr⸗ 
tel, wirkt aber mit zu geringer Energie auf das 
fohleuſaure Gas, als daß er einen. guten gewoͤhn⸗ 
lichen Mörtel: liefern follte, en 
. Die Römer bereiteten, nah Plinius, ihren 
heften Mörtel ein Jahr früher, che fie ihn ver⸗ 
brauchten, fo daB er ſich demnach ſchon vorker 
zum Theil mit Kohlenfäure verband. = 
“Bei denr Brennen des Kalfes muß man nad) 
Verſchiedenheit der. Steine, einige Verſchiedenhei⸗ 
ten im Verfahren beobachten. Im Durchſchnitt 
reicht ain Buſhel Steinfohlen zur Bereitung von 
vier bis fünf Buſhel Kalk hin, Der talkerdige 
RKalkſtein erfordert "weniger DBrennmaterial als. 
der — Kalkſtein. In allen Faͤllen, in 
welchen Kalkſtein, der eine große Menge Alaun⸗ 
erde oder Kieſelerde enthaͤlt, gebrannt- wird, muß 
man darauf fehen, daß nicht ein zu heftiger Feuers 
grad angewendet werdez denn ein folder Kalk⸗ 
ſtein verglaſt leicht wegen der Verwandtſchaft der 


Fu 


\ 


Pen 


Br 


Kalkerde zue Riefelerde und Maunerde. Da man }: 
in einigen” Gegenden Feine anderen Kalffteine, alg 4 
ſolche, welche fremdartige Erden enthalten, an« | 
> teiffes fo iſt dieſer Gegenſtand wichtig und muß : 
‚gehörig beachtet werden. Bei einer mäßigen Note 
glühhige wird. man einen ziemlich. guten Kalk er⸗ 


halten, bei der Weißglühhige wird er aber u 


Glas ſchmelzen. In Kalköfen, in melden ders 
gleihen Steine gebrannt werden follen, müßte 
ſtets ein Dämpfer bu 32 LE 
In der Megel wird, wenn hie Kalkffeine nicht 
Talkerde enthalten, die Reinheit derfelben durch 
den Gewichtsverluſt bei'm Brennen angezeigt wert 
den; je größer der Verluſt iff, um fo größer i 
der Kalkgehalt derſolben. Die Kalkſteine, welche 
Zalferde enthalten, find mit einer groͤßeren Menge 
. Kohlenfäure als die. gewöhnlichen verbunden; und 
ih fand, daß fie alle durch des. Breugen mehr 
als die Hälfte ihres Gewichtes verlieen. 
Außer ins Zuſtande des Kalkes und der koh⸗ 
lenſauren Kalferde, ‚wendet man. diefe. Erde in der 
Landwirthſchaft auch noch in ‚anderen BVerbinduns 
en an. Eine berfelben .ift der Gyps, oder die 
Verbindung der Kalferde mit der Schwefelſaͤure, 
Am: trodfenen Zuſtande ift fie aus AA Theilen 
Kafferde und 75 Theilen Schwefelfäure zuſam 
- mengefent, Der gewöhnliche Gyps oder. Sehr 
nit, unter andern der von Shotoverhill unmeif 
Orxford, enthält außer. der — eine 
betraͤchtliche Menge Waſſer. Seine. Zuſammen⸗ 
ſetzung laßt ſich ſo ausdruͤfken 
Schwefelſaͤure ein Verhaͤltniß 76 
Kalkerde ein Verhaͤltniß 46565 
Waſſer zwei Berhältniffe . = 34 
hun. Schutret mm Wirrigkbt anf gebrannten 
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Die Natur des Gnpfes laͤßt fich Teiche dar 
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Ralf; fo erfäfgt "eine ſehr ftarfe Erhitzung. Wird 


die Mifchung gegfühet, fo entweicht Wafler, und 
das einzige Nefultat ift Gyps, wofern eine hin⸗ 


. reichende Menge Saure angewandt wurde, war 


lestere nicht in der nöthigen Menge vorhanden, 
fo war das Mefultat Gyps mit gebranntem Kalf 
vermifcht, Mat teifft-ueilen maßerfreien Bups 
In der Natur an, welcher Anhydrit genannt wird. 


. Er unterfcheider: fi dadurd von "den geiWönnlt- 


qhen Gyypſe, daß er, wenn man ihn erhist, Fein 


PR von fich giebt. 


. Wird waſſerfreier Gyps, oder Gyps, welchem 
durch Hitze das Wafler entzogen worden, init 

Baffer zu einem Teige gemacht, ſo erſtarrt er 
Bald, inden er ſich mit diefer Fluͤſſigkeit verbin⸗ 
det, zu einer feſten Mafle Der Parifer Gyps⸗ 
mörtel (plaister of Paris) iff geptilvertet, trok- 
Fener Gyps, und feine Eigenfhaft ale Cement, 
und feine Benutzung zu Normen, "Bängt davon 
ab, daß er eine gewiſſe Mienge Waller zu ver . 
Dichten vermag, umd damit eine zufammenhangende 
Maſſe bilder. - Der Ghyps loͤſt ſich in ungefähe 
500 Theilen faltem Wafler, dem Gewichte nach 
auf, in heißem Waffer ift er aufloͤslicher; fo 
daß, wenn Wafler in Berührung mit Gyps ge 


© „kocht wurde, fi bei dem Erfalten Gypskryſtalle 


abfegen. Man erfennt den. Gyps, wenn er auf 
gelöft ift, fehr Teiche an der Eigenfchaft, daß er 
mit den Auflöfungen der Fleefanren und baryter⸗ 
digen Salze Miederfchläge giebt. 

‚Unter den Landwirthen herrfchen über die An- 
wendung des Gypſes fehr verfchiedene Meinungen. 


In KRent hat man fich deſſelben mit Vortheil 


bedient,- und Herr Smith hat der Ackerbauge⸗ 
fafsert ‚mehrere Erfahrungen, zu Gunften der 
irkſamkeit deſſelben, mitgetheilt. In Amerika 


bedient man fich deſſelben mit ausgeteichnetem-Err 


‚folge, ‘allein in den meiften Graffhaften Eng | 


lands, entfprach der Erfolg der Erwartung. nicht, 
ob. man gleich es auf verſchie dene Art und. bei 


verſchiedenen Getreidearten verſucht hat. 


— ET 
* * 


ueber die Art, wie der Gyps wirke, find die 
Anſichten noch fehr getheilt.“ Mach einigen hänge 
die Wirkfamfeit deffelben davon ab, daß er Feuch⸗ 
tigfeit aus der Luft anziehe; diefe Wirkung muß 
jedoch verhäftnigmäßig nur unbedeutend fenn. 
Iſt er chemifch mic Waſſer verbunden, fo halt 


er diefe Slüffigfeit zu Fräftig an ſich, als daher 
fie an die Wurzeln der Pflanjen follte abgeben 


koͤnnen, und die adhäfive. Anziehung gegen die 
Feuchtigkeit ift unbeträchtlich 5 die geringe Menge, 
mn melder der Gyps angewendet wird, ift über 
dieß ein Umſtand, welcher diefer Vorſtellungsart 
nicht günftig if. | #5 
Andere meinten, daß der Gyps bie Faͤulniß 


ar | thieriſcher Subftanzen und die Zerfegung des Dün« 


gers befördere. Ich habe verfchiedene Verſuche 
in. diefer Hinficht angeftelle, welche gang diefee 
. Meinung entgegen find. Sch mifchte etwas Flein- Ä 
gehacktes Kalbfleifh ‚mit ungefähr 135 dem Ga 
wichte nach, Gyps, und verfente Kalbfleifch ohne 
Ghyps, mit. jenem’ in. diefelben Umflände Es 
fand. fein Unterfhied in Hinficht der’ Zeit, in 
welcher die Faulniß eintrat, flatt, und der Pros 
zeß ſchien mie am tafcheften in dem Kalle, in 
welchem Fein Gyps zugegen war. Ich machte 
‚andere ähnliche -Mifhungen, und wandte in eini⸗ 
gen Fällen eine größere, in anderen eine kleinere 
Menge Gyps an; bei dem einen Verfuche bediente _ 
ih mid des Taubenmiſtes flatt des Pleifches, 


amd erhielt genau dieſelben Reſultate — der Gnpe 


N 
1 * 





— — zuweilen etwas Eiſenoryd. Die 
ar 





729 Die Chung wuͤnſchte Id dad durch eine Verechmung 
i begründet. Ich glaube nicht, daß die Ernte von 1Acker 
7 2 Morgen) eine halbe Metze Gyps giebt. _ | 
& — — er re m Le 


— 


warum der Gyps nicht allgemein wirkſam iſt, 
—— ahrſcheinlich daher, daß der meiſte ange ' 
aute 
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der Gegend von Newbury unterſuchte, welcher 


unter einem Fußſteige, nahe am Thore, wo man 


keinen Gyps kuͤnſtlich hingebracht haben konnte, 


hinweggenommen war, ſo fand ich keine Spur 


vieſer Subſtanz darin, und zu derſelben Zeit, als’ 


die Probe genommen wurde, wurde der Klee auf 
dem Felde mie Torfafche geduͤngt. Der Grund, 









oden ihn. in binreichenber Menge für den 

Bedarf ver Grasarten enthält, Del der gewoͤhn⸗ 
lichen Beſtellung der Felder, wird der. Gyps zus | 
gleich mir dem Dünger dem Boden mitgerheilt: ' 
denn er ift in dem Mifte der Ställe, fo wie in 
den Mifte des Viehes, welches mit Gras geflit- 


. tert wird, enthaltch. Bei den’ Getreidefaaten, fo 


wie bei den der Bohnen und Erbfen,. wird. er 


von den Pflanzen gar nicht, und von den Tur⸗ 


nipe nur in fehr geringer Menge aufgenommen, | 
wenn äber ein Land ausfhließlid zur Weide, | 


oder zu NHeiterndten beſtimmt ift, wird er unun⸗ 


terbrochen confumirt. Ich umnterfuchte vier ver- 
fchiedene Arten von Erdreih, auf welchem man 
nach und nach in der gewöhnlichen Reihenfolge 
mit den Saaten gewechſelt Harte, in Hinficht ih 
res Gehaltes an Gyps. Die eine war ein leich⸗ 
ter Sandboden aus’ Norfolk; die andere ein 
Kleiboden aus Middleſer, welcher guten Wai—⸗ 


zen trug; die dritte ein Sandboden aus Sußex, 


die vierte Art war ein Kleiboden aus Eßex. 
In allen fand ich Gyps, und in dem aus Mid-. 


dleſer betrug die Menge beffelben beinahe ein 


rocent; Lord Dundas berichtete mir, daß nach 
m er Gyps ohne Erfolg anf zwei feiner Län 


dereien in. Norkfbire verfucht hatte, er veranlaßt 


wurde, den -Boden auf Gyps nach der in ber 
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‚ten *) gewaͤhrt, feinen Vorzug dadurch, daß man 


x 


,” Die Wirkungsart des Gppfes liegt nach 1 ge 


Bo. 


vierten Berl efung gegebener Vorſchrift zu pruͤ⸗ 
fen, und duß er in beiden Gyps als Beſtandtheil 


gefunden habe. ER 

Schren diefe Angaben durch fpätere Unterſu⸗ 
ungen beftätigt werden, fo wurde man daraus 
praftifche Folgerungen, welche nicht ohne Werth 


wären, ziehen koͤnnen. Es ift.- möglich, daß ein 


Feld, welches nicht Tänger ergiebige Klecerndten, 
oder Erndten von anderen Fünftlihen Grasat- 


es mit Gyps duͤngt, wiedererhaͤlt. Sch erwähnte 


daß man diefe Subſtanz in Orfordfhire an- 


treffe, auch in mehreren Gegenden Englands ift 


fie häufig, wie in Gloucefterfbire, Sommer: . 


ferfbire, Derbyfbire, Yorkſhire u. f. w. und 


fie erfordert Feine andere Zubereitung, . als daß J 


Man fie puͤlvert ). 
J ag Dr. 





®) Unter Fünflichen Gräfern verfichen bie Engländer mit unb ' 


hauptſaͤchlich Luzerne, Esparfette und alle Kleearten. 
Mi; / | — 


machien Hypotheſen „nod ſehr im. Dumfeln. Ich babe, 
„wie meinen Leſern bekannt ſeyn wird, mir ſelbſt verſchiedene 


daruͤber gebildet, aber ſie bei mehreren Erfahrungen und = 


pätten für die Praris genug, und wuͤrden auch in der 


\ näheren Unterfuchungen wieder aufgeben muͤſſen. Wir 
| wheorle:der Wahrheit nahe fommen, wenn wir nur wuͤß⸗ 


ten, auf welchem Erdreiche und unter welchen Umfländen 


. der Gyps nicht auf. den Klee wirkt Hierüber babe ich 
noch Peine Beobachtungen machen innen, weil er allente _ 
halben, wo ich Gelegenheit hatte ihn anzuwenden, wirfte; . 


wenn man auch gleich verficherte, Daß er hier. nicht wirfe 
“und er mir ſelbſt beim erften Verſuche nicht zu wirfen 
ſchien. Ich muß glauben, daß eine gewiſſe atmofphärifche 
Beſchaffenheit, die Ih aber nicht einmahl zu muthmaßen 
wage. 





., He Dr Pedt ſon Bat: der Acketba 
ige intereſſante Beweiſe von dem⸗ iu 
ai Eifens, oder grünen Bitviofs, web 
es Salz aus dem Torfe in! Bedfordſhire er 
dalten wird, vorgelegt. Ich uͤderzeugte inich / von 
der befruchtenden Eigenſchaft eines äiſenhaleigen 
Que, deren Waſſer auf eg des — 


wage, ane — — entgegen: — er bai 
ehr großer: Duͤrre nicht: wirle, das weiß man und if ſſbr 
begrekflich; aker auch. ohne dieſe ſcheint er zuweilen ‚feine 
— zu verſagen. Im * 1810 fand. mein . Klee 
Mur ‚ ziemlich gut; aber, np: Steſſen, die abſichtlich ungegyp- 
ſet waren, ſtanden nich ſchlechter als bie gegypfeten. Die 
| bewog mich in der That, in dieſer armſeeligen Zeit voh 
7 "dem Gypſen abzuſteden. "Im: Jabrk rdıä ’aber ghpſete qh 
! wieder etlbas und die gegypſeten Stellin zeichneten ſich auf 
das benunderndwärbige Weile aus: th Kite: 18 deshobb 
Mmoch nieht für. fo.,geng ‚entfchiehen, ‚daß der Gyph- af 
einigem Boden, wo überhaupt Klee waͤchſt, gar znicht 
wirke; man Hat: fich vielleicht durch einen Vaſuch ab⸗ 

ſchrecken hoffen. Wäre. es aber duch mehrere. Verſu 

i — entſcheeden und is faͤnde ſich dann, daß ein ſolcher Bod 
elnen beträchtlichen: Antheil von Gyps, derjenige aber, wo 
"der Gyps worzuͤglich wirkt, gar keinen oder doͤchſt wenig 
— enthielte, dann muͤtie man freilich Die Erklaͤrung des Vret⸗ 


—F 


efafſers gelten Iaſſen“) Bis’. jetzt aber gläube ich das nicht; 


denn der Gyps wird hanptſaͤſhlich in den Gegenden haͤufig 
and wit goßgm ‚Nuten gebraucht, mo, er in- der. Napbarı 
ſchaft gebrochen wird. und wo man ihn .alfo in der Acker⸗ 
krume am, meiſten vermuthen kann.Und 63 iſt ed mir 
gar nicht wahrſcheinlich daß der Gyps In feiner ganzen 
Zufammenfegung material auf die Pflanzen wirke, ſondern 


daß sine Zerfegung, vargebe, der. Schwefel insbeſondre mit 


- 


andern Stoffen in Verdindung trete PR nd in diefer die oft 


erſtauuliche Wirkung bervorbringe, Mon will eine gleiche 


. Wirkung vom Schwefel bemerft — ich werde es ver⸗ 


ſuchen. Th. 
B 
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Mar totennn Prießleg Bois. wuneie. 
eines 


Woburn, zum, Bewäffern rasplatzes 9 
braucht wurde. Eine Nachricht -von. dem erha 
tenen Ertrage iſt von den. Board of. Agricul, 
ture befannt „gemacht. worden. Ich bin. über 
zeugt, daß, das ‚Salz aus: dem Torfe and dag 


vitrioliſche Waſſer hauptſaͤchlich dadurch wirften, . 


| 
| 


te 
i fe N 
x auflösliches Sal. Miſcht man eine Aufläfung 


daß fie die Erzeugung von Gyps veranlaßten *). 

Der Boden, auf welchem ſich ſowohl die eine, 
als. andere‘ .diefen Subſtanzen wirkſam beweifen, 
iſt kalkerdigg und -in dieſem Falle wird das: ſchwe⸗ 
felfaure Eifen’ durch die kohlenſaute Kalkerde jer- 
je: Das ſchwefelfaurẽ Eiſen beſtehet aus Schwe- 
Mäute und Eiſenoryd, und iſt ein. ſaures, fehr 


deſſelhen mit. kohlenſaurer Kalkerde, fo verläßt 
die Schwefelſaͤure das Eiſenoryd, um ‚fich. mit 


der Kalkerde zu verbinden, und die. erzeugten Zu-. 
ſammenſetzungen find unſchmackhaft und verhaͤlt⸗ 

nißmaͤßig unaufloͤslich. ee a 
Ich ſaͤmmelte etwas "von dem Miederſchlage, 
welchen dag _eifeihältige” Wafler auf dem, Erd⸗ 
‚reich der Wieſe zu ‚Prieftley Bog zuruͤckließ. 
Er, beſtand aus Gyps, kohlenſaurem & N: und 


unaufloͤslichem ſchwefelſaurem Eifen. Die, vor 


zuͤglichſten Örasarten auf: Prieftley: Meadow 
waren :-Wiefenfinhsfchwan; {Alspectirus praten- 
sis); atslaufendes Straußgras (Agrostis' sto- 


lonifera), wahres Ruchgras [Anthoxanthum 
‚odoratum), gemeinge! Anaylgigs Dactylis glo- 


en nn} R ra — in... 


- 9) Die auffallendſte Winfung des wit Erdkohle verbundenen 


ſchwefelſauren Eiſens hat man an dem zu Oppelsdorf. 


in der Gegend von Zittau gefundenen Mineral bemerkt. 
S. Thaͤrs Annalen des Ackerbaues, B. X. S. 164. u.455. 
— v — a a} 


"2 
_ merata), und Wicey«Schteingel- (Festnca. pra- ° 


meinen Knaulgrafe und dem’ auslaufenden Strau| 
graſe; fie enthielten eine betraͤchtliche Men eGyps.“ 
Bitrislifepe Jmprägngtiengn. And ir einen 
Boden, welcher Feine kalke | 


| Eye Ze Zr 


in der Aſche der Pflanzen angetroffen; wägefhein 

heilig in feiner 3 
dung. mit Saͤuren. 
: eich: einiger Zhtfarken, 
deren Aſche Gyps liefert; man, muß Hierans je 


2 . 


srdlichen, eſtlichen Theilen Eng. 
lands unterſucht, in welchen die Menge. deffelße 


erdige Sübftahzen ent . 


erbitie 


y 






F ee — 
Die! phoophorſaure Kalkerde iſt eine Ver⸗ 
‚ bindung det, Dhosphorfäurg Mit Ralkerde, von 
jedem dieſer Beſtandtheile ein Verhaͤltniß. Sie 
iſt eine in reinem. Waſſer unaufloͤsliche Zuſami⸗ 
menfegung; läßt, ſich aber in "Waller, welchet 
eine freie Säure euthaͤlt, auf. Von den gebrann⸗ 
ten Knochen macht fie den Hastptbeftandrfcil aus, - 
Man trifft fi in mehreren Arten von Auswurfs—⸗ 
“ materien At, ferner in dem: Waigenftroh und den 
Wäaizenforhern, der Gerfte, dan Ha er, dem Rog⸗ 
gen, cbeufalls in den Bohnen, Erbfen und Wil, . 
Fon. u einigen Gegenden Englands Fommt 
‚diefe Verbindung, wiewoͤhl in nur geringer Menge, 
‘in der Natur vor. Gewoͤhnlich bringe ‚man die 
phosphorſaure Kalkerde als Beftandrheil anderet 
Duͤngeratten auf die Aecker, und fie macht wahr 

heinlid-einen not wwenbigen  Peftandrgeil für die 
Getreidearten und Nübenarteit, (white crops) aus. 
BGexpulverte, Knochenaſche _wird_auf Aeckern, 
‚welche ‚eine große Menge vegetabiliſcher Subſtanz 
enthalten, wahrſcheinlich fehr guce Wirkungen den 
‘Yorbringen,:.und vielleicht weichen Torf fo ſehr 

verbeffern, daß er Waisen trägt, die nicht ge - 
brannten  gepülverten "Knochen. find jedoch, in al⸗ 
len Fallen, in welchen man fich diefelben verſchaf⸗ 
fen Fann, den gebrannten vorzuziehen. 


. "Die falsigeti Verbindungen der Talkerd 
‚werden "wenig Erörferungen in Hinficht ihrer An- 
wendbarfeir als, Dünger. erfordern. Die wichtig 


fen Beziehungen dieſes Gegenſtandes auf den 
Ackerbau, wurden in einem "fiuheren Theile. die- 
ſer Borlefungen’ in Erwägung gezogen, "als von 
der. Anwendbarkelt des talkerdchaftigen Kalkſtei⸗ 
nes die Rede war. F Verbindung mit dee 
Schwefelſaͤure ſtellt die Talferde cin auflösliches 
Salz dar. Diefe. Subftanz ift, wie frühere n⸗ 





— Das allgemeine. St 
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terſacher gezeigt: Haben, ale. Dive sten, 


man findet fie jedod nicht in- der erforderlichen 
Menge in der Natur, auch laͤßt fie ſich nicht 
wohlfeil genug darſtellen, um bei den gewoͤhnli⸗ 


ben Verrichtungen der Landwirthſchaft mit Nutzen 


I u werden. u 






2 Rpaſche beftehet. geäfitentfeile aus 
yenall ali 2W8 I uus * bunden 


iſt⸗ 
und da man .diefes Alkali in faſt allen —* 


| anteifft, fo läßt es ſich nice ſchwer ‚begreifen, 


daß es einen: weientfichen Theil ihrer. "Drgang 
e er 
darauf geri chtet die anz 
auflöslich en n; und auf Biefem Wege werg 
— —— ubflangen in 
fand geſe in a Sur fern 
— ——— ——— 

Werden. Kanvenaltali b eig eſitzt — 

eine ätte . zum. Waſſer, und felbft 







forderlichen, Grad. yon, Feuchtigkeit. zu, perkhaffen: 
obgleich, diefe Operation, wegen der, geringen Meuge⸗ 
weiche angewandt. wird,. oder in dem DBodep- 
furiih iſt, nur von ſekundaͤrer Wirkuns ſeyn 
ann 

Das Wineralalkali oder Yarım wird 


in der Afche der am. Seegeftade wachfenden Pflan⸗ 


gen angetroffen; auch aus dem Kochſalze kann 


J >. Menge Fann cs vielleicht. dazu a e 
dem. Boden, oder anderen ‚Düngerarten. den ers -\ 





man es durch Anwendung gewiſſer chemiſcher Agen⸗ 


welches 


tien abſcheiden. Das Kocfalz beſtehet aus einer 


metalliſchen Subſtang, welche Sodium; ‚genannf 
worden ift, mit Chlorine verbunden ; und dag 


reine Matrum iſt ans demfelben Metafle- und 
milde © zuſammengeſetzt. Iſt Waller. zugegen, 
auerftoff an das Sodium abgeben kann, 


Eu: 
Dan u, 


— — —— 


wendung des Kochſa 


- 2 ® - 
- j % 
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fo Tape MB _das_Natrum- auf verſchiedenen We⸗ 


gen aus dem Kochlalze ableiten. 


Eben das, was von dem Pflanzenalfali ge- 
fagt wurde, läßt fi) auf das reine Natrum und 
feine Verbindung mit Koblenfäure anwenden; uͤnd 
wenn Kocfalz als Dünger wirft, fo rührt dies 


ſes wahrfeheinlid davon E daß es eben fo wie 


der Gyps, die phosphorſaure Kalferde und die 
Alfalien, in die Zufammenfekuhg der Pflanze ein⸗ 
eht. "John Pringle hat gezeigt, daß das Koch⸗ 
—* in geringer Menge, die Zerſetzung thieriſches 


"und pegerabilifeher Subftanzen befördert. Diefee 


Umſtand mag bei manchem Erdrei die Anwen⸗ 
dung des Kochſalzes nuͤtzlich machen. Das Koch⸗ 
ſalz iſt auch den Inſekten verderblich. — Daß 
es in. kleiner Menge zuweilen ein nuͤtzlicher Düns 


ger ſey, halte ich für voͤllig beweeſen; und wahr⸗ 
— 1 — hänge die Wirkſamkeit deſſelben von 
mehreren verwickelten Unmſtaͤnden ab. 


* 


— —— haben ſich gegen die. A 
zes erklärt: weil, wenn man 


eine größere: Menge davon‘ nimmt, ds entweder 


N 


— * 


nicht gut thut, oder den Acker unftuchtbar macht, 
diefes iſt aber ein ſehr unrichtiges Raiſonmement 
Daß größere Mengen Kocfalz ein Land um 


tuchtbar machen, Fannte man weit früher, als 


tan an eine wiſſenſchaftliche Aurbildung der Kand- 
wirthſchaft dachte. Wir keſen in der heiligen 


Schrift, daß‘ Abimelech die Staͤdt Sichem ir 


Dberte,-und die Stadt zerſtorte, und die Gtäste 
uf, beftreute, daß der Boden unfruchtbat 


dit 


init 
waͤre Wr umnier ”). Virgil verwirft einen Sulp 


Ne ha Ürtmetehr 


ergo: a en N. . J — 9 


inen Zweck auf fin mer erreicht habe, 


vezwilſie ich.deach Ei nhvf stand meirten Virſuchen / ger⸗ 


- 


‘Felder in 1 Bnelanıb ich Diejen welche | 
u 'e in der Bde ver oe — 


39. 


Enten; pP — — er empflehlt dem 
Vieh Salz zu geben, behauptet doch, daß weun 


man es auf das. Land. ausſtreue, es daſſelbe un» 


fruchtbar mache. Dieſe -Gründe ſprechen aber 
nicht gegen eine zweckmaͤßige Anwendung deſſel⸗ 


| ben. Das Auäeſchußſalz in Cornwall, welches 
jedoch etwas Del und andere Ueberreſte von Fi 
ſchen enthaͤlt, iſt ſeit längeren Zeit als ein vor ⸗ 


trefflicher Duͤnger befannt, und die Landwirthe 


er a ihres Bodens zu y% 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß bieſelben 
— welche die Wirkungen: des Gypſes mo 


biſiciren, au auf das Verhalten ‚des Kochſal zes 


als Dünger Einfluß haben; - Die.ureifien Ader, 


— Stuͤrmen unbe der Seſchaum oft. = 
i Das fand: Bnei 


‚ser_ di : : 
5* daß dieſe Duelle dem Boden öfters 


uͤhrt haben: mır len von mir 
—— nee Ar wi Kochſalz als 





gone eine ſtarke Duantität Salz bie Begealign auf dnim 


Örasplage einige Monate, ober nachdem das Salz dur > 
Regen weggewaſchen war, ward fie deito üppiger. Jenes 
— Beſtreuen war wohl nur eine —— 


—* F X . 
— TE . Ivo; = x oe 


3 Daß die Salinen» Abfalle, die aber groͤßtentheils au 
Gyps beſtehen, altenthalben als — wer⸗ 
den, bi bekannt. horn Be iv: 28 25 Eh“ 


Sie befiuden‘,. enthalten 

vſcheinlich eine für. alle Zwecke der Vegeta⸗ 
rion hinteichende Menge Salz, wenn aber Biefes y 
der Fall. iſt, wird ein neuer Antheil:deffelben = | 
> allein: unnuͤtz, ſondern ſogar ſchaͤdlich ſeyn. 


in Cheſhire ſchreiben demſelben bie worzuͤgliche | 





ee amd es u — in allem — | 


v. 


q 
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welches dieſer Gebirgsart: ſeinen ſprung!ver⸗ 
dankt, vorfinden. : Es: macht ebenfalls einen Ba ' 
ſtandtheil faſt. aller. animaliſchen und vegetabali⸗ 
ſchen Duͤngerarten aus. ee 
Außer den: Zuſammenſetzuugen, welche die AL 
Falien und..alfalıfche Erden: bilden, find noch ans 
dere.als Mittel die. Vegetation gul.-befördern, em⸗ 
pfohlen. worden, wie z. B:;ber' Salpexer ober 
die : Verbindung..: der _ Selpeterfäure mit Kalt. 
Herr Kenelm Digby machte die Beinerkung, 
daß Gerſte, welthe er mit einer ſchwachen Seab 
peteraufloͤſung begbß, ſehr uͤrpig wuchs; er iſt 
jedoch ein Schrifsfieller, welcher zu ſehr die Spk 
Eulation liebt, als daß man in ſeine Reſultate 
ein großen Vertkauen iſetzen koͤnnte. Diefes Salz 
beſtehet · ans’ seien Sie Stickſtoff, ſechs 
Verthͤltniſſen¶Suuer ſtoff und einem Verhaͤltniſſe 
Potaſſum,“ und. es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
es Stickſtoff zur Bildung bes. Eiweißſtoffes, oder 
Kieber.iIn;denen Pflanzen, welche jene Beſtand⸗ 
theile enthalten, ‚hergeben ' Fünne; ::die ſalpeterſau⸗ 
von Salze find jedoch in andere Hinfiht zu 
ſchaͤtzbar, alsndaß: man fir: zum Düngen anwen⸗ 
‚ven: fonnte:. Br. Aome bemerkt, daß das ſchwe⸗ 
felfaure Kali, welches, : mie‘ Früher angeführt 
„wurde; sinen Beftandrheil der Tarfaſche ausmacht, 


ein ſehr wirkſamer Dünger fen, Biere Ylaifmirh *) 


nimmt jedoch die. von Home angeführten Reſul—⸗ 
fate in Anſpruch; er führt Verſuche an, welche 
jener Behauptung widerſprechen, und überhaupt 
der Anwendung jeder Art von Salz als Dünger 
unguͤnſtig Ind... en 

v Meb:.re Widerfprüce in Hinſicht der Wirk: 
ann. me Balkan een e 
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ſuntkeie ſalziger Ouhflanjen · als Duͤngmittel ruͤh⸗ 


en. davon her, daß man ſie in verſchiedenen Ver⸗ 


haͤltniſſen amd gewoͤhnlich in zu großen Varhaͤlt⸗ 
niſſen auwandte. — 


N, Im Mai und Junius des ‚ Yahıea. 1807 


ſtellte: ich „zahlreiche. Verſuche über. die Wirkung __ 
verſchiedener ſalziger Subftangen sanf Gerſte und: 
Grusarten, welche in danfelben. Gasen wuchlge. Sn 
an. Der Boden mar... cin leichter. Siandhodenz 
von dam 100 Theile, 60 Theile Kieſelſand und 

34 heile fein. zertheilte Stoffe: enthielten/ von 

Denen :Ietere aus 7 Theilen kohlenſaurer Kalk: 

erde, ı2 Theilen Alaunerde. und: KRiefeleede mit 
Einfluß eines. Iheiles falziger Subftanz, ‚größe 
tentheils Kochſalz mit.:einer Spur vos, ( | 


nnd ſchwefelſaurer Talkerde beftanden,-.die.ibpi« 


gen 16 Theile waren vegetabiliſche Subſtanz. 
Die Auflöfungen der. ſalzigen Subftange wur | 
ben zweimal in der Woche: angewandt, und zug N 


wurden davon zwei Ungen gedommen. Die Grag« 


flecfe und. mit Getreide: befaeten: Stellen ‚waren 
weit genug von. einander entfernt, um jede Ders 
mifchung Der Reſultate zu verhindern. Die Salze, 


mit welchen Berfuche angeftsllt wurden, waren ı 


nicht voͤllig mit. Roblenfäure: geſaͤttigtes 


J 


Bali, ſchwefelſaures, —— faipeters 


ſaures und falsfaures Kali; ſchwefelſaures 
Natrum; ſchwefelſaures, falpeserfatives, ſalz⸗ 
ſaures und kohlenſaures Ammonium Ich 
fand, daß in allen Fallen, in weichen Die, Menge 


des Salzes vom Gewichte des Waſſers her 
rrug, die Wirkungen nachtheilig waren; nam we 


aigſten· war jedoch letzteres der Falls menn fahr 
kenſaures, ſchwefelſaures und. falgfaırgg Ammo⸗ 
nium angewandt wurden. Betrug die Menge des 
Salzoes Ig von ber Aufloͤſung, ſo war die Wir⸗ 


394 
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ur verfälehe 
Au — 5* — der ſchwefelſauren Sal bewaffert 


wurden, wuchſen ganz auf: dieſelbe Ars, wie die 


mit Regenwaſſer begaffenen. Die, auf welche die, 


on 


un 


Aufldfungen des Salpeters, des effi — und 
kohlenſauren Kali und —— Ammoniune 
wirkten, wuchſen Präftiger. Am alleruͤppigſten wer 
den Wuchs derjenigen, welche mit einer Auflös 

des Fohlsnjauren Ammoniums begoflen wur⸗ 


den. Dieſes letzte Reſubtat ließ fichı erwarten, - 


Denn kohlenſaures Ammonium beficher aus rin 3 
lenſtoff, —— Stäckſtoff und Sauexrſto 

Ich fand jedoch ein anderes Reſultat, welches 
ich nicht im Vorans erwartet hatte. Die Pflan⸗ 
jen, welche mit einer Aufloſung des ſalpeterſau⸗ 
ren Ammoniums beväflert wurden, wuchfen; nicht 
befler, als die mit Negenwafler begoflenen..: Die 


Aufloͤfung roͤthete das Lakmuspapier und "Wahr- 
ſcheinlich uͤbte die freie Säure. een nadıeheil® 


gen Einfluß aus und mobificirte das Refulsat. 
Der Muß verdankt. ohne Zweifel feine Wirk 
famfeit zum Xheil den. ammoniſchen Salzen, weiche 


er enthält. Die Fluͤſſigkeit, welde bei 2er De 
ſtillation «der Steinkohlen erhalten wird, enthaͤlt 
kohlenſaures und — Ammonium amd ſoll 


ein guter Dünger — 

Im Sahre 1; A Kane ih, daß das Wade: 
thum eines —** in der Naͤhe: von Roe⸗ 
hampton dutch eine fehe ſchwache Aufloͤſung 
des 6* gſauren Ammonums ungemein ‚befürbert 
wurde. 

Man: hat die Seifenſiederaſche als Dünger 


empfohlen, und glaubt, daß die Wirkſamkeit der 
: felben vorn den verſchiedenen ſalzigen Verbindun⸗ 

gen, die in--ihe enthalten ſind, abhaͤnge; allein 
die — derſelhen iſt im ae BU ‚gering, 





ab: ihre Hauptbeftandeheile find milde und atzende 
Kalkerde. In der Seffenſiederaſche aus. den vor⸗ 


e 
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| —5* — Manufakturen, ſindet man kauni eine 


Rohlenſaͤure enthalten, fo koͤnnen die übrigen | 
durch Zerfegung, Feinen der gewöhnlichen Beſtand⸗ 


fur won Altalı ). Mir Seenaffe angefeuc 


: tete Kalkerde Liefert eine geößere. Menge von’ Dies, 


fer Subftanz, auch ſoll man: fi derſelben in dis 


nigen Faͤllen mit gluͤcklicherem Erfolge, als. der 
gemeinen Kalkorde bedient haben. =’ 


Es wäre unnoͤthig⸗ wenn ich noch umftändli--, 
ber. die Wirfungen der falzigen Subftangen auf 
die; Begefasion erörtern wollte, himime man die | 
emmonifchen Salze,’ oder diejenigen Verbindun⸗ 
gen aus, welche Salpeterſaͤure, :Effigfäure und 





theile für die Vegetation: als Kohlenftoff, Wafe. 

ferftoff und Sauerftoff, liefern. | Bu 
Die alkalifchen fchwefelfauren und erdigen ı 

falzfauren Salze, werden fo felten, oder in fo: 


‚geringer Menge in den Pflanzen angetroffen, daß : 


man nie darauf bedacht feyn Fann, fie als Duͤn⸗ 
get dem Boden zuzuführen. Im Anfange diefer 


WVorleſung wurde bemerkt, daß die erdigen und 
ſalzigen Subftangen niemals durch die Vegetation 
ſcheinen gebildet zu werden, man hat ferner als 


len Grund zu glauben, daß fie niemals zerfegt 


* 





*) Ueber die große und auffallende Wirfung der Seifenfie 
ber: Afche, befonders auf Acer, der einige Jahre in fehe 
„dinrftigem Zuflande gerubet bat, gebt der Verfaffer zu 
leicht weg, da man fie doch auch in England Fennt. Daß 
fie in der Regel Fein Kalt hat, ift gewiß; aber dennoch 
laaͤßt fich die Wirkung, die fie in geringer Quantität aͤuſ⸗ 
,  Jert wenn fie forgfältig verteilt wird, nicht aus dem Kalk 
allein erden. Ä Zi? 
. 1 x 
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werden; denn mente" fid: abkerbirt wurden /trifft 


man fie. wieder in der Aſche der, Vegetabilien an. 
Die wetalliſchen Srundbagen derfelben. koͤnnen 
in Beruͤhrung mit waͤßrigen Fluͤſſigkeiten, ſich⸗ 
sicht in ihrem Zuſtande erhalten; und dieſe me⸗ 
talliſchen Grundlagen wurden bisher eben ſo we⸗ 
nie wie die anderen Metalle durch kuͤnſtliche Pro⸗ 
eſſe in einfachere Formen der Materie aufgeloͤſt; 
he verbinden fich leichte mit. anderen Elementen, 
‚allein‘ fie bleiben ungerftörbar und man kann fie, 
der Menge nach, unvermindert durch ihre verfchies 


. 


‚ dene Verbindungen verfolgen. 


» 
.n nr ⁊ ⸗ 24 a 1 
N 
i I} ‚’ pP. % .> .» % 0 
a - * 
. 3 * hd 4 “ . La 
a ehe — $ ' 
r Y —— RR. % 
’ 
. a — — — 
ee. ’ 
q A: [7 2 v . . ; 
* [1 ı Ft 
N i 
” a 
«!. 
R 
° 4 
“ \ “ ® 
. i { 
{ ‚sr ; x 
e L \ $ r H 
———— ‘ 
* ws „oo 4“ 4a & . 
R um w 
[3 
t 
»“ on 
— d 
— 22 ats « 
is: > — 
7 “ L 
- ’ = 
Ku a N Pe ee 2 
; = ee 
ui 5 — I mio 
f —3* 
ya .. .€4 
. . —* hi P \ F 
ale? s u ET 
. Eur 2 4 \ 14 8 
U 
.y ; 
t 





PR — .« ' a: e ‘ 
er » ; ah Y , 
x .. : v8 en 
f . . * 7 Mr J u... 4 
— © Borkefung : - 
* — 9 — a Fe: . 


‘ 
er, 
— 


rn. * 
* OD r . — 
* = " D 
. & —— .e 4 * 
2 —R er a — u 
R —X 


2 * 
a 


Von je Verbeſferung / des — — ——— * 
mil Grundſatze dieſer Operatiog. - ıHeher das Ber 
waͤſſern und die. Wirkung deſſelhen.Ueber Brachlie⸗ 
gene: Vortheile und. Machtheile deſſeiben. Ueber, bie 
RWodſelwirt hſchaft welche ſich auf eing, vepglmäßige 
..Folge verfchiedener Gxndtgn ‚gründet, lieber Weide; 
Anß chten, die mit. ihrer. Anwendung ‚Jufargmenhäugen. 
Verſchiedene den --Landbau . betreffende, Gegenftändg e 
— s Chemie ‚genden. Beſchluß. 
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Sion ı dte ömer verftanden es, die Keter-ducd z 
rennen zu verbeſſern. Virgil bemerkt im. 
erſten Buthe- feines’ Gedichtes über den: —— 
‘„Saepe etiam steriles incendere, !:profuit 
agros.“ In mehreren Gegenden Englauds be 
dient: man ſich dieſes Verfahrens fehr- Buf. 
Die Theorie dieſer Opetation hat mehrere S 
Kigfetten, ſowohl unter‘ dem wiſſenſchaftlichen Der 
F en, Als: unter den praktiſchen Lanbwirthen er- 
regt. Sie berußet gaͤtzlich auf chemiſchen Gruͤn⸗ 
Ben, und“ ich hoffe :wie- dabei etwa obwaltenden 
Dunkelheiten volltvmuen — zu tdunen. 
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Die · Vaſes· aller gewoͤhnlichen Ackerfelder bil⸗ 
den, wie in der vierten Vorleſung gezeigt wurde, 
die einfachen Erden und das Eifenorpd. Dicfe 
Erden befisen eine gewifle Anziehung gegen ein⸗ 
ander. Um, diefe Anziehung aus dem richtigen 
Geſichtspunkte zu betrachten, braucht man nur die 


Zufammenfegung eines’ gewöhnlichen Fiefelerdigen _ 


Steines in Erphgung gu zieheg.: Der Feldſpath 
. B. enthält Kiefelerde, Alaunerde, Kalferde, 
E nerbeftänbiges Alkali und Eifenoryd, welche ver, 


eint in Folge der chemifchen "Anziehung zu einan- 


der, eine Zufammenfegung bilden. Wird. diefer 


Stein zu einem höchft feinen. Pulver -zertieben, 
fo ſtelft er eine dem Thon ähnliche Subſtanz dar. 
Wird dieſes Pulver ſehr ſtark erhitzt, ſo ſchmilzt 


es, und bilder: bei dem Erkalten eine dem 'ur- 
ſpruͤnglichen Steine : ähnliche Maſſe; die Theile, 


welche die mechanifche Theilung trennte, Hängen | 


vermoͤge der chemiſchen "Anziehung aufs neue zu, 
fanmen, Wird das Pulder weniger ſtark erhikt, 


fo verbinden’ fih die Theilchen ner oberflächlich 


. mit - einander und bilden eine fi) rauf anfüh- 
lende Maffe, weiche, wenn fie in Stuͤcke zerbro- 
. ben wird, die Kennzeichen des Sandes hat. 


. 
Fan mm 


wrder vn 


: zuur. Gegenſtande des. Merſuches gemacht :poirh., - 
fein gepuͤlventen Bafalteg, von denen: der eine 


Vergleſcht / man dag Vermögen des FJeldſpa⸗ 
bes, Waſſetz aus der Atmoſphaͤre zu abforbiren, 


= Ber daß. fie in letzterem Falle weit ſchwaͤ⸗ 
cher | | 13 SS Er Ber ne Pe Br a 
Diefelbe Wirfung Binder flatt, wenn has Pul⸗ 
Ser. anderen. Firfelerdiger oder algunerdiger Steine, 


. 


Ich fand, daß zwei; gieiche Autheile hoͤchſt 


heftig‘ gegluͤhet/ der andere einer der Ciedbiee 
ds Waſſera gleichen: Temperatur ausgeſent wor» 


I 


AN 


‚den. war, he ar che Mai page ı 
erhielten, ‚mern fie ‚gleich ‚lange ‚der Luft ausge ! 
‚fest wurden. In vier Stunden. beirug ‚die Ge : 
wichts zunahme der .erfteren nur zwei Grany der 
letzteren ſieben Srau, . 
Wird — — zaͤhes Erd⸗ 
reich gebrannt. fo. iſt die Wirkung von derſelben 
Art; fie werden . einem -Zuftande genaͤhert, wel⸗ 
„cher dem. Sande. mehr. analog ifl,.. .. .. .. 2 
n den Ziegelbrennereien net man dieſen 
allgemeinen Grunpfag fegr wohl erlaͤutert. Bringt 
man ein Stuͤck trockene Ziegelerde an die Zunge, : 
fo hängt fie fich fehr flarf an diefelbe, wegen 
ihres Vermögens Waller zu abſorbiren; nachdem ' 
fie aber gebrannt worden, finder Eaun ein merf- 
liches Anhaͤngen ſtat. 0 
‚. : Durch. dag Brennen wird. der ‚Boden weni | 
ger dicht, weniger zaͤhe und er half die Feuchtige | - 
keit weit (hwacper zurcl,, Wird biefe Operation 
u era angewandt, ſo kann dadurch sin Bo⸗ 
‚deny welcher. feſt, feucht und ‚mithin Falk mar, 
An einen puͤlvrichten, teofenen und. warmen. ver- 
wandelt werden, wodurch er weit geſchickter zur ;' 
Beförderung des vegetabilifchen Lebens wird. * 
Der große Einwurf, welchen ſpekulative Che- 
miften gegen das Brennen gemacht haben, iſt der, 
daß dadurch animalifhe' und vegetsbiliſche Sub⸗ 
ſtauz, oder der in dem Erdreiche enthaltene Duͤn⸗ 
„ger. yaftdre- werdg; allein in Falen, ;jn ‚welden 
‚Das Gefuͤge teffelhen auf die Dauer gerbeſſert 
‚wird, findet ein hinreichender Erfag für den vor⸗ 
‚Hbgrgebenden Nachtheil ſtatt. In einem Boden, 
‚welcher einen Ueberfluß unfruchtbarer, vegetabili- 
ſcher Suhftangen; enthält, muß die Zerſtoͤrung 
‚Derfelben wohlchätig ſeyn; und die Fohlichte Sub⸗ 
Som. welche in der. Aſche zuruͤckbleibt, iſt für 
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"sie finfeige "Saat weit "hopfefärkder, abs die ve⸗ 
getabiliſche Fafer, dus mwelder fig erzeugt wurde.’ 
Ich nunterſuͤchte chemifch‘ drei Proben Aſche 
don verſchiedenem Boden, welcher gebrannt mor- 
den. war. Die erfte hatte Herr Boys von 
banger Aent, deflen "Abhandlung über das 
"Mafenbrennen durch der Druck Befarmt gemadjt 
tborden iſt An die Geſellſchaft eingefandt. - Ste 
war, von einem Kalkboden und 200’ Gran der⸗ 
felben enthielten: ee VE 
8 Eohlenfaure. Kalkerde -°° 
En 6 54 Gyss 2 
7,19 Kohle a Ä 

EI 727.7). 

3 ſalzige Subftang 
0 Schrwefelfaures Kali a 
7: @aljfaure Talkerde, mit einer Fleinen 

770° Menge Wflanzmalfali. = 
"Der Ueberreſt war Alaunerde und Kieſelerde. 
Nach der Schägung von Herrn Boys; * 
sein Acre im Durchſchnitt 2660 Buſhels Aſche, 
dieſe wuͤrden ſtiner Rechnung zufolge, 172900 
Pfund wiegen, und enthalten ee 

“ Kohlenfaure Kalkerde 69160 Pfund 
F z — Bea nn — 
Eiſenoxyyd.. 12967,5 — 

— Salzige Subſtanz R "2593,5 u) 
Sohle tt Ba er, 

In diefem Falle war ohne Zweifel eine”be- 

deutende Menge. Subſtanz durch‘ das Brent 
hervorgebracht: worden, welche als "Dünger wirk⸗ 
"fam war. Die Kohle war fehr fein zertheilt, 
und da fie in einer großen Fläche auf dehr Felde 
ausgebreitet war, muß ſie nach” und nad) in Ko 
lenſaͤure verwandelt worden ſeyn. Gyps und Sa 
fenoxyd ſcheinen, wie in der — 
efung 


9.00 eo, 


v 
Pr B 
‘ 
“ 


+ 


Rn 2 


F 401 
leſung bemerkt wurde, dann die beſte Wirkung 
hervorzubringen, wenn ſie auf ein Land gebracht 
werden, das einen Ueberſchuß an kohlenſaurer 
Kalkerde enthaͤt. 
Diie zweite ‚Probe war von einem Felde un⸗ 
weit Coleorton. in Leiceſterſhire, welches nur 
- vier Procent kohlenſaure Kalkerde enthielt, und - 
aus # feinem Kiefelfand und ungefähr 4 Lehm 
beftand. Diefes war vor dem Brennen mit Ras - 
ſen bedeckt geweſen, und 100 Theile Afche. gaben: - 
6 Theile Kohle — 
3.— ſalzſaures Natrum und ſchwefelſau⸗ 
res Kali, mit einer Spur. von 
Kali Ä = 
9 —. Eifenop. 
Der Ueberreft beſtand aus Erben, FE ——— 
In diefem, fo wie in anderen Fällen, wurde 
fein zertheilte Kohle vorgefunden, deren Auflös 
lichkeit durch die Gegenwart des Alkali vergroͤ 
Bert wurde. | = 
Der dritte Fall war der von einem fleifen 
Lehmboden, von Mount's Bay in Cornwall. 
Diefes Land, welches fonft Heide war, war vor - 
ungefähr zehn Jahren durch Brennen urbar ges 
macht worden, da man es aber . vernachläffigte, 
fo war dn mehreren Orten der GStachelginfter 
- wieder hervorgewachfen, und das “Brennen mußte 
wiederhohle werden. Hundert Theile der Aſche 
enthielten: ' | Due 
8 Theile Kohle - | 
2.— ſalzige Subſtanz, vorzüglich Koch⸗ 
ſalz mit etwas Kali 
7 — Eiſenoryd | - 
2 — .fohlenfaure Kalferde, — 
Der Ueberreſt war Alaunerde und Kieſelerde. 
Dieſe Unterſuchung er größere Menge . 
Ä 6 & 
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Kohle, als bei: Sen anderen aͤhnlichen Analyſen. 
Das Kochſal; rührt, wie ich vermuthe, von. der 
Nachbarſchaft der See her, indem dieſe nur zwei 
engliſche Meilen davon entfernt war. Diefes 
. eld. enthielt gewiß einen Ueberſchuß eben fomohl 
an todter vegetabiliſcher Fafer, als an keinen 
Vortheil gewährenden Lebenden vegetabilifihen Sub: 
ſtanzen; und id) habe fpäter erfahren, daß daffelbe 
vadurch merflich verbeflert worden ſey. | 
Man hat mehrere, nicht: klare Urfahen ange - 
führe, um die Wirfung des Brennens zu erklaͤ⸗ 
ren; ich glaube aber, daß ſich dieſe Operation 
ganz ‚auf. die Verminderung des’ Zufammenhanges 
und der Zähigfeit des Lehmbodens, fo wie auf 
die Zerftörung der. unfruchtbaren und ummuͤtzen 
vegetabilifchen Subftang, und ihrer Ummandelung 

in Dünger, gurüdführen läßt. N 
Darwin ſtellt in feiner Phytologie die Ver 
muthung ‚auf, daß der Lehm während des Bren⸗ 
nens nährende DBeftandrheile aus der Atmofphäre 
‚aufnehmen koͤnne, welche nachmals an die Pflan⸗ 
zen wieder abgegeben werden; aflein die Erden 
‚ find nichts - anders als mit Sauerſtoff geſaͤttigte 
metalliſche Drnde, und die Abficht, die man durch 
- das Brennen zu erreichen ſucht, beſtehet darin, 
jeden anderen flüchtigen Beſtandtheil, der mit 
thnen chemifch verbunden ſeyn Fönnte, auszutrei⸗ 
ben. Iſt das im Erdreiche befindliche Eifenoryd 
nicht mit. Sauerftoff gefättigt, fo fucht nian durch 
das Erhitzen die fernere Vereinigung mit dieſem 
‚ Beftandtheile zu bewirfen; daher nimmt bei dem 
"Brennen der--Lehm- eine rothe Sarbe an. Das 
Eiſenexyd, welches feinen vollen Antheil Sauer 
ftoff enthält, veſitzt eine fehiwächere Anziehung zu 
den Säuren, als das andere Oryd, und es wird. 
daher auch weniger leicht von irgend einer fluͤſ 
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figen Saͤure, weläi im: Boden, acigen iſt, u 


gelöft werden ;;' es ſcheint in dieſem Zuſtande ef 


Biefelbe tie die Erden gi tiefen, 


Ein (ehr Sdrerffioniger Cehuifethee, dn.ih 


am Ende der — Vorleſung anfuͤhrte 
behauptet, daß das mit Kohlenſaure verbundene 


Eifenopyd;, nie: ein, Gift auf die Pflanzen wird, 


und daß ein Worrheil, den man durch das Bren⸗ 
nen erhalte⸗/ darin beſtehe, die — an 
dem Ei ifen auspstreiben. Das. fohlenfaure Eiſen 
iſt jedoch im Waffer nicht auflöstich und iſt eine 

war unfhätige : Sobſtanz. Ich fah::in einem 


oden, der aus 4 Fohlenfaurem Eiſen und:. 


kohlenſaurer Rablterde beſtand/ Kreſſe ſehr ‚feäfe 
tig wachen. . Rohlesfaures Eiſen kammt in mehr 


teren: hoͤchſt ‚feuthtparen. Gegenden Englande vor 


ziglich im reathen Hopfenboden, in. Fehr: großer 
Menge vor. Man wird, ferner. durch: keinen ein 


zigen theoretifchen ‘Grund; zu der Annahme be⸗ 
rechtigt, daß. die Kohlenſaure, welche ein weſent⸗ 


lich naͤhrendert Beſtandtheil der: Pflanzen iſt, in 


irgend einer ihrer. Berbindungen. als. Gift auf die 


Pflanzen ‚falle: wirken koͤnnen; auch weiß: man, 


daß —2 dienKalkerde, als Talkerde nachthei- 


| lig auf: die Pftangen wirken/ nn: fie, wir: = 


Kohlenfänre verbunden find. 


— RR 


Alles Erdreich⸗ in: verliere: ſich u ef. te tebte Sr | 


u Pflangenfafer befindet, und das mithin ent Drit⸗ 


theil, bis. die Haͤlfte feines Gewichtes duch. DaB 
Einäfcherni merliekt, amd alle ſolche Artert von 
Boden, welcheihre erdige Brſiandiheiler In. einem 


unfuͤhlbaren Zuſtande der. 3 Bee ng et 
‚wie diefes der Talk:bei dem ſt 


Maiboden mid 
Mergelboden iſt, werden durch dus Brennen ned 


beflert, grober Sand inaegen. r odereini fen. | 
Seen in: wel —* hai; wer 


! 
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haͤltniß der Erden befindet,” fo wie in allen Faͤl⸗ 
„len, ‚in welchen das Gefüge des Erdreiches ſatt⸗ 
hſam locker, oder die organiſche Dubſtanz hinrei⸗ 
chend aufloͤslich iſt, wird das. Brennen nachthei⸗ 
lig wirken. WRITE 
Allem armen Kieſelſandboden muß daflelbe 
ſchaͤdlich ſeyn; und hier ſtimmt die Praris ganz 
mit der Theorie zufanımen. Herr PYoung bes 
‚ merke in feiner Abhandlung über die Düngerar 
ten,.daß der Sandboden durdy das Brennen vers ' 
fihlechtere ‚werde, auch verfuchen erfahrne Lands 
wirrhe :diefe ‚Operation nie bei einem folchen Bor 
den, wenn. ee einmal urbar gemacht worden ifl. 
Ä Ein verſtaͤndiger Landwirth in Mount's Bay 
erzaͤhlte mir, daß er. vor mehreren. Jahren ein- ‘ 
kleines Feld gebrannt babe, welches: er ſeitdem 
nicht vermögend war, wieder in emen gufen Zu⸗ 
ſtand zu verſetzen. Ich unserfuchte den led, , 
‚das Gras: wuchs dinn und kuͤmmerlich, und der . 
Boden war dürrer Kiefelfand. . . on 
Das Bewäflern des Landes ſcheint, dem 
erſten Anblid nah, ent Operation u ſeyn, welche 
. gen das Umgekehrte des Brennens iſt. In der ' 
| Megel hat das Bewäffern zum: Zweck, erdige 
Dulbſtanzen in einen Zuſtand ."änßerft feiner. Zer- 
-  theilung zu verfeßen: allein bei dem Funftlichen _ 
ewäflern der Wirfen, hängt der wohlthätige Ein- 
Fuß. von ‚mehreren verſchiedenen Urfachen, von 
Oenen — andere mechaniſch ſind, ab. 
Das Waſſer iſt für die. Vegetation weſent⸗ 
ALich nothwendig, und wenn Land im Winter, oder 
im: Anfange des Frühlings, mic Waſſer bedeckt 
wurde, fo wird die Feuchtigkeit, welche tief in 
den Boden, und felbft in den Unterboden einge» 
drungen ift, ‘eine Quelle der Nahrung für die 
Wuarzel der Pflanze: im: Sommer, ımd verhindert 


fer, deſſen man fih zum Begießen bedient, rein 


ſtanzen enthält, wirft es dadurch, daß: es eine 
‚mehr gleichförmige Vertheilung der nährenden 


dem: Grafe in Beruͤhrung ift, felten. unter 40% 


s Pi 
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die ſchaͤdlichen Wirimgen, bie oft bei einem Zelde 
in feinem natürlichen Zuftande, wenn. lange an⸗ 


haltendes trockenes Wetter iſt, eintreten. 


Floß das Waller, deffen“ man ſich zum Bei 
wäflern bedient, über einen Kalkboden, fo finde 
man es gewöhnlich mit Fohlenfaurer Kalferde ini 


prägnirt; umd in diefem Zuſtande dient es in meh 


reren Fallen zur DVerbefferung des Bodeus. 


Das gemeine Flußwafler enthält gemeiniglich 


| einen gewiflen Antheil organiſirbarer Subftang, 


Deren Menge nach einem Regen weit: größer iſt, 
als zu anderen Zeiten, am bedeutendſten iſt der 
Antbeil derfelben, wenn der Strom in einem an« 
gebauten Lande entfpringt. ONE: 

Selbſt in denen Fällen, in welchen das Wa 


iſt, und Feine animalifche ober vegerabilifche Sub⸗ 


Stoffe, welche fi in dem Lande befinden, ver- 


die Beſchaͤdigung durch Froſt. £ 
- Das Wafler hat bei 42° aber 


worden, das Wafler, welches unmittelbar mil 
ein Grad der Temperatur, . welcher. dem lebenden 


Organen der Pffaugen keinesweges nachtpeilig if... 


Im Jahre 1804 im Monat März, untere 


ſuchte ich die Temperatur des Waflers einer uͤber⸗ 
ſchwemmten Wiefe, unweit Sungerford in Berk⸗ 
. fhire, vermittelt eines fehr empfindlichen Ther⸗ 
‚mometers. Die Temperatur war um fichen Uhr 
‚des Morgens 29°. Das Waller war über dem 
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anlaßt; bei ſehr Falter Witterung ſchuͤtzt es die 
zarten Wurzeln und Blätter des Graſes gegen 


nbeit,, ‚ein. 
. ‚größeres : Peciſiſches Gewicht, als ba 32°; das 
iſt auf einer Wicfe, die im Winter bewäflere | 
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Ergſe gefroren; die Temperatut den Bodens un⸗ 
sr dem Waſſer, in. welchem die Wurzeln hafte⸗ 
An. der. Regel eignet ſich das Maffer , wel 
#beg. die mocztiglichften Fiſche nähre, am beſten 
zum Bemäffern der. Wiefen; allem die wmeiften 


Wortheile Des Bewaͤſſerns laſſen fih.: Durch - jede 


At von Wafler erreichen. “ Es iſt jedoch ein 
algemein angenommener Örundfag, daß: Wafler, 
welches eifenbaltige Impraͤgnation enthalt, unge 
arbret es, wenn es auf seinen Kalkboden gebracht 
wird, befruchtende Wirkungen zeige, für einen 
Boden nachtheilig ſey, welcher nicht mit Säuren 
brauft, und daß Falferdchaltige Waſſer, welche 
> erdigen Bodenſatze, der aus ihnen beim 

ben gebildet‘ misd, kenntlich ſind, cine ſehr 
ae Wirfung auf Fiefelerdigen. Baden, oder irgend 


einen anderen Boden hervorbringen, der Feine 
mecrkliche Menge Fohlenfaurer Kalkerde enthält *).- 


‚made wichtigſten Werfahrungsarten, um ein 


“ 
On —— 


; Kond. zu verbeſſern, „find bereits erörtert worden; 


Se. gründen: fih darauf, gewiſſe Veſtaudtheile von 
dem Boden zu entferuen,- oder ihm neue zuufüß 
ken. ‚öber ·ihte Natur zu verändern... Noch iſt 
aber eine Operation uͤbrig, deren man ſich ſeit 
et Ateſten Zeiten bedient, und welche darin be⸗ 
ſtehet, daß man das Erdreich der Luft ausſetzt, 
and. es nein: mechaniſchen Prozeſſen untermirft, 

rachen. yet 5 ' 
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a 
s Dies iſt bie intereſſanteſte und auch meiner Beobachtung 
.. nach richtige Bemerfung, welche ber Verfaſſer über diefe 
Materie macht, Uebrigens ſcheint er blos’ die Beflauung 
der · Wieſen und wicht bie Ueberrieſelung im Ruge zu has 
7: ben; bei welcher: letzteren das Waſſer blos als Waſſer wirft. 
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.: Die Vorteile, — Brachen gewaͤhrt, 
nd ei weitem zu hob angefchlagen worden... 


ine Sommerbrache oder reine Brache wird zus 
weilen..bei einem Lande, welches mit "Unfraut an- 


. gefüllt iſt, vorzüglid‘ wenn es. ein Saͤndboden 


ift, und das Brennen nicht mit Vortheil anges 


wandt werden Fatın, nüslich ſeyn; das Brachen 


‚überhaupt aber, ift in der Landwirthſchaft als eine 
allgemein ge Praris, nachtheilig. 
riftfteller nehmen an, daß gemifle 


Einige 

zur —— erforderliche Beſtandtheile von 
der Atmoſphaͤre hergegeben werden, daß dieſe 
durch auf einander folgende Ernten erſchoͤpft wer⸗ 


den, und ſich durch die Ruhe des Landes, ſo wie 


dadurch, daß man das gepuͤlverte Erdreich mit 


der Luft in: Berührung bringt, wieder erſetzen; 
diefes. aber ift Feinesweges der Fall. Die Erden, 
welche man gewöhnlich im Erdreiche antrifft, Fön- 


nen ſich nicht mit einer größeren Menge Sauer: 


off verbinden; Feine derfelben verbindet ſich mit 
em Sticfftoffe, und Diejenigen, welche Kohlen⸗ 


ſaͤure angeben Fönnen, find damit flets in dems 


. jenigen 


rdreihe gefättigt, welches’ man pflegt 
brach Liegen zu Taffen *). Die unbeftimmte Als 


tere Meinung von den Nutzen des‘ Saͤlpeters 


no 


und der —— bei der Vegetation, ſcheint 


in ſpekulativer Hinſicht ein Haupfgrund geweſen 


zu ſeyn, deſſen man ſich zur Vertheidigung der 


Sommerbrache bedient hat. Salpeterſalze wer⸗ 





=) Das alles Halte ich nicht Für ausgemacht, vielmehr das 
Gegentheil für wahrſcheinlicher. Die gute Wirkung ber Luͤf⸗ 


tung des Erdreichs iſt durch ganz empirifhe Erfahrung zu 


ſehr beſtaͤtigt. Meine theoretifche Anficht davon habe ich 
In mehreren meiner Schriften mitgethei, 
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; den erzeugt, wenn man. vorzüglich bei warmen 
Wetter, ein Erdreich, das thierifche und vegeta⸗ 
biliſche Ueberrefte enthaͤlt, der Luft ausfest. Es 
ift jedoch wahrſcheinlich, daß die Sälpeterfäure, - 
durch Verbindung des in den organıfıhen Webers 
reften enthaltenen Stickſtoffes mit dem Sauer 
ftoffe der Atmofphäre gebildet werde: mirhin auf 
Koften eines .Beftandtheiles, welcher ſonſt Ammo⸗ 
nium erzeugt haben würde. Die Zufammenfegun- 
gen des letzteren aber, find dem zufolge, was in 
der vorhergehenden Vorleſung gefagt wurde, weis. 
wirffamer die Vegetation zu befördern, als bie 
Salpeterſalze *). Bere Ä 
Wird Unfraut unter dem Boden vergraben, 
ı fo liefert es demfelben dur die nach und nach 
- erfolgende zZerfekung, ein gewifles Quantum aufe . 
löslicher Subſtanz; es iſt jedoch zweifelhaft, ob 
nah Beendigung der reinen Brache, fo viel nuͤtz⸗ 
licher Dünger in dem. Erdreiche übrig fey, als 
zu der Zeit, da die Pflanzen, welche den Boden 
bedecften, zuerft untergepflügt wurden. Während 
der ganzen Zeit wird durch die Wirfung der ve- 
tabilifchen Subſtanz auf den Sauerftoff der 
uft, Kohlenfäure gebildet, wovon der größte 
Theil für den Boden, in welchem fie erzeugt 
wurde, verloren geht, und in der Atmoſphaͤre ver⸗ 
ſtreuet wird *). | 





") Die Erzeugung bes Salpeters verfinnlichte eigentlich nur 
> Die Wirkung der Luft auf das Erdreich. Uebrigens iſt der 
- ,  Galpeter auch wirffamer für die Beförderung der Vege⸗ 

tation, als der Verfaſſer es annimmt. 6 


””) Die Stoffe, welche bie untergepflägten Pflanzen enthal⸗ 


‘ten, werden wohl nicht fo ſchnell verflächtiget. Die Une 
krautspflanzen bewirken doch. bafielbes wos des Verfaſſer 
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Die Wirkung der Sonne auf die Oberflaͤche 
. be8 Bodens, firebt die gasförmigen und flüchtie 
gen Subftangen, welche er enthält, frei zu mas. 
hen, und die Wärme befehleunige die Schnelligs '. 
Feit der Gaͤhrung; und während der Sommer- 
bradye wird raſch Nahrung zu einer Zeit erzeugt, 
wenn Feine DBegetabilien vorhanden find, melde 
diefelbe zu abforbiren vermögen. _ — 
Wenn ein Feld nicht dazu gebraucht wird, 
Nahrung fuͤr Thiere —— ſollte 
man es dazu benutzen, um Dinger für die. Pflan⸗ 
zen hervorzubringen. Dieſes bewirkt man vermit⸗ 
telſt der grünen Saaten in Folge der Abſorbtion 
ver kohligen Subſtanz, aus der Kohlenſaͤure dex 
Atnidſphaͤre. Bei der Sommerbrache geht ſtets 
: eine Periode verloren, waͤhrend welcher Vegeta⸗ 
bilien entweder als Nahrung für die Thiere, oder 
als Dünger für die nächften Erndren gewonnen - . 
werden Fönnen. Das Gefüge des Bodens wird das 
durch, daß man ihn der Luft während dieſer Jahres⸗ 
gel ausfert, überdieß nicht fo verbeffert, als im. 
inter, wo die ausdehnende Kraft des Eifes, das 
almälige Schmelzen des Schnees, und die Abs 
wechfelung von Naͤſſe und Trockenheit, denfelben 
feiner gertheilen und die verfchiedenen Theile defe 
felben mie einander inniger vermiſchen ). 
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im Zofgenden den grän untergepflägten Saaten beimit, 
wenn gleich in geringerem Maaße, und. zugleich werben 
‚ ihre Saamen und Keime zerſtoͤrt. Wer der Brache allen 
Nutzen abfprechen will, redet zu ihrem Vortheile. 
H So mie der thonigte Boden aufgethauet If, ziebet er ih \ 
aber fehr bindend wieder zufammen. Weit beffer zerfällt 
© im Sommer bei abwechfeindem Megen. Im Wind !' 
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"In der Drilwirthſchaft erhalt man den Bo⸗ 
den dadurch rein, daß man das Unkraut mit der 


krautes ungleich leichter wird. Din Dünger, lie 


| Hacke ausrotfet, wodurch die Zerftörung des Un- 


nm. 


ba die 
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fern entweder die grünen Saaten felbft, oder. der 
Mift des Viches, welches auf den Feldern wei⸗ 
der und man muß die Pflanzen mit breiten Blaͤt⸗ 
tern mit den Getreidearten abmechfeln Laffen. 
Es iſt ein fehr_großer Vortheil bei der Wech⸗ 
. felmferkfdaft (convertible System "of culüva- 


: tion), 7 aller Dünger: verbraucht wird | 
4 heife, iweldhe Ti nie Für. eine Erndte 

eignen, als Nahrung für die folgende aufgefnart 

werden: &o ‘bilden bei dem Wechſel der Seldbe- - 

filüng, nah Herrn Coke's Grundfägen, - die 

Turnips die erfte in der Meihenfolge. Für diefe 


+ Saat wird mit frifhem Miſte geduͤngt, welcher 


; fogfeih auflöslihe Materie in hinreichender Menge 
‚ jur Nahrung derfelben hergiebt, und die Wärme, 
' welche während der Gährung erzeugt wird, be 
: fördert das Keimen des Saamens und das Wachs⸗ 
thum der Pflanze. Nach den Turnips füet man 
Gerſte mit Grasfaamen, und das Land, welches 
nur wenig durch die Turnips erfehöpft worden, 
bietet. die aufloͤslichen Theile des zerfegten Duͤn⸗ 
gers dem Gefreide dar. Hierauf folgen die Gras- 
arten, Raygras und Klee, welche einen nur Flei- 
nen Antheil ihres organifchen Stoffes aus: dem 
Boden ziehen, und wahrfcheinlidy den Gyps im 
Dünger, welcher für andere Erndten unnuͤtz ſeyn 
würde, a Diefe Pflanzen abforbiren fer- 
ner, vermöge ihres" ausgebreiteten Syſtems von 





. and im erſten Fruͤbiahre faun man ſeine Zertheilung durch 
Werkzeuge nicht bewirken, weil er zu.naß iſt. 
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Blättern; eine bedeutende Menge Nahrung aus 
der. Atmoſphaͤre, und wenn fie nach Verlauf von 


zwei Jahren unfergepflüge werden, ſo ‚gewährt 


bie Zerſtoͤrung ihrer Wurzeln und Bfätter, Duͤn⸗ 
ger fur den Waizen. Zu diefer zeit des Wech⸗ 


fels, ift die Holzfafer, melde im Mifte aus. den 


Miſthoͤfen enthalten ift,. und, von. welcher. die 


phosphorfanre Kalferde. und andere. ſchwer auf 


Idslihe Suhftanzen Die Beſtandtheile ‚ausmachen, 
größtentheils zerſetzt; und nachdem die. am mei- 
ſten erfchöpfende X 

— wiederum friſcher Dinger 'guf den Acker 
gebracht. BET 

‘ Kerr Gregg, deſſen mit vieler Sachfenntniß 
abgefaßtes Syſtem der Landwirthſchaft, von der 
Aderbaugefellfehaft durch den ‚Drudf befannt ges 
macht worden’ ift, und welcher das Verdienſt hat, 
daß. er zuerft einen dem. des. Herrn Coke's *) 
. ähnlichen Plan fir ſtrengen Klaiboden angenon- 
men. hat, läßt das ‚Feld, nachdem es mit Gerſte 


usfaat angewendet - worden, - 


beſtellt worden, zwei Jahre lang, indem cr es. 


mit Gras befkellt,. ansruhen; ſaͤet u 
Erbſen in.die Viehweide; pflügt die Erbfen- und 
Bohnen » Stoppeln zum. Behuf, der Waizenfaat 
unter; laßt auf die Waizenerndte Winterwicken 


YEAR ja Feine dem Hern, Eofe eigenthämliche Wirte 
;ſchaftsart, fondern durch Norfolk und Suffolk Teit 
- 200 Jahren, und nun durch ganz England mit verſchiede⸗ 
nen Modifikationen verbreitet: Allenthalben bemerkt man, 
daß der Verfaſſer von der Praxis des Landbanes keine an⸗ 


‘ 


u ſchauliche Begriffe babe, fordern fie nur dur ſelne nade 


ſten Umgebungen erbieft; wezu Herr TE, ber. allerdings 
einer der erfien und aröffen Yandwirthe in England ift, als 


Mitglied des Parlaments. und des Baard of Agriculture 


— geboͤrt. | Th- 


3 — 
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and Wintergerfte folgen, welde im Frühjahr, 
che das Land mit Turnips beſtellt wird, abges 
graſt werden, | WE, a 
Erbfen und Bohnen fcheinen. in allen Fällen. 
ſehr geeignet, einen Boden für den Waizen zus 
zubereiten; und in manchen reichen Gegenden, wie 
"in dem aufgeſchwemmten Erbreihe von Parret,. 
‚beffen in der. vierten Vorleſung Erwähnung ge 
:fhah und am Fuße der füdlichen Dünen in uf 
‚ fer, werden eine Reihe von Jahren hindurch ab⸗ 
wechſelnd die Felder mit ihnen beftellt. Erbfen 


und Bohnen enthalten, wie man aus der in der 


dritten Borlefung mitgetheilten Analyfe erficht, 
eine geringe Menge einer dem Eiweißftoffe ana- 


logen Subftanz; es ſcheint aber, daß der Stick 
:ftoff, welcher einen Beftandrheil diefer Subftanz 
a8 


ausmacht, von der Atmofphäre herruͤhre. D 

trockene Bohnenblatt verbreitet, wenn es-perbrannt 
thieriſchen Subſtanzen ei ift, und bei fein 

Verweſung im Boden, Tiefert es vieleicht % 
ftandrheite, welche zur Vildüng des m Dbaigen. 
enthaltenen Klebers versandt werden Eonnen, - 
“Ungeachtet der Bau der Pflanzen im allge 
meinen fehr viel Analogie. hat, fo zeigen doch die 


in der legten Vorleſung angeführte Thatſachen, 


fo wie die fpecififchen rg re der Pros 


dukte, welche fie liefern, daß fie fehr verfeicdene 


Materialien aus dem Erdreiche ziehen. müflenz 
und obgleich Pflanzen, welche, das Fleinfte Syſteni 


von Blättern haben/ verhältnigmäßig dem Bo⸗ 


den die größte Menge der gewöhnlichen nähren- 
den Sub on entziehen, fo werden doch Pflan⸗ 
gen gewifler Art, wenn fie in demfelben ‘Boden 


gleich Fräftig fortwachfen follen, es nöthig-mas 
chen, daß demfelben gewille Beſtandtheile zuge 


“OR 


⸗ 


mu 
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fohrt werden. Stachelbeeren und‘. Kartoffeln . 
wachfen anfänglich in einem Boden, der aus Wei, 
dehand. zuerft urbar gemacht wurde, Tehr üppig; 
allein nach wenigen —* ‚arten fie aus, und 
erfordern einen Frifehen Boden“ Die Orgatifar ; 
tion. diefer Pflanzen ift fo, daß fie beftändige Wan- | 
derungen ihrer Ableger veranlagt. So ſucht die 
‚Stachelbeere durch ihre lange Schoͤßlinge fters |. 
neuen Boden zu gewinnen, und die Wurzelfafern | 
der Kartoffel erzeugen Knollen in bedeutender \ 
‚Entfernung von der Mutterpflanze. Man be- 
merkt ferner, daß oft das Wachsehum der ange⸗ 
Kanten Srasarten, auf den. Feldern ſich nad) einer‘ - 
‚Meihe von Jahren verſchlechtert, fie ermüden 
gleihfam fortwährend daſſelbe Gewaͤchs ju tra⸗ 
gen, und ein twahrfcheinlicher Grund: fur. diefe 
Erſcheinung wurde in der legten Vorleſung ans 
X gegeben — IE 
N, Das: merkwuͤrdigſte Beifpiel von dem Ver⸗ 
mögen, welches die Pflanzen befizen, dem Boden‘ 
gewiffe Beftandrheile, die zu ihrem Wachsthume 
“erforderlich find, zu entzichen, bemerft man an . 
: mehreren Arten von Fungus. Schwaͤmme mad. _ 
: fen, wie man behauptet, nie zwei Jahre nach 
‚einander anf demfelben Blech, und die Erzeugung 
— Phänomens, weldyes man Zauberringe 
Ju_nennen pflegt, wird von Dr. Wollafton dem 
x ıWBermögen, welches ‚der eigenthümliche Fungus, 
DEE Tee bilder, befigt, den ‘Boden zu erfchöpfen, 
ä m die Mahrung, welche zum Gedeihen der 
Species ecrfordert wird, zu entziehen, guaelibrie J 
bei. a ff, daß der Ring fih 
| von Jahre — mehr ausdehnen muß; denn \ 
0.08, werden Feine Saamen da fortfommen, wo vor- \ | 
he r die. Mutterpflange wuchs, und der innere ‘/ \ | 
| eil des Kreifes wurde Durch früßer  dafelbfl 


J “ 
ı 


a —— 
wachfende Pflanzen erſthoft ). Wo aber dr 
Fungus verweſt ſindet das: Gras hinreichende 
Nahrung, welches gewoͤhnlich iünerhalb des Krei- 
ſes mir dünfelgrüiner Farbe und von grober Ve 
. febnffentgete acht, — 7 
—MBeidet man Vieh anf Weiden, welche niche 
wieder von dem Mifte deſſelben geduͤngt werden, 
ſo Iſt die Folge ſteis Erſchoͤpfung des. Bodens. 
Dieß ift belonders der Fa, wenn Graspferde - 
* anf Länderien gehalten, werden. Sie, nerzchren 
das Gras von der Melde mährend der Nacht, 
und Täffen den größten Theil des Miſtes waͤh⸗ 
„send der "Arbeit am Tdge fallen. . — 
DAusfuhr des ———— aus einem Lande, 
wofern nicht andere Gegenſtaͤnde, welche als Dün- 
ger dienen Fönnen,. zum Erſatz dagegen eingeführt 
;, werden, muß endlich den Boden erfchöpfen Eis 
; nige Gegenden im nördlichen Afrika und in Klein- 
aſien, welche chemals fruchtbar wären, find jetzt 
Sandwuͤſten. Sicilien war. die Kornfammer 
Stalins, und die Menge Korn, welche non den 
Roͤmern ausgeführt wurde, ift wahrſcheinlich die 
Haupturfache feiner gegenwärtigen Unfruchtbar: 
‚Reit. In England werden durch den jegigen 
: Handel eine Menge von Gegenfländen eingeführt, 
; welche durch ihren Verbrauch und: ihre Zerſetzung 
| den Boden bereichern muͤſſen. Korn, Zuder, 
| Zalg, Del, gegerbte Haͤute, Selle, ein, Sch, 
| Baumwolle u. f. w. werden eingeführt, und Fiſche 
liefert die See. . Unten den mannigfaltigen Arti- 
— I 28 * 09 


’ 


) Man follte glauben, . daß ‚wenn die Pflanzen wie diefe 
Schmwämme auf der Stelle zergehen, Auch ihre eigenthüme 
lichen Nahrungstheile‘ da bleibeti müffen. Anderé yttah- 
zen gedeihen nur in ihrem eigenen Moder, "wie das 'Hki- 

dekraut. 


— 


Yı5 


Fein, welche England ausfühtr, ſind wollene, lei— 
nene Waaren Und Leder, beinahe die einzigen 


Subſtanzen, welche einige naͤhrende Theile, die 


der Boden hergiebt, enthalten *). 

Bei allem Wechſel der Erndten ift es morh- 
wendig, daB jeder Theil des Bodens fü nuͤtzlich 
als möglich fuͤr die verfchiedenen Gewärhfe ge -: 
macht werde, allein die Tiefe der Furchen beim : 


Pfluͤgen, muß von der Natur des Bodens und : 


‘ 


der DBefhaffenheit des Unterbodens abhängen. 


In einem reichen Klaiboden kann die Furche | 
wohl Faum zu tief gemacht werden; auch im 
Sandboden **), es fen denn, daß der Lnterboden | 


einige den Vegetabilien ſchaͤdliche Beſtandtheile 


enthalte, ſollte man ſich deſſelben Verfahrens be⸗ 


niger den Nachtheilen, die ein Uebermaaß von 


dienen, Liegen. die Wurzeln tief, fo: find fie we⸗ | 
Degen und Dürre hervorbringen Fann, ausgefegt. | 


Die Shößlinge treiben ihre Wuͤrzelchen na 


jeder Gegend des Bodens hin, und der Naum, 





*) Eine fehr fruchtbare Bemerfung! — Die Yrobuction fan 7 . 
durch -die Confumtion auf einen, vielleicht nur in einigen . 
Diftricten von China erreichten Grad fleigen, wenn nichts 

- ausgeführt und jeder Abfall gehörig benugt wird. Pro⸗ | 

duction der Lebensmittel erzeugt wiederum Menfhen, und | 

fo hebt eins das andre empor, wenn pelitifche und polizei⸗ 
liche Einrichtungen den Gang der Natur in civiliſirten 
Staaten ˖ nur nicht flören. a 3 
Sch hätte ſchon anderswo ygelefen, daß das alte Form 
reiche Sicilien jetzt einer ſtarken Einfuhr non. Lebensmit⸗ 
teln beduͤrfe. Sollte dies wirklich von Erſchoͤpfung des 
Bodens herruͤhren Th. 

Ohne ſehr reiche Düngung iſt das Vertiefen bes Sande \ 
bodens ein gefährliches Unternehmen. Uebrigens hat es \. 

:. "mit den Vortheilen des tiefen Bodens, den der Werfafler | 
angtebt, gewiß feine Zichtigkeit. | EN. - 
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welcher die Nahrung hergeben kann, iſt weit ber 


trächtlicher, als wenn der Saame nberflählich in 
die Erde geftreuet wird. — | 
Es herrfchen fehr verfehiedene Meinungen in 


\ Hinſicht der: permanenten Weiden, allein Um⸗ 


ftände, welche von der Lage und dem Klima ab- 
hängen, muͤſſen entſcheiden, ob dieſelben Vortheil 
oder Nachtheil gewaͤhren. Wo man den Boden 
bewaͤſſern kann, iſt derſelbe ungemein fruchtbar, 
ohne. daß er viel “Arbeit koſtet; und in Klima⸗ 
ten, ‚unter welchen eine reichliche Menge Regen 
fällt, wirft die natürliche Bewaͤſſerung eben fo 
wie die Fünftliche. Wenn eine große Nachfrage 


nach Heu ift, fo werden, wenn man mit leichter 


Mühe Dinger haben kann, welches in-der Nähe 


der Hauptftadt häufig der Fall iſt, die durch das 


Düngen der Weidepläge verurfachte Koften durch 
reichlichere Erndten 'erfegt werden; allein als eine 
allgemeine Regel laͤßt ſich das Bedecken der Ober- 


Fläche: der Wiefen mit animalifchen oder vegeta- 


bilifhem Dünger nicht empfehlen. Dr. Coven- 


crry bemerkt fehr richtig, daß in diefem Falle ein 


weit größerer Verbrauch von Dünger ftatt fin- 
det, als wenn er zum Behuf der Getreideerndten 
untergepflügt wird *). Der DBerluft, welchen der 


‚ Dünger erleidet, wenn er der Luft und dem 
Sonnenſchein ausgefege ift, ſup neue Gruͤnde 


273m denen ‚in der ſechſten Vorleſung angeführten 


hinzu: daß man den Dünger in einem Zuflande 


€ 


der anfangenden, nicht aber vollendeten Bährung 


‚anwenden muͤſſe. \ 


Dan 





- 7 Der Verfaſſer ſcheint alfo die entgegenfiehenden, auch in 
England gemachten Bemerkungen nicht zu Sonnen. 
j | x. 


\ 


u WE 4ı7 
Man hat Fehr, ‚wenige Yufurerffamkeit auf. die 2 


Natur derjenigen Grasarten, welche fi am be⸗ 


flen zu permanenten Weiden ſchicken, gewandt. 
Der Hauptumftand, welcher den Werth einen | 
Grasart beftimmt, ift die Menge der naͤhrenden 


Subſtanz, welche die un Erndte liefert; allein : 


de Zeit und Dauer’ ihrer Erzeugniſſe find gleiche ; 
falls Umſtaͤnde von großer. Wichtigkeit. Cine! 


rasart, welche das ganze Jahr hindurch grünes‘ - 


I * gewaͤhrt, iſt vielleicht von groͤßerem Wer⸗ 
the als eine andere, welche es nur den Sommer 
hindurch liefert, obgleich die ganze Menge Futter, 
— von erſterer erhalten wird, weit weniger 
tr ats. . i i —V | — 
Die Örasarten, welche ſich durch Sproͤßlinge 


u fortpflangen, wie die verfchiedenen Arten von, 


Agrostis, gewähren das ganze Jahr hindurch 
Futter, und wie bei einer früheren Veranlaſſung 
bemerft wurde, der: fonfrete Saft,, welcher in 
‚ den Gelenken derfelben angehaͤuft ift, macht fie. 
auch zu einem guten Futter im Winter Ich 
viele Quadrat - Yarde mit auslaufendem 
Straußgras. bewachfen, welche gegen Ende as 
nuar *) gemaͤhet wären, auf. einer von der Gräfin 


von Hardwice ausfhlieglih dem Anbau von 


auslaufendem Straußgras gewidmeten Wieſe, des 
ren Boden ein feuchter, fleifer Kleiboden wear. 





3a gefiche, daß ich von diefer Eigenſchaft des Straußgta⸗ 
ſes (agrostis atolonifera) in Winter einen ſolchen Trieb 
dus machen, nie etwas gehoͤrt habe und fie auch noch nicht 
begreife. Daß es in einem von den Thaͤlern im ſuͤdlichen 
England, bie ein ausgezeichnet warmes Klima haben und 
Rberdem in einem ſehr gelinden Winter geſchehen ſeyn 

muͤſſe, verſteht fig wohl von ſelbſt Th. 
D»» 


7 
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Sig lieferten 28 Pfund Futter. Von diefen ga- 
Ben 1000 Theile, : 64. Theile nährende Stoffe, 
welche nahe aus J Zuder und 3 Schleim, und 
etwas ertraftartiger Subftang beftanden. “Bei ei⸗ 
rem anderen DBerfuche lieferten vier Quadrat 

ards 27 Pfund Gras. Die Belchaffenheit die- 

8 Grafes war nicht fo vorzüglich, wie die dee 


Straußgraſes, das in der. am Ende: der britten 


Vorleſung befindlichen Tabelle angeführt wurde. 


Dieſes hatte Herr Joſeph Banks in Midd⸗ 


leſex, in einem weit reicheren Boden gebauet, 
and es war im. December geſchnitten worden. 

- Das auslaufende Straußgras erfordert, went 
es vorzuͤglich edeihen fol, ein feuchtes Klima 
oder einen naſſen Boden, und es waͤchſt uͤppig 
int kaltem Kleiboden, welcher fuͤr andere Gras⸗ 


aͤrten untauglich iſt. In leichtem Sande und 


bei einer trockenen Lage des Bodens, iſt der. Er 
trag fowohl in Hinſicht der Quantität als Qua 
titaͤt weit geringer—J).— 
Die eigentlich ſogenannten gemeinen Grasar⸗ 
ten, welche in den erſten Tagen des Fruͤhlinges 
die meiſte nährende Subſtanz gewähren, find das 
‚demeine Wieſengras und der Wiefenfuchsfchwang. 
hr Ertrag zu der Zeit der Bluͤthe und dei 


— 


2) Wenn man erwaͤgt, was von dieſem Graſe bier und an 
anderen Orten ruͤhmliches gefagt wird, fo follte man glaue 
bei, daß es unfre agrostis 'stalonifera nicht ſeyn koͤnne, 
die mehr als zu häufig auf unfern Aeckern waͤchſt und 
nachſt dem triticum repens — womit ihre auslaufenden 
Wurzeln häufig verwecfelt und mit dem gemeinfchaftlichen 
Namen der Paͤden belegt werden — das beſchwerlichſte 
Wurzelunkraut ausmaht. Dennoch kann man fich bei 
wiffenfchaftlihen Männern einen Irrthum hierin nicht. 

benken. — FE, 


⸗ 


— Ben mg. 
Deifens der Saamen iſt aber weht geringer, 


als bei fehe vielen anderen Orusarten, das 
Grummet welches fie Tiefern, ift jedoch fehr er⸗ 
I 17 34— 
Der Wieſenſchwingel nimmt, den Verfuchen 
Des Herzogs von Bedford zufokge, unter allen 


eigentlich fogenannten Grasarten, was die Menge 


der nähtenden Subſtanz betrifft, welche die ganie 

Erndre, wenn fie jur Zeit. der. Bluͤthe gemähket 
wurde, liefert, die erfte Stelle ein; und dag 
Wieſen⸗Liſchgras ( Timotheusgras, Phleum pra- 
tense) gewaͤhrt die‘ meiſte Nahrung, wenn es zu 
der Zeit, wenn det: Saamen reif iſt, gemaͤhet 


wird, Der hoͤchſte Ertrag an Grummet, welchen 


der Herzog von Bedford bei feinen Vorſuchen 
über die Grasarten erhielt, iſt von dem See 
‚Difpengrafe (Poa maritima). ., 
- Die Natur bietet auf allen permanenten 


ru, 
; 


2* 


ven ein Gemiſch von mehreren Grasarten, deren 


Ertrag zu verſchiedenen Jahreszeiten verſchieden 


iſt, dar. We man kuͤnſtliche Wieſen anlegt, 


‚muß man eine ſolche Miſchung nachahmen; und 
vielleicht moͤchte es gelingen, kuͤnſtliche gWiefen 


anzulegen, welche die natürlichen an Guͤte uͤber⸗ 
treffen, mern "man richtige Verhaͤltniſſe ſolcher 
Grasarten, welche fih für den VBoden ſchicken ), 





*) Das, gerechte Verhaͤltniß der für den Boden und unker 
einander paſſenden Graͤſer zu treffen, iſt von großer Wich⸗ 

tigkeit, aber bei einer dauernden Wiefenanlage, mo man 
ceinen wirklichen Raſen erzeugen will, ein ſchweres Problem. 
. Ich babe den Math gegehen von aͤhnlichen Wieſen den 
„Grasſoamen aufs Gerathewohl zu nehmen, weil ich durch 


— 


künſtliche Auswahl mir offenbar geſchadet habe. Wenn | 


man auf zwei oder drei Jahre ein Grasfeld anlegt, ſo 


thut man am beſten, wenn man gleichzeitige, dem Woden 
Dd 2 


J 
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ausmwählte, die verhaͤltnißmaͤßig die arößte Menge 
der Frühjahr - Sommer. und Nach.” Mahd lie⸗ 
fern und Ertrag im Winter geben. Wenn man 
einen Blif auf die im Anfange befindlichen That- 
ſachen werfen will, fo wird man ſich überzeugen, 
daß ein folcher Plan des Anbaues fehr ausfuͤhr⸗ 
barfy. | 
Auf jedem ‚Boden, er möge Ackerland oder 
Weideland fem, muß alles Unkraut jeglicher 
- \ Art, bevor der Saame deffelben reif iſt, ausge 
rottet werden, und wenn man fie in den Helfen - 
\ Reiten, ftehen läßt, fo muß man fie, wenn fie in 
der Bluͤthe fichen, ober auch noch früher abmaͤ⸗ 
hen, und fie, um ſich ihrer als Dünger zu be 
| dienen, in Haufen bringen. Durch dieſes Ver: 
| fahren wird. durch ihre Zerſetzung eine größere 
| Menge. nährender Subftanz erhalten werden, und 
: man verhindert die größere Verbreitung des Un- 
krautes, welche‘ durch Umherſtreuen des Gau 
mens: erfolgt. Der — welcher das Un⸗ 
kraut ſo lange ſtehen laͤßt, bis die reifen Saa⸗ 
men deſſelben ausfallen und von dem Winde um⸗ 
her geſtreuet werden, handelt nicht allein ſeinem 
eigenen Intereſſe entgegen, ſondern iſt auch ein 
GKeind des oͤffentlichen Wohls. Wenige Diſteln 
reichen hin, um dieſes Unkraut über. 
Feld zu verbreiten, und vermittelſt des Feder⸗ 
chens, welches ſich an dem Saamen ben 





angemeſſene Graͤſer waͤhlt. Aber dieſe geben keine aus⸗ 
dauernde Wieſe, ſondern nur ein etliche Jahre zu benutzey⸗ 
des Grasfeld; vielmehr fcheinen ſolche angefäete hochhal⸗ 
mige Gräfer bie natuͤrliche Berafung, die auf graswüchfigen 
Boden von ſelbſt entfliehen würde, zu verhindern. Der 
Klee felbft verhindert diefe weniger, und macht natürlichen 
Graͤſern Platz, indem er vergehet. Th. 
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fodet, koͤnnen fie uͤber ein , ganzes Sand. pam 
für hat dur fo. mamnigfaltige 
Bulfsquelen für die Fortdauer, felbft des gering. 
- fügigften Pflangengefchlechtes geforgt, daß eu ſehr 
ſchwierig iſt, felbft wenn alle Sorgfalt atıgewen- 
det wird, mit Sicherheit die Ausrottung eines 
‚derfelben zu bewirken. Saamen „welche der Luft 
beraubt find, bleiben vieleicht viele Jahre | 
unthätig. in der Erde **) und: Feimen baun doch 
unter günftigen Umftänden, und die verfehiedenen 
“ Pflanzen, deren Saamen, wie die der Diftel | 
und des N mit einem Barte, ober). 


— — — — — 
— 










) Ich habe mehrere — angefübrt, d die aweiſen, F | 
daß fie hundert und, vielleicht tanfend Jahre ungeftört in 
der Tiefe des Bodens liegen koͤnnen. X, 


Das Vorkommen von Saamen an. Orten, an welchen bie 
‚Mutterpflange derſelben nicht gefunden wird, laͤßt fich leicht 
aus diefem, fo wie aus anderen Umſtaͤnden erffären })- 
Verſchiedene Saamen werden durch Ströme in der See 
von Inſel zu Inſel gefuͤhrt, und werden durch ihre harte 

GHGaut gegen die. unmittelbare Einwirkung des Waſſers ger 
ſchuͤtzt. Weſtindiſche Gaamen werden Häufig an den: englie 
ſchen Kuͤſten gefunden und fis Telmen leicht, indem ihre | 
lange Reiſe eben binreichte, den Saamenlappen den erfor« | . 
derlihen Grad von Feuchtigkeit zu ertheilen. Andere Saar 
mienkoͤrner werden unverdaut in dem Magen der Vögel > 
fortgeführt, und in den Augenblicke der Ausſcheidung mit 
dem noͤthigen Dünger verſehen. Die leichten Saamen der 
Mooſe und Lichenen ſchwimmen wahrſcheinlich in jedem 
Theile der Atmoſphaͤre und ſ nd auch auf ber —— 
der Ge baufig öbrhanden. 


, PD Es Fan gang zufällig — 5 meiner Beſitzung 
hei Celle war die Oenothora biennis zu einem ſehr laͤſti⸗ 
gen Unkraute geworden, ohnerachtet fie Leinesweges zu den‘ \ 
einheimiſchen Pflanzen — Sie war uf im Garten 
ie worden. . &h- 


= 
en — FR — [|], a 


} 


—— —— ——— 


— — 
Haarkrone sehen ud, — ‚von. unglaub- 
lichen Entfernungen berbeigeführe werben. . Das 


canadenfifche Stöhfraut waͤchſt erſt ſeit kurzer 
I get in Eurena und Kinne glaubt, daß es yon 


merifa vermittelft der Teichten feinen Haare, 
welche ſich an. dem Saamen beflelben befinden, 
herübergeführe worden ſey. 

Bei dem Filtern des Viehes mit grünem 
gutter, bietet die Stallfuͤtterung (soiling), 


. : oder das Darbieten der Mahrung unter ſolchen 
Unmſtaͤnden, unter welchen der Mift derfelben er- 
alten wird, mehrere Vorteile dar. Die Dflan- 


zen leiden weniger Schadens. ivenn fie abgemäher 


werden, als wenn ſie von den Zühnen des Viehes 
zernagt und zerriſſen werden, and wird Fein 
Fucter durch Zertreten verdorben,, Cs muß fer⸗ 
ner freffen, ohne wählen zu koͤnnen, mithin wird 
das ganze Futter verze die Neigung oder 
Abneigung der Thiere eine gewiſſe Art von 
Futter, heweiſt nichts fuͤr oder gegen die naͤhren⸗ 
den Kräfte deſſelben. Das Hormvich will an⸗ 


fanglich die: Leinkuchen nicht freſſen, ungeachtet 


fie zu den naͤhrendſten Subſtanzen gehören, deren 


wman na zum as bedienen kann "). 





| 9 Nachllebend⸗ Bemerkungen uͤber verſchiedene Arten des ge 
„.. meinen Futters von Schaafen und Bornoilh, verdante ich 
Herrn Georg Sinclair. e 
‚ Loltum perenne, augbanrender Lolch Schaafe freſ⸗ 
ſen dieſes Gras in der fruͤberen Periode feines Wachsthu⸗ 
med, vorzugsweiſe vor vielen anderen Arten, fo wie aber 
der Gaamen fd der Reife nähert, verlaffen fie es fuͤr faſt 
jede andere. Ein Feld in dem Park zu Woburn, wurde 


In. zwei helfe getheilt, ber eine wurde mik ausdaurendem 


Lolch und weißem Kr, der andere mit gemeinem Knaul⸗ 
Srafe und rotdem Klee ke Dom Run bis mitten 
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Reicht man kuͤnſtlich bereitetes Zutter dem _ 
Vieh, » muß man daffelbe dem natürlichen Zu⸗ nu 


Is 





in den Sommer, naͤhrten ii — faſt ganz von 
dem ausdaurenden Lolch; nochmals aber verließen fie diefe 

Nadbrung, und gaben für bie are Zeit, ‚dem Anaulgrafe » 
| den Vorzug. 

' Daciylis glomerata, gemeines Knaufgras Dehſen, 
Herde und Schaafe freſſen dieſes Gras gern. Die Ochſen | 
freffen bie Balme und Bluͤthen, von ber Zeit der Bluͤthe, 
bis gu dem Meifer der Saamen. Dieſes fah man augen: | 

| 
} 


— 
.- — —— 


ſcheinlich auf dem Felde, deſſen vorber erwaͤhnt wurde. Die 
Ochfen hielten fi) in ber Regel an das Knaulgras und 
den rothen Klee, die Schanfe an den Lolch, und weißen 
 Kle. In den Berfuchen, welche von den Schülern Lin 
noe's, in den Amoenitatibus Academicis befannt gemacht ' 
wurden, wird behauptet, bas jenes Gras von den Ochſe 
verivorfen werde; die oben angefuͤhrte Thatſache ifl jedoch 
hiermit tm Widerſpruche. 

Alopecurue praton gis, Wieſen⸗ruchs ſchwanz. Schaafe 
und Pferde ſcheinen dieſes Gras mehr zu lieben, als die 
Ochſen. Es kommt in einem Boden, welcher nicht zu 
feucht und nicht zu trocken iſt, vorzuͤglich gut fort, und 
{ft fehr ergiebig. P) Auf der Waffer-Wiefe (water meadow) 
zu Prieſtley, macht es einen beträchtlichen Theil des Er⸗ 
trages dieſer vortrefflichen Wieſe aus. Es nimmt dafelbf 
beſtandig ben hochſten Theil der Raͤcken (ridges) ein, unb 
dehnt ſich in der Regel ſechs Fuß auf jeder Seite von dem 

Waſſerlaufe aus. Der Raum unterhalb, wo ſich der Ruͤk⸗ 

"Sen endigt, iſt mit gemeinem Knaulgraſe, Festuca praten- 
eis, Festuca durluscnla, Agrostis stolonifera, Agrostis 
palustris, Anthoxanthum edoratum, mit einer geringen 
Belmiſchung einiger anderen Arten ‚. befett. 

Phleum pratense, Wieſen Lifchgrat. Diefeb Grab, 
wird: ohne Ruͤckhalt von den Ochſen, Schafen und Pfr 
den gefreflen. Dr Pal teney fagt, daß die Schaafe es 


» Diefes. Gras if auf rede Boben ohne gweifel dat vor⸗ 
theilbalteſte. | 
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ſtande ſo nahe als width zu —— ſuchen. So 
wenn man ſich des andere zum füstern bebientg 





nicht mögen; allein. es ſcheint nicht, daß es "auf Wieſen. 
wo es in großer Menge woͤchſt, von dieſen Thieren ver⸗ 
worfen werde, ſondern es wird von ihnen, zugleich mit 
ben anderen Grabarten, gefreffen. Die Hafen lichen vor 


| zoͤglich dieſes Gras. Das Plleum nadosyum, Phleum al- 


pinum, Pos fertilis. und Poa compresas blieben unber&brt, 


obgleich ſich dicht neben jenem wuchſen. Es ſcheint Die 
größte. Vollkommenheit in einem meiden, tiefen Lehm zu 


‘ halten. 


Agrosiis stolonifesa, aublan ſen des Straufgras. 


' In den Verfuchen, welche in den Amoenitatibus academi- 


eis angeführt werden, wird geſagt, daß Pferde, Schaafe 
und Ochſen, dieſes Gras gerne freifen, Auf dem Lande 


gute des Herzogs v. Bedford zu Muelden, wurde Het 


welches aus dieſem Graſe bereitet: worden. den Pferden in 


| Heinen, abgefonderten Mengen, in den Raufen abwmechfelnd 


mit anderem Heu vorgelegt; allein es ſchien nicht, daß bie 
Pferde bei diefem Verſuche, dem einen vor dem anderen 
den Vorzug gaben. Daß aber Kühe und Pferde es im 
frifhen Zuflande dan Heu verziehen. erficht man auf eine. 
überzeugende Art aus den verſchiedenen Erfahrungen, 


welche Dr. Richard ſon über diefe Grasart bekannt ges 


macht bat. eher die große Ergiebigkeit diefer Gracart 
Cam welcher einige zweifelten) bat man jetzt in England 


- Bberzeugende Erfahrungen. Lady Hardwicke giebt Nach⸗ 


richt von Verſuchen mit dieſem (rafe, denen zufolge 
33 Milchkühe und ein junges Pferd, außer einer Anzahl 


Echweine, vierzehn Tage lang. mit dem um eines 


Here genaͤhrt wurden. 
Poa trivialis, dreißläthiges Rifpengras. Och⸗ 


| fen, Pferde und Schaafe freffen. diefes Gras ſehr begierig; 


- 


auch die Hafen freſſen «6, allein fie geben dem Wieſen⸗ 
Difpengrafe, mit dem. «6 ia mancher GBinſicht fehr nape 
verwandt if, den Vorzug. 

Poa prasensis,. Biefen-Rifpangras. Dan fin» 
bet, daß Dchfen und Pferde diefes Gras abe Auswahl 


u i N 
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’ 
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mu ‚man mit benfſclben — Plemenfoſern 
3. B. klein — en oder ———— 





Ben anderem freſſen ; och Sqafe — dem harten 
Schwingel und Schaf⸗Schwingel, welche auf ähnlichen 
Boden wachfen, ben Vorzug. Dieſe Art erſchoͤpft den 
Boden ſtaͤrker als beinahe irgend eine andere Grasart. 
Sie hat zahlreiche weit auslaufende Wuneln, fo daß 

fie. nach zwei big brei Fahren gang durch einander gewirrt 
ſind. Der Ertrag vermindert ſich, fo wie diefes ſtatt fins 


det. Dieſes Gras wählt auf einigen Vieſen trodeneatt. 


Ufern und ſelbſt an Waͤllen. 
Cynosurus cristatus, geme ines RE Die 


er Siafe dev füdkichen Dünen und das Rothwildprett Tieben 


diefeg Gras ungemein. In einigen Gegenden von Wo⸗ 
burn Park, bildet. dieſes Gras ben vorzäglichien Theil 
des Zutters, von welchen diefe Thiere fich hauptfaͤchlich nähe. 
sen, während ein. anderen Theil des Parks, in weichem 
Asgtostis capillaria, Agrostia pumilis, Fostuca prina, Fe- 
atuena  duriuacula und Festuca gambrica wachſen, felten 


won benfelben beruͤhrt wird, allein bie Race von Edafen 


aus Wallis, feefien vorzüglich diefe Grasarten, und vers 
achten Cynosurus cristaga, Lolium perenne und Poa 
tsivialia, | 
Agrostis — Ceapillari⸗ Liun.). — — 
GStraußgras. Dieſes iſt eine ſehr gemeine Graßart auf 
allem armen, ſandigen Boden. Es behagt dem Hornvieh 
nicht, indem menn andere, Gratarien in der Nähe find, 
fie es nicht anrühren. ‚Die Schafe ans Wallis geben 
. ihm jedoch, wie bemerft wurde, den Vorzug und. «6 iſt 
auffallend, daß dieſe Schafe, Die in dem Park auferzogen 
werden, mo 'mehrere ber vorgäglicheren Gbrasarten in. ihren 
Naͤhe find, .flets Diejenigen Grasarten vorziehen, welche 
von Natur anf deu Gebirgen von Wallis wachſen; es 
führt zu der Vermuthung. daß «in folder Vorzug nicht 
bloß Sache der Gewohnheit fr . 
Fesiuca ovina, Schafſchwiugel. X Arten vom 
Vieh lieben diefes Gras; es ſcheint jedoch aus den Wer 
ſuchen, welche Damit In Kleiboden ongeſtelt wmurden, bes 


‘ 


—— —— 
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weites Gras vermiſchen damit die Sunfeionen 
ds Magens und der Eingeweide auf dem natuͤr⸗ 





vorzugehen, daß es ſich nur kurze Zeit im Beſtt deſſelben 
behauptet, indem es bald von ben Appiger wachfenden Ars 
Gar unterbrädt wird. Auf duͤrrem, unfruchtbaren Boden, 
welcher fich für ergiebigere Erndten nicht eignet, follte biefe 
Grasart die vorzuͤglichſte, wo nicht die ausſchließende Erndte 
bilden; denn man findet es ſelten oder faſt nie mit ans 
deren Grasarten innig untermifcht, jenen Immer nur 
allein. 
Festuca duntascala, barter Sqhwingel. Dieſes if 
gewiß von den zwergartigen @rasarten eine der vorzuͤg⸗ 
lichſten. Sie iſt allen Arten von Vich angenehm; bie Ha⸗ 
fen lieben fie ſehr, fie nagten fie nahe an der Wurzel ab 
undb ließen Festuca ovina und Festuca rubra, welche Dicht 
Daneben wuchſen, flehen. Es wählt auf den meiften guten 
Wieſen und Weideplaͤtzen 
FPoxuca pratensis, Wieſen⸗Schwingel. Gewoͤhn⸗ 
RG findet man dieſes Gras auf reichen Wieſen und Wei⸗ 
beplägen, die Ochſen, Schafe und Pferde, vorzüglich die 
erfterrn Heben es ungemein. : E& ſcheint in Verbindung mit 
dem harten Schwingel und * e am — zu 
wachſen. 
Avena elatlor, Wiefenbafer, hoher Hafer. Die⸗ 
es iſt ein ſehr zutragendes Gras, welches Häufig auf Wie⸗ 
ſen und Weideplaͤtzen gefunden wird; das Vieh frißt es 
mit gerne, vorzuͤglich iſt dieſes bei den Pferden der Fall; 
dieſes ſtimmt ſehr gut mit der geringen Menge naͤhrender 


. ° Weftandefeife, weiche es enthält. @s.fähehnt Im einem irene 


gen feſten Kleiboden am beiten zu gebeiben. 

Avena flavoscens, Goldhafer, gelber Hafer. Die 
ſes Gras ſcheint vorzüglich trockenem Boden und Wieſen 
anzugehoͤren, und wird von Schafen glei gern wit der 

7 Wiefengerfle, dem gemeinm Kammgrafe und Nuchgrafe, 
> weiche gewobhnlich in Geſellſchaft yon jenem Graſe wuchfen, 
gefreſſen. Durch Anwendung kalkerdigen Duͤngers wirb 


— der Ertrag beffelbin beinahe verdoppelt. 


MHAotousa lanasıı, wolliges Honig «. ober Sferbe- 
gras. Dies W tine ſehr gewähnliche. Geasart, weiche im 


N N 
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den 
lichen Wege * ſtatten — Der Grundſatz, 
auf welchem dieſes —2— beruhet, ſtimmt 
ganz mit dem uͤberein, was in der dritten Vor⸗ 


leſung geſagt wurde, daß man die Gerſte mit 
Heckerling vermiſcht als Futter anzumenben babe: 


jedem Boden, * relbiſten ſowohl als Armen, Per 
Es liefert eine fehr große Menge Soamen, welcher fehe 
leicht if, und dann vom Winde weit umber verfireut wirds 
Es ſcheint Feiner. Art von’ Vieh su behagen. Der Ertrag 
deſſelben tft nicht fo groß, wie ein Blick auf die Felder 6 
vermuthen laͤßt; da aber das Vieh es unberührt fichen läßt, 
ſo ſcheint «8 von allen Grasarten dasjenige zu ſeyn, wel⸗ 
ches den reichſten Ertrag giebt, Das Han weiches auf 
bemfelben bereitet wird, iſt wegen ber Menge weicher Haar, 
welche die Oberfläche feiner tter bedecken, weich und 
ſchwammig. und wird ‚in der Megd vom Dich nicht ge 
‚freien Do. 
Anthoxanıhum odoratum, wahres Ruͤchgrab. Pe 
de, Ochſen und Schafe freffen diefes Gras; obgleich auf. 
Weideplägen, mo es mit Wieſenfuchsſchwanz, weißem Klee. 
gemeinem Knaulgraſe und dreibluͤthigem Riſpengraſe ver⸗ 
miſcht waͤchſt, es ſtehen bleibt; welches zu der Meinung 
führen koͤnnte, als wenn es dem Gaumen des Viehes nicht 
„behage. Herr Grant von Leigbton, beftellte die Hälfte 
eines Feldes mit dieſem Graſe, die andere mit Juchsſchwani .. 
und rothem Klee. Die Schafe rührten das Ruchgras nicht 
‚ an, fandern bielten fih an den Fuchsſchwarnz. Der Ware 
faſſer ſah dieſes Jeld im Zuſtande feiner groͤßten Vollkoni⸗ 
menheit und man konnte nichts überzeugendares fchen 
Gleiche Mengen weißer Kigefaamen waren mit jcher Der 
Grasarten außgefäet worderi, alfein wegen der Swergärtigen 
Beſchaffenheit des Ruchgrafet fland der damit vermifchtg 
Klee viel BEN als — wit * kncheſchwonn — 
mengte. u.) 


N Bon diefem Graf baden viele dentſche Schriften, einer 
dem andern nachfchreibend, ein „großes Aufbebens gemacht. 
Ich halte es unter allen cultivirten Graͤſern in jeder Him 
ſch für das ſchlechteſte. J Zn Ä 
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I Beim Waſchen der Schafe muß man bie 
Anwendung von Wafler, welches Fohlenfanre 
Kalkerde enthält, vermeiden; denn diefe Subſtanz 
zerfent den fertigen Schweiß, von die Wolle 
durchdrungen 'ift, ‚welcher eine u oo thierifche 
| ife und ein natürlicher Schu der Wolfe iſt. 
Wolle die öfters in Wafler, welches Kalferde 
enthält, gewafchen wurde, wird rauh und fprös 
der. Die feinfte Wolle, wie die von fpanifchen 
und ſaͤchſiſchen Schafen, enthält die größte Menge 
von dieſem fertigen Schweiße. Vauquelin hat 
mehrere Arten deffelben chemiſch unterfucht, er 
fand, daß der Hauprbeftandeheil in allen eine 
- @eife mit einer Bafis von Kali (d. i. eine Zu⸗ 
fanmenfegung aus einer fertigen Subſtanz und 
Kali). mit etwas fertige Subſtanz im lieber 
. maaf, war. Auch fand er in derfelben eine nicht 
unberrächtliche Menge effigfaures Kali, und ge 
tinge Mengen Fohlenfaures Kali und falzfaures. 
Kali und cine eigenthümliche, riechende, thierifche 
Subſtanz. | | a 
Dauquelin bemerfe, dag ihm Proben von 
Wolle vorgekommen find, welche durch Entziehen 
bes fertigen Schweißes 45 Procent verlaren;, der 
Fleinfte Verluſt betrug bei feinen Verſuchen 36 


Procent ). | u 
Diieſer fettige Schweiß iſt für die Wolle auf 
dem Müden der Schafe bei Falten! und naffen 
Wetter ſehr wohlchätig, Wahrſcheinlich würde 
die Anwendung von etwas Kalifeife mit einem - 
Uebermaaß von Fett bei Schafen aus wärmeren 
Himmelsſtrichen, und dadurch bewirkte kuͤnſtliche 


) Das beißt wenn bie Wolle auf bem Leibe nicht gewaſchen 
iſt, alſo noch viele andre Unreinigkeiten darin find. Die 
eigeniliche Fettigkeit, die Aberdem nicht voͤllig ausgewaſchen 
werben fol; beträgt fo viel nähe un > 


“ 
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Vermehrung des fettigen Schweißes) An denen 
Faͤllen, wo man vorzuͤglich eine große Feinheit 


der Welle beabſichtigt, von Nutzen ſeyn. Eine. 


Miſchung dieſer Art, möchte der Natur angemeſ⸗ 


ſener ſeyn, als die von Herrn Bakewell em⸗ 
pfohlene; allein zu der. Zeit, da er feine. Arbeiten 
begann, war die chemifche Beſchaffenheit jenes 
fettigen Schweißes gaͤnzlich unbefan. — 





Ich habe nunmehr alle zu eroͤrternden Gegen . 
ftände, welche eigene Erfahrung, verbunden. wit 
Belehrung durch andere, mir über die Verbin⸗ 
dung — Chemie mit, dem Ackerbau: darboten, 
delt. | | 


abge: | | ee 
— gaͤbe der Hofunung Raum, daß einige, 
. ber von mir ‚gegebenen Anfichten, zur Verbeſſe⸗ 


rung der wichtigften und nuglichften der Künfte, 
beitragen wrden. 

Hoffentlich werden andere. die. angefangenen 
Unterfuchungen weiter verfolgen, und in. dem 
ie in welchem fi unfer chemifcheg ’ 
Wiſſen der Vollkommenheit nähert, wird. daffelbe 


auch neue Aufflärungen über den Ackerbau ver⸗ | 


breiten. — — — 
Es giebt hinreichende Be re die ſowohl 
mit unferem DBergnügen als Nutzen verbunden . 
find, welche nachdenfende Köpfe ermuntern koͤn⸗ 
nen, diefen neuen Pfad der. Unterfuchung zu ver 
folgen. Wiffenfchaftliche Anfichten Fönnen wohl 


nicht länger mehr, von irgend einem Menfchen, 





*) Dos kdante zu nichts Helfen als den Schafen ein ſchwär⸗ 
zeres Anſehen zu geben, woraus man auf die Feinheit und 


. Diäptbeit der Wolle beim erften Anblick fließt; eine Kine - 


flelet, die wirklich in. Deutfchland von einigen Schafzlichtern 
gebraucht werden foll, — u: 


x 


/ u 
\ 


40 


ale terre Spefulatiouen der Theoretiker betrachtet 
werden; fondern müflen von Perfonen jedes Ran⸗ 
ges, aus dem richtigen Geſichtspunkte: daß auf 
ihnen die Verfeinerung des gemeinen Menſchen⸗ 
verſtandes beruhe, welcher nach und nad) richtige, 
geſunde Grundfäge, an die Stelle fchwanfender 
8 svorurtheile ſetzt, angeſehen werden. | 
er Boden gewährt. unerſchoͤpfliche Hulfe 
quellen, welche, wenn fie gehörig gewürdigt und 
angewandt werden, unferen Reichthum, unfere 
VBeolraung und unfere phyſiſche Stärke ver- 
wehren mÄflen. . 5 
- England befist in der Anwendung von Ma—⸗ 
3 mn und durch die Vertheilung der "Arbeit, 
orzüge vor jedem anderen Volke. Biefelbe 
Energie des Charakters, dieſelbe Ausdehnung der 
Hulfsquellen, welche ftets die Bewohner ber brit:' 
niſchen Inſeln auszeichneten, und ihnen die Bor: 
üge_ im Kriege, im Handel, und in den fehönen und 
ngen Wiſſenſchaften verkich, Laffen fi mit dem 
| erg Erfolge zur Verbefferung des Land 
aues anwenden, Michts ift der Arbeitfarfeit, 
Verbunden . mit Nachdenken, unmoͤglich. Das 
wahre Ziel des: Landbaues ift auch das des Pa⸗ 
trioten. Die Menfchen ſchaͤtzen vorziiglih das, 
was fie durch Anftrengung erwerben, ein gerech⸗ 
tes Vertrauen in ihre eigene Kräfte entfpringt 
aus dem glücklichen Erfolge, fie lieben ie Va⸗ 
‚terland um fo flärfer, weil es durch ihre Ta 
lente, durch ihre Induſtrie vervollkommnet wurde, 
und fie identificiven mit ihrem. Intereſſe, das 
Daſeyn derjenigen Einrichtungen, welche ihnen 
Sicherheit, Unabhängigkeit und die bervielfältig- 
: ten Genuͤſſe des civilifirten Lebens verleihen. 
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Anhang. 
Machrticht von den Refultaten 
— | ae 77 nn 
Verſuche über den Ertrag und "die nähe 
senden Eigenfchaften verfchiedener Grass 
arten und anderer Pflanzen, 


| 2 welche Bee de 
den Thieren zur Nahrung dienen, 
angeſtellt von | 


John Herzog von Bedford. 
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ie: Don den arß fih zum Viehfutter eignenden 
Grasarten, welche in dieſem Klima angebauet 
werden koͤnnen, find nur zwei bis zu einem ge⸗ 
roiffen Umfange zur Anlegung Fünftliher Wichen 
becnutzt worben, nemlich Naygras und gemeines 
Knaulgras; und ihre Benugung für diefen Zweck 
ſcheint mehr Refultat des Zufalls gewefen jr 

ſeyn, als der Ueberzeugung, daß fie vor andern 
BGrasarten den Vorzug verdienen. ° °° — 
Eine Kenntniß des verhältnifmäßigen Wer 
thes aller der verfchiedenen Arten und Warietär 
ten der Grasarten, ift fir den praftifchen Land⸗ 
ban von der größten Wichtigkeit. Die Hoffnung, 
Diefe Kenntniſſe zu erlangen, war der Bewoͤgungs⸗ 
geund, welcher den Herzog von Bedford veran⸗ 

ce, diefe Reihe von Verfuchen anzuftellen. 

sn dem Garten zu Woburn Abbey wur 

en Stellen beffelben, von denen yede--vier Qua⸗ 
dratfuß hielt, fo eingehegt, daß. an den Seiten 

feine Gemeinſchaft zwiſchen dem eingehegten Erde’ 
reich und. dem des Gartens flatt fand. In die: 
fen Befriedigungen wurde = Erdreih hinweg ⸗ 
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434 . 
genommen, und neues an die Stelle des: Alten 
. gefent, auch machte man Fünftliche Erdmifchun- 
‚gen, um ben verfchiedenen Grasarten möglichft 
denjenigen Boden zu verfchaffen, welcher für das 
Wachsthum derfelben am zutraͤglichſten wäre. 
Man bediente ſich kleiner Abaͤnderungen, um die 
Wirkung eines verſchiedenen Erdreichs auf die⸗ 
ſelbe Pflanze zu erforſchen. 

Die Graͤſer würden von Herrn Sinclair, 
Gärtner des Herzogs, entweder. gepflanzt .oder ges. 
fäet, die Produkte derfelben wurden zur fhicklis 
. ben Jahreszeit im Sommer und Herbfte einge 
erndtet und getrocknet. Um möglichft genau das 
nährende Vermögen der ‚verfchiedenen Arten zu 
beſtimmen, übergob man gleiche Gewichte des 
trockenen Graſes, oder der vegetabilifihen Sub⸗ 

anzen, mit heißem Wafler, und. ließ dieſes fo 
ange darauf wirken, bis es alle auflösliche Theile 
in fi genommen hatte. Die Auflöfung wurde 
bierauf, bei gelinder Wärme, mit Vermeidung 
aller Umftände, welche eine Verunreinigung her- 
- keiführen Eonnten, bis zur Trockene verdunftet, 
und die erhaltene Subſtanz forgfältig gewogen, 
Dieſer Theil der Unterfuchung wurde ‚gleichfalls 
von Herrn Sinclair. mit vieler Einfiht und 
Geſchicklichkeit geleitet, überhaupt ruͤhren alle nach⸗ 
ſtehende Angaben und Berechnungen von ihm her. - 
Diie trockenen Erteafte, in: welchen man die. 
nährende Subftanz der Gräfer enthalten glaubte, 
wurden mir. zur Unterfuchung überfandt. Die. - 
Beſtandtheile einiger derfelben befinden fich in der 
Seite 167 ff. mitgetheilten Tabelle; am Ende dieſes 
Anhanges werde ich einige wenige chemifche Bes 
merkungen über andere mittheilen. Die: allge 
meinen Folgerungen werden darthun, daß das: 
Berfahren, dag nährende Vermögen der Gräfer, 


u 


3. 46 
durch die Menge der in ihnen enthaltenen Sub» 
ſtanz, welche fib im Wafler auflöft, zu beſtim⸗ 

- men, für alle Unterfachungen in agronomifcher 
Hinſicht hinreichend genau ſey. J— 


Bücher, welche auf den folgenden Blattern angeführt 
ae werden. — 
Curt. Lond. — Flora Londinensis. By 
| ie Cortis’ 2 Vols.. London 1798. 
. ol. | 
‚El. Dan. — Flora Danica, oder Icones 
Plantarum sponte nascentium in Regnis 
Daniae et Norvegiae, editae a G, Aeder 
Hafniae 1761. fol, a ' Ä 
Engl. Bot. — English Botany, by J. E. 
Smith, M, D, the Figures by J. Sower- - 
‚dy. London 1790. 80. | | 
W'. B. — Botanical Arrangements. ByDr. 
Withering. "London 1801. 4 Vol. 
Huds. - Hudsoni Flora Anglica, 1778. * 
Vol. 1 - of | 
Host. G. A. — Nic. Thomae Host Ico- 
‚nes et Descriptiones Graminum austria- 
—— Vol. I—UI Vindobonae 1801. 
ol, — 
Hort. Kew. — Hortus Kewensis. By W. 
J. Aiton. Vol 1. London ıgıo. 
.9..T. — Deutſchlands Flora oder botaniſches 
Taſchenbuch fir das Jahr 1791. Von ©. 
3. Hoffmann, Erlangen, J on 
Schk. & — Botaniſches Handbuch der mehre- 
ſten theils in Deutſchland wildwachfenden, theits 
auslanbifcsen in Deutfchland unter freiem Him 
mel ausdauernden —n ‚ von Chriftian 
: e 2 ick: 


\ 4 


Schkuhr. Band IT. . Wirienberg 1791, 
auf Koften des Verfaſſers. 

M. Caroli:a Linne Species Plantarum ex- 
hibentes plantas ad. Genera relatas etc, . 
etc. Editio quarta curante Carolo Lu- 
dovico Willdenow. Berolini 1797. 

(Wo bei den drei zuletzt benannten. Schrif⸗ 
sen der Band nicht. bemerkt iſt, wird im⸗ 
mer der erſte verflanden *). 
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Nachricht über die Verſuche mit Gräfern. 
Bon George Sinclair, Gärtner des 
Herzogs von Bedford, und correipon- 
direndem Mitgliede der ——4 
ſchaft zu Edinburgh. 





I. Anthoxanthum odoratum. Wahres 
Ru gras. Engl. Bot. 647. — Curt, 
Lond. W. L. p. 156. (Tau 5. T. S. 
10; (15). She. 9 ©. 18. (55.) 
Waͤchſt in England (auch in Deutſchland 
haͤufig auf Wieſen » 





¶ Die Werneifung auf dieſe Werke, welche in den Haͤn⸗ 
den faſt jedes deutſchen Liebhabers der Pflanzenkunde find, 
mag als Erſatz fuͤr die vom Verfaſſer angefuͤhrten Schrif⸗ 
ten nam welche — uns weniger ————— find. F 
) Die Gruͤnde, nach welchen die in dem Anhange vorkom⸗ 
menden VBerschnungen geführt wurden, rat vielleicht 
für manchen Leſer einige ———— | 


F 
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Zur Zeit d der Birke beträgt der Ertrag einer 


glaßen gleich 0,000091927364 eines Acre von 
‚ einem braun; ‚fandigen 2 mit Dünger: _ -, 


x 


Vor. allen Dingen muß man bie Größe des englifchen 


Here kennen: 

Dieß iſt gleich 440 Quadrat · Vards —- 43560 Qua⸗ 
dratfuß, da nun die Flaͤchen, welche mit den verſchiedenen 
Futterkraͤutern beſtellt wurden, Die als verjuͤngte Acres 


betrachtet werden- koͤnnen, vier Quadratfuß Flaͤche hatten, 


ſo betrug jede berfelben au = Quabratfug: 


Rn 7 


verwandelt man diefen Bruch in einen Deeimalbruch, ſo 


findet man den Bruch o. oosoqi827364. 
Das Gewicht, deſſen ſich der Verfaſſer bedient, iſt — 
poids Gewicht, dieſes wird folgendermaßen eingetheilt 


1 MZ = 16Ungen”*256 Dradm. — 1024Quarterd— 1000 Gran 


N 


Lo z8-— . Go I m 

| I-—- m 4-—- IT 94- 

m Original wird eine etwas abweichende Bezeichnungsart 
gebraucht, und zwar werden bie gefundenen Refultate in 
Pfunden, Unzen, Drachmen, Quarters und Brüchen von 


Quarters ausgedräcdt und zwar fo 7. 14. Diefes foll heißen: 
7 Drachmen ı Duarter und 3 von einem Quarter, ich 


glaubte den Leſer ˖ dadurch deutlicher zu werden, wenn ich 


ſowohl die Quarters, als die Brüche von Quarters, auf 


Grane yedueirte; dieſes if durchgaͤngig geſcheben. 

Der Ertrag des ganzen Aere's läßt ſich nun leicht bes 
rechnen, wenn man folgende hoͤchſt einfache Regel de Tri 
macht: wie ſich die Fläche des verjüngten Here verhält zu 


"der des gangen Acre, ſo der Ertrag dei verfüngten Aere, 


“zu dem Ertrage deb ganzen. Acre. Go wurden bemuad 
die einzelnen Mefulthie-amf den ganzen Xere redueirt. 


Es kommen im Original ‚mehrere Rechnungsfehler — 


einige ſind verbeſſert, das Ganze durchzurechnen erlaubte 
jedoch die Zeit nicht; es reicht jedoch hin, die Gründe zu 


kennen, nach welchen die Nennung geführt wurde; auch. 


find die größeren Zahlenwerthe durchgängig richtig — Irr⸗ 





488 
— Rerueirt fuͤr ein ganzes Acre 
Pf. Uns. 
Gras ır Unz. Dre. 2... 7827. 2 
80 Dr. Gras wiegen getrocknet 6: 
. 218 Dr. | \ 
Alfo der Ertrag der ganzen Flaͤche | 8 
43 Dr. 2,796. 2... Rn = 





thuͤmer in Drachmen ober Fraftionem von Dramen über- 
fiebt wan aber wohl gern, wenn vom — eines gan⸗ 
zen Were die Rede If. 
Mas endlich. die an einigen Gtellen. — ver⸗ 
bältnigmäßigen · Werthe der Erndten betrifft, fo muß .man 
ffolgendes in Erwägung ziehen: 
Was einer Grasart Werth. giebt, iſt nicht das Bolumen 
derſelben, ſondern die Menge der in.ihr. enthaltenen naͤh⸗ 
renden Subſianz Soll nun der verhaͤltnißmoͤßige Werth 
verichiedener Erudten als Zutter beflimmt werden, fo muß 
man unterfüchen, wieviel in gleichen Gewichten (etwa fn 
r00 Pfunden von heiden) derielben, nährende Subſtanz 
entbalten ſey. Ein einzelner Fall mag das Geſagte erlaͤu⸗ 
tern. Wenn z3. ©. Artikel XXXII. Eotuea loliacen,) ge 
fagt wirde - 
: Der verhältnigmäßige Wert. welchen das Gras p der 
- + Bet der Blüthe zu dem bat, wenn der Saamen reif if, ° 
iſt wie ax gu 13; und der Werth der Nachmahd ſteht zu 
der Erndte, zu der Zeit des Bluͤhens, in dem Berhälmiffe 
wie 5 zu ı2 u. ſ. w. fo fage man 
16335 WM. Gras geben 765 Pf. näßrende Subßanz, 
wos 100 Pf. fo findet man 4,6 Pf. 
ferner 10899 Pf. Gr. geben 553 P. nährende Subflanz, 
‚Mas 109 Pf. fo ergiebt ſich dafür Dia Zpbl 5, : 
allein 46 zu S find nahe wir ap au 13. 
ferner ‚geben 3403 Pf. Grad von der Nachmabd 66% %. 
nähsende Subſtanz. within zen MR Gras 2.9 Af. 
aber 46 Pf. zu 1,9 Pf. nahe wie 12 zu 5. 
Wie wichtig Abrigens bie in dem Anhange mitgetheilten 
Verſuche für den proftifchen Landwirt find, noch ausein⸗ 
. ander fen zu wollen, würbe boͤchſt aͤberſtuͤſſig ſeyn. 


Zu ! 
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— IR 
— 430 
Pd 


f 0. Reducirt fuͤr ein 


— ce ‚ganzes Are 
z * — — | Sf. Anz. 
Das Gewicht, welches der Ertrag 


eines Acre durch das Trocknen F 
verliert, ift demnah . . . 5723 10 | 
64 Dr. Gras geben an nährender, - 
Subſtanz 1 Or. 
Mithin der Ertrag der ganzen 
Flache 2 Dr. 23,448 Er. „7 
Zu der Zeit, wenn der Saame reif 
ift; beträgt der Ertrag des Gr 
ſes 9 Unen . 2-00 000. 6125 10 
go Dr. Bras wiegen trofen 24 Dr. nr 
Alſo das Produft der ganzen Flaͤche | 
843 Dr. 5,595 Ör. . . - + 1837 11 
Das Gewicht, melihes ver Ertrag. 
. eines Acre durch das Trodnen  _ 
verliert 002er 4287 15 


22 5 


64 Dr. Gras geben nährende Sub) J5 
ſtan 3 D. 6,994 Gr. Sr 311 1 
Der Ertrag. der ganzen Flaͤche ifff 

mithin 7. Dr. 8,742 Sr. _. l 

Das Gewicht an naͤhrender Subftanz, 

welches dadurch verloren ging, daß 

das Gras während der Bluͤthezeit 
gemäher wurde, übertrifft, die” ’ 

Halfte feines. Werthes. .- .. 188 124 

Der verhaͤltnißmaͤßige — des 
Graſes zur Zeit der Bluͤthe ge⸗ 
en den, wenn die Saamen rei⸗ 
fe; ift wie 4 zu 13. : 

Der Ertrag der. Nach⸗Mabd ft 

‚Gras 10 Unzen. Der. Ertrag des  . - 
Acre j\ . — — ee. 6806 4 Br 

64 Dr. Gras geben naͤhrende Sub “© 
flang'2 Dr. 6,994 Sr. . . -_ 239 44 

. "Der verhältnigmäßige Werth, web . 


/ 
N 
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chen das durch die Nach⸗Mahd 

erhaltene Gras zu dem hat, wel⸗ 

ches gemäher wurde, als der Saw 

men reif war, iff wie. g zu 13. 
Der geringe Ertrag, welchen diefes Gras Tie- 

fert, macht es untauglich zur. Heubereituug; al- 

leın fein ffühes Wachsthum ımd die überwiegende 

Menge nährender Subſtanz, wide die Mache 

Meayd enthalt, verglichen mis der Menge, welche 

das Gras zur Zeit des Bluͤhens liefert, ertheilt 

ihm ‚unser den Hutfergräften einen. AA, Sen 

Hang, fobald ſich der Boden zum Anbau deffel- 

bereignet. . Der ihm zutraͤglichſte Boden iff Moor⸗ 

boder,. und Land, welches tief liegt und Feucht iſt. 

. 1. Holcus odoratus. VWoblriechendes Ho. 
niggrae. Host. G A, W. L. IV. p. 932. 
(1865,10) 9. T. ©, 350.(452,3.) Scht. H. 
3,14, ©. 321. ff. Waͤchſt in verfchiedenen 
Gegenden ſowohl in als außer Deutſchland 

- auf wiedrigen, mehr. oder weniger fenchten 
Wiefen und ähnlichen Orten. 
Zur Zeit des Bluͤhens ift der Ertrag: deffel« 
ben von einen reichen fandigen Lehmboden: 
Ta ‚Da a ee 
Gras 24 Ungen co. 0 a 0: 9928 12 
. go Dr. Wiegen trocken — * 


.r 


13,987 Sr. er re 
Der Ertrag der ganzen Fläche, 
67. Dr. 11,288 ©r. 2: - 
Das Gewicht, welches der Ertrag 

eines Acre durch das Trocknen 
verliert, fe ee 
64 ) Dr. Gras geben nährende Sub - 
ſtanz 4 D. 6,994 ©. 
Mu 80 Dr. heitze. bw, 


2441 13 


7007 — 


ö WMithin der Ertrag aergemen gliche re, 
14 Dr. 23,5 Gr. 2... 6100 1 
Zu der Zeit, wenn. der Saamen reif iſt/ 


— Erding be Aere 
un 


— 


iſt der Ertrag des Graſes a0 Unzen 27228 


64 Dr. wiegen getrocknet 28 Dr): 


v 


Der Ertrag der ganzen Flaͤche iſt 9528 2 


224 Dr. ... 2 * % 


J Das Gericht; welches durch das FE A een 
nen eines Akre verloteh ging . 17096... 
64 Dr. geben. nährende Subflang J | 


d Dr. 6,994 
Dr 13,987 Or . 


. Der Gewichtöverluft, welcher dadurch _ 


bewirkt wurde, daß das Gras wäh. er 
rend der Blüche'gemähet wurde, be. | 
traͤgt mehr als die Hälfte . -......1600 ° 9 


Der verhältnißmäßige Werth des Gras 
fes zur Zeit der Bluͤthe, zudem, wenn - 
bie Saamen reifen, ift wie 17 zuaı. 
Das Prodnft der Nach⸗Mahd iſt 
Gra⸗ 26 Unzen. Der Ertrag des Acre 17015 10 


.64 Dr. Gras geben naͤhrende Sub. 


ſtanz 4 Dr, 6,994 Gr. : . . 1129 15 


Das Gras von der Nach— Mahd und: die 
Erndte — der Zeit des Bluͤhens, wenn man 


die ganze Menge derſelben und die relativen Ver⸗ 


haͤltniſſe naͤhrender Subſtanz nimmt, ſtehen nahe 
in dem Verhaͤltniſſe wie 0. zu ro; der Wert 
des Graſes zu der Zeit, went der Saanien veif 

iſt, uͤbertrifft den der Nach- Mahd, in dem — 

| haltniſſe vr von 21 zu 17» > 


— 


SER 
3 5 i — 
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ws 


. De Ertrag der: ganyen Zläce ba | — Eu 


a 


“ 


— dieſes Gras eines der am fruͤhe⸗ 
l 


ſten binhenden Graͤſer iſt, fo iſt es doch zur zart, 


und der Ertrag im Fruͤhjahre iſt unbedeütend. 
Vergleicht man jedoch die Menge nährender. Sub- 
‚ftang, welche: es enchält, mit der von anderen 
Gattungen, welche faft zu gleicher Zeit blühen; 
fo wird man es. ungleich vorzüglicher finden. Es 
wachſen ans den Wurzeln nur wenige Blumen 
ftängel hervor, welche im Vergleich mit der Größe 


‚ der Blätter fehr dunn find. . Diefes erklärt größe 


tentheilg die Erfheinung, daß das Gras zür Zeit 
des Bluͤhens und das von der Nach-Mahd, bei 


nahe gleiche Mengen nährender Subſtanz geben. 


"MI. Cynosurus voeruleus. Blaues Ramm- 


gras. Engl. Bot... 1613. .Host. G. A. =. 
t. 98. W. L. p. 414. (138,10) 9. T. 
S. 32. (374). Schk. T. ©. 44. (149). 
‚ Sesleria coerulea. rg in England, 
Deutſchland u. ſ. w. auf feuchten Triften. 
Zu der Zeil, wenn der Saamen reif ift, if 
der Ertrag von einem leichten fandigen an 
J — RR n 
Gras 10 Unzen. Das Produkt des Acre 6806 7 
64.Dr. Gras geben naͤhrende Sub⸗ 
ffan, 3 Dr. 19,981 Or... . 398 23 
Der Ertrag diefes: Graſes iſt größer, le 
mar feinem Anfehen nach vermuthen ſollte. Die 


Blaͤtter erreichen: felten eine Länge von mehr: als 


vier bis fünf Zoll, und die Blumenflängel erhes : 


den fich nicht auf eine groͤßere Hoͤhe. Sein Wuchs 
ift, nachdem es gemähet worden, nicht raſch, auch 
fheint es der. Wirkung des Froftes nicht zu wi⸗ 
derſtehen, welcher, wenn er ſtreng iſt und fruͤh 
im Fruͤhlinge faͤllt, es ſo ſehr zuruͤckhaͤlt, daß es 
daſſelbe verhindert, um dieſe Jahreszeit zu bluͤ⸗ 
hen, uͤbrigens ertheilt die Menge naͤhrender Sub⸗ 





| 443. 
ſtanz, welche dieſes Grae enthale (denn das der 


tkrockenen Halme (straws) iſt ſehr unbedeutend), — 
ihm einen ausgezeichneten Platz unter den perma ⸗ 


nenten Futterkraͤutern. 


IV. Alopecurus pratensis. Wiefen- Suche se | 


ſchwanz. Gurt. Lond. Alop.-Myosuroi- 
des. Engl. Bot. Bär. W. L. p. 357- 


| (120,3) 9%. ©. 19. (26,1) SHE. 


.-&. 34. (106.) Wählt in England und 
! ganz Deutſchland aller Orten auf tragbaren: 
rrockenen und feuchten Wiefen und anderen. 
grafigen Orten. 
38 Zeit der Bluͤthe war der Ertrag von. 
einem kleiigen Lehmboden J 
z 


Gras a8 Unzen. Der Ertrag des Acre — 128 
80 Dr. Gras Ri —— 
— | 6 26 10 
Der Ertrag der ganzen güde iſt — 
386 Dr.) . 
Der Gewichtsberluſt den der — 
‚eines Acre durch dag Trocknen er- —* 
Tide .'. a 14293. 2 
| 64 Dr: Gras geben nährende Sub. 
ſtanz ı Dr. 13,987 Gr. : 4 9 49 
ne Ertrag der sangen Flaͤche ef 7 
ı Dr. 6,994 — 
J Der Ertrag von einem fandigen BR. | 
. boden iſt | 
Gras 12 ae gDr. Der Ertrag des 


Acre — 8507 3 
go Dr. Gras wiegen, wenn fi fi e trok· SE re 

fen find, 24 Dr. " 6 = 
”. Erreng der. ganen Flache | 2 


Fe > ..* » 9%. .e ® 


E up dh DE he © — u Fe! 


. 


4 — F 
ir | Ertrag bed Here 
| Mu 
64 Dr. Gras geben nährende Sub. nn x 
ſtanz ı Dr. a 
Der Ertrag der ganzen Släce 3Dr,g. "32 16 
. 3,497. ©r. - .-. . 
zu ber. Zeit mern der Saamen 
reif if, if der Ertrag des u 
Lehmbodens - ; . “ 
Gras 19 Ungen, Er 
- goDr. Öras wiegen getrocknet 36 Dr. a 
Der Ertrag der ganzen Fläche 136. dr: ‚5819 5 
21,3, Br. . Fr 
Das Gewicht welches der Ertrag de⸗ 
Acre durch das Trocknen verliert 7112 9 
64 Dr. geben naͤhrende Subſtanʒ ——— 
2 Dr. 6,994 Ör. . J 4 
Der — der sangen Slide 
9,975 D ’ . — 
Das — welches Dadurch verlo⸗ 
ren ging, daß man die Erndte bis 
Reifen des Saamens ſtehen 
eß, welches . ung 
betrug ,. . . ; 79° 
Der verhäftnigmäßige Werth, welchen das 
Gras zu der Zeit des Bluͤhens und zu der Zeit, 
wenn der Saamen reif iſt, hat, iſt wie 6 zu 9. 
Der Ertrag der Nach⸗Mahd vom dem kleii⸗ 
gen Lehmboden iſt 
nz 


pf. 
Gras 12 Unzen. Der Ertrag des Aere 8167 8 
64 Dr. Gras geben naͤhrende Sub—⸗ 
ſtanz 2 Dr. 256 4 
Der —* der ganzen Flache Ds 
Der verhältnigmäßige Werth der gangen Erndte, 
welche die Nach⸗ — liefert, zu der, wenn die 


. 446 
Saamen reif find, ME wwie:b ji 9, und zu der, 
. während der Bluͤthezeit, wie 13- u ‘24.  - 
Die obenftehende Angabe zeigt deutlich, daß 
der Ertrag von einem kleiigen £ehmboden beinahe 
. um 3 größer iſt als ven dem Sandboden, und 
das Gras von letzterem iſt verhältnißmäßig von 
“geringeren Werthe, in dem WBerhältniffe wie = 
gu 3. Die Menge der trocfenen Stängel (straws) 
iſt auf dem fandigen Boden ungleich geringer, 


und fie find, in jeder Hinſicht weniger ergiebig, - 


als von dem Fleiigen Lehmboden; hieraus erflärt 
es fih, warum von ihnen fo ungleihe Mengen 


haͤltnißmaͤßige Werth aber der Nach⸗Mahd über 
‚fteigt den der Erndte, während der Bluͤthezeit 
in dem Verhaͤltniſſe von 4 zu 3, ein Unterſchied, 


ri Subftanz a werden. Der vers . 


\ 


.4 


welcher außerordentlich zu ſeyn ſcheint, wenn mian⸗ 


. die Menge der Blumenſtaͤngel, welche das Gras 


‘ 


sicht. 


. 


verhältnigmäßige Unterfchied unter dem Grafe 
diefer verfchiedenen Erndten noch auffallender, 


nemlich wie 4 zu 95 .bei der Poa pratensis find 


fie sleih. Bei allen anderen Grasarten aber, 
mit denen Verfuche angeftellt wurden, deren Bluͤ⸗ 
thenftängel mit denen des Alopecurus praten- 
sis und Anthoxanthum odoratum Aehnlich- 
keit haben, finder man im Segentheil einen ver - 


J— größeren Ertrag, wenn man . 
ie während des Blühens maͤhet. Was hievon 


auch. die. Urfache feyn miag, fo ift es eimleuchtend, 


daß der Verluſt welchen man erleidet, wenn. man 


diefe Grasarten während. des Blühens einerndter,- 
beträchtlich iſt. \ — ER 


; ı 
t 


. Bei dem Anthoxänthum odoratum iſt der | 


V. Alopecurus alpinus. ‚Alpen . Suche | 


während ‚des Bluͤhens enthält, in Erwägung 
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ſchwanz. "Enigl. ‚Bot. 2126. Waͤchſt in 
Schottland. 

Zur Zeit des Bluͤhens ift der Ertrag von 

einem fandigen Lehmboden mit einer — 


Menge Dünger - . 


Pr 
- Gras 8 Ungen. Der Ertrag bes Are 5445 5 
60 Dr. Gras wiegen getrocknet 16 Dr.) , 452 
"Der Ertrag der ganzen Flaͤche za3 Dr.f 
Der Gewichtsverluſt von dem Er ·⸗· 
frage eines Acre beim Trocknen beträgt 3093 - & 
64 Dr. — Laie: nährende S 


— Släche 2 Dr. . 4 | 
. VI. Poaalpina. Ylpen-Rifpe . Engl. 
Bot. — Flor. Den. juni non L; as ) 
- (134, 2.) 9.%.©.29 (34, 2.) Sic 
in Schortland, Deurfhland u. wm. 
r Zeit des ... ift der Ertras von 
einem — ſandigen RD, ö 


P- 
Gras g Unzen. . Der Ertrag des Acre 5 
. 65 dr. Gr. liefern naͤhrende ua, BR: 
,1ıdr.13,98768r. . . 07127 10 
VII. Avena pubescens. Zarthaͤri er Sa 
u bagricht ter- ——— Safergras. 
Engl. Bot. 1640. Host. G. A. 2. — = 
WAL BAR (u 2) 8%. © | 
(41, 4.) Schk. 9. ©. 51 (176). — 
in England, Deutfehland ufw - - 
Zur Blüchenjeit war der Ertrag von. einen 
reichen Sandboden F 


Pf ng 
Gras 23 Unzen. Der Ertrag des Are 15654 6 

80 Dr. Gras wiegen getrocknet 3o Dr. 870 6 

Der Ertragder ganzen ai 238 Dr. | 97 
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Ertrag des Aere. 
Unz. 


Gewichtsverluſt, welchen der Ertrag deeesäs 
ganzen Acre durchs Trocknen erleidet 9784: 
64 Dr. geben naͤhrende Subſtanz 
ı Dr. 13,997 Stan . . U. 
Der Ertrag der ganzer Fläche 8 Dr. 366.145 
14,5 Gran . .:.. Ze 
Zu der Zeit, wenn der Saamen 
reif ift, ift der Ertrag. u 


Sras 1olinen. . 2 02.6806 4 
go Dr. Gras wiegen getrocknet 16m) ° _| — 
Der Ertrag der ganzen Fläche 32 3) 1361 4 
Der Gewichtsverluſt den der Ertrag: 
eines Acre durch das Trodnen er» 
r.geben nährende Subftanz 2 Dr. 
Der Ertcag der ganzen Fläche 5 8} a 


Der Verluft an nährender Subftanz, : 
‚welchen man erleidet, wenn man 
die Erndte verſchiebt, bis der Saa⸗ 
men reif ift,.beträgt mehr als die 

| gifte ihres Werchs, nemlih 154 6: 
er verhälfnißmäßige Werth, . welchen das 
Gras zur Zeit des Dlühens, zu dem zur Zeit 
feiner völligen Reife hat, ift wie 6 zu 8, : © 
- Der Ertrag der Nach⸗Mahd ift 


| f. u 
Gtus 10 Unzen. Der Ertrag des Acre 6806 2 | 
64 Dr. Gras geben nährende Subß 
fan 2:2 Dd.  . 0.20% 212 11 
Der verhältnißmäßtge Werth, melchen das. 
Gras zur Zeit des Bluͤhens zu dem von der | 
Nach⸗Mahd Hat, ift wie 6 zu 8. Das Gras. 
welches geerndtet wird, wenn die Saamıen reif - _ 
find, und das von der Nah» Mahd find von’ 
gleichem. Were. 0 nn 


a ee 
; 


— 
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Die weichen Haare, welche die Blaͤtter die⸗ 
fes Graſes bedecken, wenn es in- einem armen, 
leichten Boden waͤchſt, verſchwinden faft gänzlich, 
wenn es in einem reicheren Boden. cultıwirt wird. 
Es befist mehrere gute Eigenfchaften, welche es 
der befönderen Aufmerffamfeit werth machen; es 
verträgt die Witterung, kommt früh und iſt er 
giebiger als manche andere "Arten, welche einen 
ähnlihen Boden und eine aͤhnliche Lage verlan- 

en. : Sein Wachsthum ift, nachdem es. abaemä- 
| ber worden, ziemlich raſch, obgleich wenn man es 
wachſen läßt, es Feine bedeutende Länge erreicht. 
Dieſe Art treibt, fo wie die Poa pratensis, it 
einem Jahre nur einmal Bluͤthenſtaͤngel, und fie 
ſcheint ſich ſehr wohl zu einem permanenten An- 
bau als Viehfutter in reichen, leichten Boden zu 
eignen. | 
VII. Poa pratensis, Wieſen⸗Riſpenttras. 
Curt. — Engl. Bart — vr 
D 388 (134, 8.) N. T. S. 29 (34, 5.) 

chk. H. B. S. 41 (136). 

Zur Zeit der Bluͤthe iſt der Ertrag in ei⸗ 
nem Erdreich, das eine Miſchung aus Moorbo⸗ 
den und Kleiboden ift - RER 

‘SM. Un. 


Gras 15 Ungen. Der Ertrag des Acre 10209 6 
- go Dr. Gras wiegen getrocknet 22 Dr, 
13,987 Sr. oo 1 8 0.00 28 ı 6 
Der Ertrag der ganzen Fläche 67 Dr. ? 
13,997 Öt. . . . 2. 5 Ä 
Gewichtsverluft den der. Ertrag: eines F 
Acre durch das Trocknen erleidet 7338 
64 Dr. Gras liefern naͤhrende Gub-, - - er 
 _ fan ı Dr. 19,881 Gr. . . 279 23 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 6 Dr. * 
14,2108 Gr.. ee, 
— Zu 


\ 


“ | Ertrag bes Yere 
u? n 
Zu der Zeit wenn der Saamen r 
veif ift, iff der Ertrag 1253 Unze . ‚8507 13 
‚go Dr. wiegen getrodnet 32 Dr.\. . N 
Der Ertrag der Flächeiftalfo go Dr.f. 403 — 
Der Gewichtsverluſt des Ertrages von F 
einem Acre durch das Trocknen, Ä 
beträgt > 2 2 2 0 een 5104 11 
"64 Dr. Gras liefern nährende Sub- 
ſtanz ı Dr. 13,997 &r. . . —— 
Alſo der Ertrag der Flaͤche 4 Dr. 199 
er 15,288 Gr, z + + . ..,o 
Der Gewichrsverluft welcher dadurch 
hervorgebracht wird, daß man das 
“ Gras bis zum Neifwerden des Saas 
mens ſtehen läßt, beträgt beinahe ; 
den vierten Theil feines Werthes 79 13 
Das Droduft der Nah: Mahd ift: 
Gras 6 Unen . . 2 20. 
64 Dr. Gras geben nährende Subſtanz 
ı Or. 19,081 Gr. 2... 
Der verhaͤltnißmaͤßige Werth, um den das 


4083 12 


Bluͤhens übertrifft, id wie 6 zu 7. Das Gras, 
welches zur Zeit, da die Saamen reif waren, ge 


erndtet wurde, iſt mit dem von der, Nah-Mahd 


von gleichem Werthe, -— 


Diefes Gras, kat demnach einen geringeren 
Werth, wenn der Saamen reif if. Läßt man 
das Mähen bis zu diefer Periode anftehen, fo 
geht mehr als der vierte Theil feines Werthes 
verloren, die Halme find alsdann trocden und die 
Wurzelblätter in einem Fränfelnden, hinfälligen 
Zuſtande; die von der Nah-Mahd hingegen wach. 
fen Fräftig und find geſund. Diefe Art treibt in 


einem Jahre. nur - einmal Se beaftänge ‚ und 
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Gras der Nah-Mahd, die Erndte zur Zeit des 


‚40 | Bu 
‚diefe find zum Heumachen der fchätbarfte Theil 

ber Pflanze. Diefes Umſtandes wegen, fo wie . 
wegen des größeren Werthes, welchen das Gras 
der Nah-Mahd im Vergleich mit dem, welches 
zur Zeit der Reife der Saamen- gemähet wurde, | 
befise, ſcheint es fih fehr zum Anbau als per- 
manentes Futterfraut zu eignen. — 


IX. Poa caerulea, Kurzes blaͤulichtes 
Riſpengras. Var. Poa pratensis. Engl. 
Bot. 1004. Poa subcaerulea. H. Kew. 
ı — 156. Poa humilis Waͤchſt in 
England. ° | Ze 
Zur Zeit der Bluͤthe ift der Ertrag von eis 

nem Boden, von gleicher Befchaffenheit . als der 
vorhergehende ° . 
Pr. Am. 


Gras irlingen. Der Ertrag des Acre 7486 14 
64 Dr.geben nährende Subſtanz 2 Dr. N | | 
Der Ertrag der ganzen Fläche 5 Dr. 233 15 
4 13,987 Gr. ee Ze SEE Ze Ze § 
go Dr, wiegen trocken 24 Dr.. 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 52 Dr.> 2246 1 
21,292 Öt. . : 2.2... 
Das Gewicht welches der Ertrag ei- 
nes Xcre durch das Trocknen ver- 
liert, iſttt..540 13 


Wird der Ertrag dieſer Varietaͤt mit dem ir⸗ 
gend einer der vorhergehenden Arten verglichen, 
5 finder man ihn geringer, auch ſcheint fie Feine 

beſondere Vorzüge zu befigen, Das vorzüglichere 
naͤhrende Vermögen’ derfelben, ift Fein-Erfag file 
den Mangel von go Pfund nährender Subftanz 
an dem Ertrage des Acre. = | 

X. Festuca hordiformis. Gerſtenartiger 


) 
\ 


pr 
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Schwingel Poa hordiformis H. Cant. 
Waͤchſt in Ungarn. 


Zur Zeit der Bluͤthe iſt der Ertrag von ei⸗ 
nem geduͤngken Sandboden Ar 
Anz: 


Gras 20 Unzen. Der Ertrag des Aere 13612 ° 8 
go Dr. Gras wiegen getrocknet 24Dr.\ „093 12 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 6Dr.f ” 83 12 
Der Gewichtsverluſt des Ertrages von 
dem ganzen Acredurch's Trodnen . 9528 10 
64 Dr. Gras geben nährende Sub. 
fang 2 Dr. 6,941 Gr. 


Der Ertrag der garzen Fläche Ir. 478 9 


———— — ——— — 
\ 


6,944 Sr, 4 ⸗ 
Man kann diefes Gras auch noch ben frühe, 
ren Grasarten beizaͤhlen, obgleich es ſpaͤter kommt 
als eine der vorhergehenden Arten, ſeine Blaͤtter 
ſind febr fein und ähneln denen der Festuca du- | 


fiuscula, mit der-es fehr nahe verwandt zu ſeyn 


ſcheint, indem es fich davon nur durch die Länge 
der Grannen und die. blaue Barbe ‘der ganzen 


Pflanze unterſcheidet. Der ‚beträchtliche Errrag 
‚welchen es gewährt und die nährenden Kräfte, 


eben es zu befi itzen ſcheint, verbunden mit dem 
uͤhen Wachsthume deſſelben, ſind Eigenſchaften, 
melibe es ſeht zu ferneren Verſuchen empfehlen. 
"a Poa trigalis, Dreibluüthiges Rifpen- 
gras. Curt. Lond. Eon = on 
ost. G. Ar 2 t 62. W. 387 
(134,6.). 9%. ©. 29 (34, >) oh 
B. 9. ©, . . Waͤchſt in Eng—⸗ 
— zn. u, ſ. w. 
Zur Zeit der B uͤthe 5 der Eetiag von, 7 
wem hellbraunen Lehm mit | Duͤnger ie N 


Gras 11 Ungeh, Dir Ertrag — Are 286 — 


452 ° = — 
ee a = 2 Ertrag des Here. 
- Un: 
goDr. Gras wiege getrochne 24 dr. — 
Der Ertrag der Flaͤche iſt 64 Dr. 2246 ı 
. Aral Sr, . 
Der Gepichtsverluft, welcher bei dem 
"Trocknen des Ertrages von einem 
Acre late findet. . 6240 ı3 
: 64 Dr.geben nährende Subſtanz 2 Dr. 
Der Ertrag, der Fläde . dr. 233 ı53 
13,987 Or. ., . 
Zu der Zeit- werin ‚der Saamen: reif 
ift, iſt der Ertrag. 115 Une .  .7827 3 
go Dr. Gras wiegen getrocknet 36 Dr. 
Der Ertrag — ganzen ED 82Dr. 3522 4 
21,292 
Der Sewihteperfuf von dem — 
eines Acre durch's Trocknen iſt. 4304 15 
64 Dr. Gras geben naͤhrende Sub- | 
—— ſtanz 2 Dr. 19,981, Gr.. .,K. 336 5 
Der Ertrag der ganzen Fläche 7 Dr. 
J— 23,6654 Gr. 4 
Das Gewicht an naͤhrender Subſan, 
welches verloren geht, wenn das / 
Gras zur Zeit der Bluͤthe gemaͤ⸗ 
het wird, und das + - feines Wers 
thes uͤberſteigt. .. 102 6 
Der verhältnifmäßige Werth in welchem die 
Erndte zu der Zeit, wenn die Saamen reifen, 
! "bie zur Zeit der Bluͤthe überteiffe, iſt wie 8 zu 11. 
Der Ertrag der Nach⸗Mahd iſt 


Gras 7 Unzen. Der Ertrag des Aere 4764 6 
64 Dr. — |. an FO Sub⸗ | 
ſtanz 3 D 6. 
Der verhäfnißmäßige” Werth, um en 
. bes Gras der nl Mahd das Bar der 


n 48 
Bluͤthezeit uͤbertrifft, iſt wie 8 gu 12, und das 
zu der Zeit des Reifens der Saamen wie ıı . 


“= Hier ‚findet man- demnach einen befriedigenden 


Beweis dafür, daß der Werth der Erndte, zu 
der Zeit wenn. die Saamen reifen, ungleich grö- 
Ber .ift, und daß man mithin Verluſt - erleidet, 
wenn man es während der Blürhe einerndtet; der 
Ertrag jeder diefer- Erndten iſt ſich beinahe gleich. 
Die geringere Ausbeute an Heu, welche das zur 


„Bluͤthenzeit gemähete Gras im WVerhäleniß--gegen 


dag, wenn Me Saamen reif find, Hefert, iſt fehr 
auffallend.‘ Sein reihlicher Ertrag, die ausnch 
mend beträchtlichen nährenden Kräfte, weldye das _ 
Gras: zu beſitzen ſcheint, - und die Jahreszeit, in 
welcher es zur Reife gelangt, find Vorzuͤge, wei 
he. eg als eine der vorzuͤglichſten Grasarten aus⸗ 
zeichnen. Dickes Gras liebt einen feuchten, rei⸗ 
hen Boden und: eine geſchuͤtzte Lage; an trade 
hen, gegen die Witterung ‚nicht geſchuͤtzeen Orten, 
ift der Ertrag fehr unbedeutend; er vermindert 
ſich jährlich, zuletzt flirbt das Gras ab,‘ gewöhn- 
lich in einem Zeitraume von vier bis. fünf Jahren.” 
"XI. Festuca 'glauca. Blauer Schwin- 
=. gel. Curtis. W. L. p. 420 (139,6). 
Waͤchſt in England. nn ? 
- 30 der Zeit wenn der Saamen reif ifty iſt 
der Ertrag von einem brautien Lehmboden | 


— re unz 
Gras 14 Unzen. Der Ertrag des Acre 9628 12 
Bo Dr. Gras wiegen getrocknet 3z3 Brd. 
Der. Ertrag der ganzen Flaͤche gg Dr, 381188 


— 14,5. Er. .. er, + « . Pe ie m 
. Der Gewichtencrfuf welcher durch das , ... . 
‚ Zrodnen des Ertrages von dem, . 
ganzen Acre ſtatt finder, befragt. 5717 4, 
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| | . Ertrag — 
u 
64 Dr, Öras geben — Sub⸗ F 

ſtanz De. 13,997 GBr. U 5 223 5 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 6 Dr. 8 

6,994 Gr. 

Zu der Zeit der Bloͤhe ij der 

Ertrag — 
Gras 14 Unzen... 988528 12 

80 Dr. Gras wiegen getrocknet 32 Dt.) F 
Der Ertrag der genen Shine 89 dr: < 4811 8 

‚.26,76g Gr, ar 
Der Gewichtsverkuft welchen der Er⸗ 
trag eines Aere durch das Trock. 

‚nen erleidet, deträgt .... 0» 5717 4 
64. Dr, Gras geben an nahrender — 
 Subffanz 3.8. Es 446 11 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche toDr.f 4 
2 13,987 Gr. 222 
Der Verluſt an naͤhrender Susftam, 

: welcher dadurch bewirkt wird, daß 
mian die: Erndte ſtehen laͤßt, bis 

ber Saamen rrif if, iſt gleich der 

"Be verbältnißmäßige Werth, um do has 

ras zur Zeit des Bluͤhens, das zur Zeit wenn 

der Saamen: reif. ifl übertrifft, iſt wie.6 zu 12. 
| Der verhältnigmäßige Unterſchieb zwiſchen den 

Erndten zur Zeit der Bluͤche gm wenn der Sag⸗ 

meh weif iſt, ift gerade das Umgtkehrte Yon De 

| —5 en Species, und Burg eirien ſtarken 

—— Werth der Staͤngel bei Graͤsar⸗ 

ten, welche zum Heumachen · beſtimmt ſind. —* 
Staͤngel find "ie u des Bluͤhens albnehmend 

ſaftig, allein von dieſem Zeitpunkte Im, bis zu 

der Ber, wo dei Saamen reif iſt/ werden fie 


1 


u g Fi der zeit des Blühens ift der Ertrag eines 
ge e 


XF 
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nach und nach trocken und hart. (wiry). Die 
Wurzelblätter nehmen auch: nicht ‘bedeutend ar 
"Zahl und. Größe zu, fondern man bemerft viel⸗ 
mehr einen Aufenthalt in dem Wachsthume jedes 
Theils der Pflanze, mit Ausnahme der Wurzel 
und Saamengefäße. Die Stängel der Poa tri- 


vialis find im Gegentheil zur Zeit des Bluͤhens 
ſchwach und zart; fo wie fie aber: der — 


des Reifens der Saamen naͤher ruͤcken, fo wer⸗ 


den fie feſt und ſaftig; nach dieſer Periode ver⸗ 
trocknen fie jedoch - ganzlich und ſcheinen nichts 
weiter als eine bloße todte Subſtanz zu fen. :_ . 


: XI. .Festuca glabra. Weicher Schwin-. 


gel. Withen B. 2. P. 154: Waͤchſt in‘ 


+ Schottland. . 
ngten f 


ügen Lehmbodens: u 
Gras 21 Unzen. “Der Ertrag des Acre 14293 


8o Dr. wiegen getrodnet 32 Dr.) ir 
» Der Ertrag der. gengen Flaͤche 134) 5717 4 


De. 700 ie) 

Das Gewicht, weiches durd Tod - 

: en des Ertrages von einem’ Aere‘ 
verloren ht - + 88676 if” 

64 Dr. geben nhrende Subany2 Dr}... _ 

Der Ertrag der ganzen Flaͤche 10 Dr. 446 10 

13987... ee ee | 


\ 


ee wi 
Bu der Zeit; wenn · der Saamen reif Ifly:- . 


iſt der Ertrag an Gras 54 Unzen. 
Der Ertrag p. Kr. oo. 3628 12 
go Dr. Grus wiegen getrocknet zz BrJ). 


Der Ertrag der ganzen Flaͤche gdo De. 3811. 8. 
— 13, 19,551 Gr. EN ar : . F 7. a | 


, . » © 
Das SGewitht, welches wer Ertrag.ck 


nes Aere durch das Trocknen verliert -Briz: 42. 


ng, 


7 
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" 64 Dr. geben naͤhrende Subſtanz i 

Dr. 6,994 Ör. . . 

Der Ertrag der ganzen Släche 4 
Dr. 7,8:86r. . - » 

Das Gewicht an nährender Subflanz, . 
welches dadurch verloren geht, daß 

:... man die Erudte bis. zum Reifen des 

“ Saamens ſtehhen läßt, und welches 

doer Hälfte feines —— gleich iſt, 

- beträgt .. . 2609 
Der verhaͤltnißmaͤßige Werth, . welchen das. 


Gras zu der Zeit, wenn der Saamen reif ift, zu 


dem zur Zeit der Bluͤthe hat,: iſt wie 5 — 8. 


Der Ertrag der Nach— Mahd ift, 
Gras 9 Unzen. Der Ertrag des Icre 6125 10 
64 Dr.’ Gras geben nährende | m. 

fayı26r . ... — 47 13 
Der Ertrag der Släche f Dr... ED TOR : 

. Der - verhältnigmäßige Ber Y weihen bag 
Gras der Nach⸗ 28* * 
rend der Zeit —— bat, iſt wie 2 zu & 
und zu der, wenn. der Saamen Bi, iR wie 2 
zu 5. 


Im allgemeinen ähnelt dides Seas dem An 


fehen nad, der Festuca duriusopla os ift jedoch 
ſpecifiſch davon verfihieden, und. fteht letzterer in 
mancher Hinſicht nach; hievon ‚wird man ſich 
uͤberzeugen, wenn: man den Ertrag der verſchie⸗ 
denen Arten miteinander wergleicht. Wird es 
* „mit einigen anderen verglichen, welche 

—— angebauet werden, fallt das Ne 

ultat 


e sy Gunſten deflelben aug, ‚wenn man 


sei auf. den BR — — MR 
” rig achtet. ae m 


zu dem. ver Erndte waͤh⸗ 


— 
2 


. Nimmt man das PER RENTEN odoratum 
als Beifpiel, fo erfi ehi man, daß 


= Festuca glabra an’ nährender Subſtanz liefert 


Pfunde p. Aere 
Von Ber Erndre sur Zeil bes Bi N. 


hens 446... | 
zu der Zeit, wenn der Saamen reif 1 
iſt, 1868. re 
Anthoxanthum odoralum: % ü 
Zu der Zeit des Blühens dito 122 ) 
zu der Zeit, wenn der Saamen reifd 433 





311 — 0 . . — 


Das Gewicht an nähtender — wel⸗ 
— der Ertrag von ‚einem Acre, der. Festuca. 
labra trägt," liefert, verhäle ſich zu dem,. welcher 
J— um odoratum trägt, „nahe. wie 6. 


zu 9. 0 ,*+ u EN “95 ‚199 Pf. ; 


: xiy. Festu ca — Rother Schwingel. 
Wither. B. 2. P. 153, W. L. p. 460. 
84.) Ep — ©: 33. (38,3.) Schk. H. 
B. S. 45. (151). Waͤchſt in England, in 
ganz Denrfchland u. ſ. w. 


| "Zur zeit des Bluͤhens iſt der: ae von 
eimem leichten Sandboden Ä 
gr. un, 


Gras 11 Ungen. Der Ertrag des None 10209 
: Dr. Gras wiegen getrocknet 34 


+ ®, 


er Ertrag der ganzen Släche 102 — [ 3557 it 
ewichtsverluft, den, der Ertrag eines ee 
Acre durch das, Trocknen erleider beör ‚II. 
64 Dr. Gras geben nährende Sub- 4"... .... 
ſtanz ı Dr. 13,987 Gr. . Mr | 4: 
Der Ertrag der laͤche 22 Dr.‘ — a 
0,874 Gr. De 
Bun Zeit, wenn: der Samen se iſt, 


458. Br 
— | | u Mu 
iſt der Ertkag an Gras 16 Unzen. e 
‚Der Ertrag des Acre . .. . . 70890 
80 Dr. Gras wiegen getrocknet 3b Dr.) 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 115> 4900 8 
Dr. 1311 Gr.. ... ) 
Der Genichrsverluft, welchen der Er- 
trag eines Acre durch das Trocknen — 
erleidt446980 8 
64 Dr. geben naͤhrende Subſtanz 2 Dr. | | 
Der Ertrag der ganzen Flähe 8 —f.. > 
Das Gewicht an nährender Subſtanz, wel—⸗ 
ches verloren seht, wenn das Gras während des 
Bluͤhens abgemaͤhet wird; verhaͤlt fih zu dem, 
ig 8 Sdamen reif ift, wie 6 zu 8. 
Dieſe Arc ift in jeder Hinſicht kleinet als die 
Vorhergehende. Die Blätter haben’ felten niehr 
als drei bis 'vier Zoll’ Länge; fie Hiebt einen Bo⸗ 
den, welcher auch. dem ee u der Festuca 
, 6vina förderlich ift, —— es Gras ein vor⸗ 
theilhaftes Subſtitut ſeyn wurde, wie man erſieht, 
— man ‚den Ertrag beider ‚mie. einander ver- 
8 — —— En 
. Der Erttag. der Nach⸗Mahd ift u 
Gras 5 Ungen. Der Ertrag des Acre 3403. 2 
64Dr. geben nährende Subſtanz . 
DE 13,597 Ge. 79 12 
‚ : Dee verhaͤltnißmaͤßige Werth, welchen das 
Gras der Nah. Mahd zu Dem hat, wehn der 
Saamen reif ift, verhält ſich wie 6 zu 8, und 
iſt von gläihen Werrhe, wie das Gras zur Zeit 
der Blürhe, DE ne 
KW Festuca ovina, Schaf. Schwingel; 
“Engl. Bot. 585. Wiek er B. er 
W. L. — 419. (1398). - H. x. ©. 38. 


7 I 


Der Ertrag der Na 


Der Ertrag der ganzen. fg 


‚ovina fiefert, wie 51 zu 14. 


’ 


459- 


383,3.) Sqt. B. ©. Mi (150.) 


x 


Waͤchſt in England, in ganz Deutfchland. 
u. ſ. w. — 

Zu der Zeit, wenn der Saamen reif 
iſt, iſt der Ertrag . 0: 


Pf. Um. 


‚Gras 8 Unzen. Der Ertrag p. Are 1:7 77 


64. Dr, Gras geben nährende Sub- } 
fang i Dr, 13,087 ©. „ ,„ £ 127 9 
e FD, f 


ahd iſt 
Gras 5 Unten, Det Ertrag des Acre 3403 2 
64 Dr. Gras geben nährende Sub. 2 
fang ı Dr. 6,994 Or. . . 66 7, 
Das Gevwicht der getrockneten Grasart wurde 
nicht beſtimmt, weil die Kleinheit des Gewaͤchſes 


t 


.*8 zum. Heumachen untauglich macht. Vergleicht 


man die naͤhrenden Kraͤfte dieſer Species mit der 


⸗ 


‚der vorhergehenden, fo- wird. ſich Ihe geringerer 
Werth folgeridermaßeh ergeben:  - - + — 


Festuca ovina (wie oben) giebt an naͤhrender 

Subſtanz ı- Dr. 13,987 Gr. 

dito dito 1 — 6,994 Gr. 

Festuca rubra 2-D®r, _ | | | 
dito dito 1 — 13,987. &r; — 


Sie verhalten ſich mithin wie 2,3 u 3/2.. 


Der verfältnigihäßige Grad von nährender 


- Kraft, welche dag Gras der Festuca rubra be 


ſitzt, verhält fich zur dem, welches die Festucd 

4 | 
Den Berfuchen zufolge, welche. hier” angege⸗ 
ben wurden, ſchäut es niche, daß dieſe Grasart 
die nährenden Kräfte befige, welche Ihe gemähn« 
lich beigelegt‘ werdet, Sie beine den Borsig, 
daß fie feine: Blaͤtter hat, und ift daher den Kau⸗ 


 welfzeligen dee Schafe wahrſcheinlich Angemeſſe⸗ 
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ner, ale bie — Geiſer, welche, wie gezeigt 


wurde, mehr naͤhrende Kraͤfte enthalten: daher 


— 


ſteht fie vielleicht wegen der Gegenden, wo ſie 


gewoͤhnlich waͤchſt, und als Nahrung ‚für die 
Schafe, wenig anderen ©rasatten nad. Sie 


befigt natürlihe Kennzeihen, die von denen ‚ber 
Festuca. rubra fehr verf&ieden find. 


XVI. Briza media. Gemeines Zittergras, - 
Engl. Bot..340. Host. G. — 2. t. 29. 
. W. L. p. 404. (135,3.) H. T. ©. 31. 
(35,2.) Scht. dB. 9. 43. (144) Wächft 
in England, ganz Deutſchland' u. ſ. w 
— Zeit der Bluͤthe iſt der Ertrag von ei⸗ 
diem reichen braunen Lehmboden: 


p⸗ 


Pf. 

Gras 14Unzen. Der Ertrag des Acre —* 12° 

80 Dr. Gras wiegen getrocknet 26 Dr. 

Der Ertrag der ganzen Flaͤche 72 — 3096 13 

- 20,418 Ör. 

Der Gewichteverfuft, welcher bei dem. 
Trocknen des Ertrages eines Acre 
ſtatt findet ... a - 145 

64 dr. Öras geben naͤhrende Subſtan 

2 Dr. 19,981 Gr. — 

Der Ertrag — ganzen Flaͤhe 9 Dr.f 49 7 


14,861: Der 


Zu der Zeit, wenn der Saamen reif 


iſt, iſt der Ertrag | 
Gras 11 Lingen. Der Ertrag des Acre 0628 12 
80 Dr. Gras un getroccnet | Ä 
ae. | 3336 1 
Der Ertrag der gangen Fläche: 78{ 
ı Dr. 12,167 &r. . » : 
Der Gewichreverluſt, der durch das 

Trocknen des Ertrages von einee 

Acre ſtatt ſindet, beträgt 8. 6183 11 


* 


— 


ches verloren geht, wenn das Gras jur 2 
Bluͤthe gemäher wird, beträgt nahe den vierten 


⁊* 
« Bes ® r 
N at f 
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DEN 
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\ 


109,491 Gr. . 2 2 2 net 
Das Gewicht an .nährender — wel⸗ 


Theil ſeines Werthes.1009Pf. ı Uny 
Der verhältnigmäßige Werch, melchen dag 


Gras zu der Zeit der Blüche, zu dem, wenn der 


Saamen reif ift, hat, ift wie 11 gu 13. 
Der Ertrag der Nah Mahd ift 


Der verhältnigmäßige Werth, um melchen 
das Gras zu der Zeit des Blühens,; das vonder 


Mach⸗Mahd übertrifft, ift wie 8 zu 11; und die, 
Nah-Dichd verhäkt fi zu dem Ertrage, wenn 


der Saamen reif ift, wie 8 gu 13. 


Die guten Eigenfchaften diefes Graſes ver⸗ 
dienen, daß man fe Aufmerkſamkeit ſchenke; 
e 


ſeine naͤhrenden Kraͤfte ſind bedeutend, und ſein 


welche, einen ähnlichen Boden lieben, verglichen 
wird. Zi = 


| "XVII. Dactylis glomerata. Gemeines 


Anaulgras. Engl, Bot. 335. Fl. Dan. 
743. Wither. B.2, E. 149. W. L. p. 408. 
(137,4) H. T. ©. 52. (36). Schk. 3.9. 


©. 43. (146) Wächft in England, gang 


Deutſchland u. f. m. 


Zur Zeit der Bluͤthe ift der Ertrag von ei⸗ 


nem reichen Sandboden 


— — M. unz. 
Beras a41 Unzen. Der Ertrag des Acrre 27906 10 | 


\ 


eit der 


En — | Pf. uUnz. 
Gras 12 Unzen. Der Ertrag desire 8167. 8 
64 Dr. geben naͤhrende Subftang2 Dr. 255 33 


61 Dr. = ‚geben er Sub. | 
.„‚ ftang 3 Dr. 6,994 Gr. . . | 
Der Ertrag der gangen läge x u 483 14 


- Ertrag zeihlih, wenn er mit anderen Öräfern, . 


462 


| Der Ertrag des — 
90 Dr. Gras wiegen trocken 34 Dr. A = 
. Der Ertrag der ganzen Fläche 278 > 11859 14 
Dr. 5,595 Ör. . . j 
Das Gewicht, welches ber Ertrag eines 
Acre durch das Trocknen verliert 16045 114 
64 Dr. Gras geben nährende Sub- a7 
Jſtanz 2 De 13,99, 6r. . „I 1089 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 28 Dr. 5 
17,484 Gr. ee ee ee 
Zu der Zeit, wenn der Saamen reif ift, 
ift der Ertrag 39 Ungen Gras . 26544 6 
‚go Dr. Öras wiegen getrodnet 40 Dr. |" „,. : 
Der Ertrag der ganzen Fläde 312 — 9272 3 
Das Gewicht, welches der Ertrag eines 
Ace durch das Trocknen verliert, ,. 
beträgt 2 2 2 00 0. 13272. 3- 
64 Dr. Gras geben nährende Sub» 
ſtanz 3 Dr. 13,987 Ör. . . sr | 
Der Ertrag der ganzen Fläche 34 Dr. — 
3,497 Üt. . 22 220: 
Das Gewicht an nährender.Subftang, _ 
welches man mehr gewinnt, wenn 
nian die Erndte ſtehen laßt, bis 
der Saamen reif iſt, welches mehr 
als 4 feines Werths beträgt, ift 362 10% 
Der verhältnißmäßige Werth, welchen das Gras 
zur Zeit der ‘Blüche gu dem, wenn der Saamen 
» reif ift, hat, ift nahe wie 5 zu 7. 
Der Ertrag der Nah-Mahd ift : 
18. 


Pr. 
Gras 17 Ungeng. Dr. Ertrag des Aere 11910 15 
64 Dr. Gras geben nährende Subftanz F 

ı Dr. 13,987 Gr..281 105 
Der verhaͤltnißmaͤßige Werth welchen das Gras 
der Nach⸗Mahzd, zu dem während der Zeit Dep 


FA 
! 


-1 
4 


\ \ 


Bl—uͤhens hat, iſt wie 6 zu To, und zu dem, 
wenn der Saamen. reif, ift, wie 6 zu 14.. Ben 


den trocfenen Stängeln (straws)) geben 64 Dr. 
zur Zeit der Bluͤthe ı Br. 13,987 Gr.‘ naͤh⸗ 
rende Subſtanz. Die Blätter der Nach hehe 


und bie bloßen trockenen Stängel find demma 
von gleichem verhältnigmäßigen Werthe; ein Um⸗ 
ftand, aus weldjem ſich ergiebt, daß dieles Gras 


zu permanenten Vichweiden fich niehr, als zum Ha - 


gewinn eigene. Die oben angeführten Tharfachen 
beweifen, daß faft 3 von dem Werthe der Erndte 
verloren gehet, wenn man damit wartet, big der 


-Saamen reif ift, ungeachtet der verhältnigmäßige 


Werth zu diefer Zeit größer ift, nemlich wie 7 zu 5. 
Der Ertrag wird nicht vermehrt, wenn iman das 
Gras nach) der Bluͤthe fortwachfen läßt, fondern er 
nimmt gleihförmig.ab, und der Verluft an Nach- 
Mahd (wegen dem rafchen Wuchs der Blätter, 
nachdem das Gras gemähet wurde) ift ſehr be- 
traͤchtlich. Diefe Umflände zeigen die Nothwen— 
Digfeit. diefes Gras dicht an den Wurzeln, cent: 


weder mit der Senfe oder durch das Vieh abzu= - 


f&bneiden,; wenn man! den größtmöglichften Ertrag 
von feinem bedeutenden Werthe haben will, 

XVIII. Zromus teclLorum, Dach-Trefpe. 

Host. ©. A. Lt. 15. W. L. p. 434. 

(140, 19.) H. T. S. 35 (30, 11.) Schk. 

B. H. S. 48 (164). Waͤchſt uͤberall in 

Deutſchland, wurde 1776 in England ein⸗ 
gefuͤhrt. HU. K 166. 


nem leichten Sandboden 
Bi ss J APf. Am. 
Gras 11 Unzen. Der Ertrag des Acre. :7486 :14 
Dr. Gras wiegen getrocknet 42 Dr.) 
Der Ertrag der ganzen Fläche g2 Dr. 
28/977 Gr. ® s + € — . 


43. 


. 3930 9% 


— 


De Gewichteverlaſt welchen der Er⸗ 


x 


Re Erg des Acre. 
. Ang. 

trag eines Acre durch das Trock⸗ 
nen erleitet . . 3656 4z 


64 Dr. Gras sn nahrende Sub⸗ 


ſtanz 3 Dr. | 
Der Ertrag der gan Slide 8 dr. 9° 15 


6,994 Gr. . 
Da diefe Art genau jährig iſt , To giebt fie 


Feine Nach⸗Mahd, welches macht, daf fie ver- 


hältnigmäßig wenig Werth hat. 


XIX. Festuca cambrica. Hudson. W. 
B. 2. P. 155. Waͤchſt in England. 


Zur Zeit der Bluͤthe iſt der — von ei⸗ 


nem leichten ˖ Sandboden 
Unz.· 


Gras 10 Unzen. Der Ertrag des Acre 6806 4 
80 Dr. Gras wiegen getrocknet 34 dr. 2892 ne 
Der Ertrag der ganzen Fläche 68 Dr. ed 


‚Der Gewichtsverluft von dem Ertrage 


eines Acre durch das Trocknen be 


trägt. . 3913 95 | 
64 Dr. Gras geben naͤhrende Gub- z 
239 4 


fang 2 Dr. 6,994 Gr.. 


Der Ertrag der ganzen Flaͤche 5 Dr.f 


17,484 Gr. 0 . . + ” . . 
Diefe Art ift nahe ‚mit der Festuca ovina 
vermandf, von welder fü ie. fich nur wenig unters. 


ſcheidet, außer daß fie in jeder Hinſicht gloͤßer 


iſt. Der Ertrag und die mährende Subſtanz 


welche fie Liefert, werden bei. angeftelltem Ver⸗ 
gleiche, größer als bei der Fe estuca ovina ı gefun 
den werden.. 
XX. Bromus — — Lond. A. Engl. 
Bot. 1006. Waͤchſt in ra 


on 


Zu 


- 
= α 


* 


— 
A 
. 


ie Ba der: Zeit der Blů der Cr von 
ehem 2 Rn — a en 


——— — 


— rinen braunen Lehmboden: = — 
ir 27 Ungen, Der Ertrag der Kooe 18376 vg 


⸗ 
- an B 
A t 


- 


J 
- 
‚485 
ww er \ 
* 


‘ 


Gras zo Unzen. | Der Ertrag des Air 20418 — jr 

80 Dr, Graswiegen getrocknet 34 Dr. "& — 

Der Ertrag der gauzen Flache 204 Dr. 7724 

Der Gewichtsverluſt welchen der Er  ,: ! 

rxrag Ds Acre durch das Trocknen — 
erleidet, betraͤgt 7 2r-Trnäo 13 ; 


Ertrag der ganzen Flaͤche 22 Dr 
43,087 ON en 
Diele Species ift fo wie die porhetgehenide —* 
dan jähtig, der angegebene Ertrag iſt demnach der Ä 
eines Jahres, welcher, wenn. man hm mit den 

om wenigſten ergiebigen Dee perennirenden Gras 


087 ‚2 


arten vergleicht, ‚geringer % gefunden werden, 
me 


man muß fie demnach des ines sähe vo | 
erflären. 


XXI. Pos — ‚Schmaiblirte F 
richtes Riwengras. With. , P. 142. 
W. L. m 387. (1347.) H. *8 29 
344% SH, ®. 9 S. 41,0. 
Waͤchſt in’ England und in. —* an | 
allen Orten. 


Zunu der Zeit-der Bluͤthe, i der — don 


0 Dr. Gras wiegen getrodnet 34 Dr. — 
Der Ertrag deganjeng glaͤche 183.07 ..2813 13 
wi 16,784 St, a 2 8 >» LESE 4 n 
-Der Geroichtsverluft. welcher bele Mm... 
4, Trocknen vom Erträge xines Acre 7 so 


om. J findet —8 84* RER 


x 
I 


. "Der Ertrag der ganzen Fläche 18 Dr. 


> 


er 7 7 Fe 
64 Dr.gebennährendeSubflan 5 Dr.) 
Der Ertrag der gangen Flaͤche 33 Dr. 1430 7 
„19981... :2 2 ee | 
Zur Zeit wenn die Saamen reif 
find, ift der. Ertrag, : 


[4 


e w 


Gras ı4Ungen «. “ . 0 =. 9828 12 
ga Dr. Gras wiegen ‚getrofuen,, | 
832 Dr. — 3811 8 
Der. Ertrag der ganzen Flaͤcheſ 80 

89 Dr. 16,694 Gr.... — 


Gewichtsverluſt, welchen der Ertrag 


eines Acre durchs Trocknen erleidet 5717 4 
64 Dr. geben: nährende Subftany. 
6 Dr. 6,994 Gran . 
708 
120491 Gran. 9 
Der Verluſt welchen man dadurch er⸗ 
leidee, dag man die Erndte fir = 
hen laͤßt bis der Saamen reif Hl, 
 . welches + ihres Werths überfleigt, 
: beträgt. were en 689 
“Der frühe Wachsthum der Blätter . diefer 
"Species von“Poa, giebt einen auffallenden Be 
weis davon ab, daß das frühe Bluͤhen der Graͤ⸗ 
fer nicht immer ‚mit dem ergiebigften Ertrage der 
Blätter verbunden iſt. In diefer Hinficht fichen 


alle Arten, welche bereits unterfucht wurden, Dies 


r nah. Vor der. Mitte Aprils erreichen die 
Dlätter uͤber zwölf Zoll Länge, und find weich 
and faftig; im Mai aber, wenn die Bluͤthen⸗ 
ftängel zum Porſchein kommen, iſt diefed Gras 
einer Kranfheit, welche die ganze Pflanze befaͤllt 
und die man ben Moft nennt, ee diefe 
vekurſacht eine Verringerung des Ertrages, "wenn 

ve | 


— — 


— 
21 l 
hy I 


reif find, verſchoben wird, welche. die Hälfte * 
tiger. betraͤgt, als wenn das Gras bluͤhet. Unge 


achtet, diefe 4 ranfheit an den trockenen Staͤngeln 


(straws) beginnt, fo leiden die Blärrer doch am 


meiften von ihrer MWirfung, indem diefe zu der | 
Zeit, wenn’ der Saamen reif iſt, vollfommer 
tdcken find. Die trockenen Stängel machen dem» 


1 


und fie entha 
Subſtanz als die Blätter. Diefes Gras iffofe 
fenbar vorzifglich zu permanenten Weiden geeig⸗ 
net, für die es, durch fein ansgezeichneres frifhes 


nach den vorpglichen Theil der Heuerndte aus, 


e an dem trockenen' Stängel beginnt, die Na⸗ 


tur beftimmf zu haben ſcheint. Die Graͤſet melchg 


* — 


ſich dieſer Species in Hinſicht des fruͤhen Wade _ 
thums der Blätter am mieiſten nähern, : find!. 


Poa fertilis, Dattylis. glomeräta;. Phleunk, 


pratense, Alopecurus pratensis, Avena ela- 


tior und Bromus littoreus, fammtlich Gräfe 
groͤberer aAaIrtt. 


+ XXU. Avena elatior. Hoher Bafer. Gur- 
tis. 191. En 1» Bot. 813. — Ho tus Ave 
naceus. W. L. p. 443.- (142,2.) 9%. 


a! 
3 
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men der Ertrages von einem Acre⸗ 


verloren geht, betraag60617 12° 
J | Ög.a- 
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die Erndte bis zu der Zeit, wenn bie Samen 


ten verhaͤltnißmaͤßig - ‚nährende 


und raſches Wachsthum und die Krankheit, ive 


| ey 
aes 
— — 
64 Dr,gebennährende Subſtanz 1 5 | 


Der Ertrag der ganzen Jlähe 6Dr.f. 00 4 
Der Erteag der Nach⸗Mahd i Ä 


Gras 230 Ungen . ® . + . ® 13612 8 
64 Dr. Gras geben naͤhrende Sub | 
ſtanz 1 Dr. 6,9945 . 


ee 265 14 
Das Gewicht an nährender Subſtanz 
. ber Erndte, welche die Nach. Mahd 
. ‚Liefert, übertrifft die, welche erhal 
sen wird, wenn man das Gras zu Bo 
der Zeit, wenh der Saamen if 
ift, maͤhet, in dem Verhaͤltniſſe 


von 26 zu er. 0 9 
Das Gras treibt das ganze Jahr hindurch 
Bluͤthenſtaͤngel. Die Nab-Mahd enthält (of | 
eine gleiche Anzahl derfelben, wie das. zur Bluͤ⸗ 
thenzeit gr Gras. Es iſt dem Roſte um 
serworfen, allein die Kranfheit zeigt ſich nicht - 
cher als nach dem Bluͤhen; fie befälle die ganze 
flanze und zu der Zeit, wenn die Saamen reif 
nd, find die Blätter und Stängel verwelft.und 
krocken. Man ficht hieraus, daß die Nach⸗Mahd 
vorzuͤglicher iſt, als die Erndte jur Zeit, wenn 
die Saamen reif find, - diefes giebt zugleich den 
„Wink, daß man das Gras zu der Zeit des Bluͤ⸗ 
hens mähen 'müffe. | — 
XXIU. Poa elatior. Hohes Riſpengras. 
Curtis 50. Wähft in Schottland, 
Zur "Zeit der Bluͤthe ift der Ertrag von 


‚einem reichen" kleiigen Lehmboden: a 
Gras 18 Unzen. Der Ertrag des Acre 12251 4 
go Dr. Örasmiegehgetrocnet 28DE.) 
Der Ertragdergangen Släche 100 Dr. >’ 4287 15 
'dı,279 Gr. .. > e — 2. 


wo‘ 


— 


Er 
| . — Ertrag bed Kere. 
. - 64. Dr. Gras geben nährende Sub: . 
- fan 3 Dr. 13,987 Gr. . 1°, 
Der Ertrag der gangen Flaͤche 18 dr.f - 
, . 19,991 Gr. — — 
Das Gewicht, welches der Ertrag ei⸗ 
"nes Acre durch das Trocknen ver⸗ 
liert — — — — —* 3617 15 


Die botaniſchen Kennzeichen dieſer Grasart J 


ſtimmen faſt ganz mit denen, von Avena elatior, 
- nur daß ihr die Aehren fehlen. Sie hat die we- 
fentlichen Kennzeichen der Holct (männliche und 
witrerblumen. _. Zweifpelziger Kelch mit zwei 
Bluͤmchen) und da jet Ävena elatior dieſem 
Gras beigezaͤhlt wird, fo kann man diefes Gras 
‚mit Grunde alg Varietaͤt deffelben betrachten. 


.. XXIV: Festuca:duriuscula,' Harter 
Schwingel. Eugl. Bor. 470. W.B.2.p.153% 
W. L. p.42i. (139,9,) 9. T ©.33. (38,6). 
Schk. B.H©.45. (152.) Wachſt in Eng 
land und in ganz Deutfchland. 5 
Zur Zeit der Bluͤthe iſt der Ertrag von 
einem leichten, fanbigen Lehmboden: SEE 


| Pf. Unz. 
Gtas 27 Lingen. Der Ertrag des Are 18376 14° 
go Dr. Gras wiegen getrocknet 36 Dr.) ° ._- 
Der Ertrag der ganzen Fläche 194 Dr. 8260 9 
97791 Gr. en — 4 
Der Gewichtsverluſt den der Ertrag -: 
eines Aere durch das Trocknen er 
Be . leidet RR 24 .e 4—4 10106 4% 
flan 3 Dr. 13,987 Gr.— Foo 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 23 Def. ° 7. - 
— 17,484 Gr. . ꝰ0 


‘470 
— ‚ar a Ion 


Das Gewicht nährender Subſtanz, 
welches verloren geht, wenn. man 
die Erndte ſtehen. laßt, bis ee 
Saamen reif iſt, uͤberſteigt die 
Hoalften. 658 - 3 
Der vergältnißunäßige Werth, welchen das 
Gras zu der Zeit wenn ‚der. Saamen reif iſt, zu 
dem. Be Zeit des Bluͤhens hat, iſt wie 6 zu 
24 nahe. 
Der Ertrag der Nach⸗ Mahd iſt — pr 
112. 
“ Gras ib Unzen. "Der Ertrag des Acre 020g '6 
65 Dr. Gr. liefern naͤhrende Subſtanz 
ı Dr. 6,994 Or. . P 199 6 
3 Dar verhältnißmäßige Werth, welchen das Gras 
der Nach. Mahd zu dem, zu det Zeit des Bluͤ⸗ 
hens bat, iſt wie 5 zu 14, und zu dem, wenn 
der Saamen reif ift, wie 5 zu. 6. 

Die angegeberien Umftande begünfkigen die vor- 
‚theilhafte Meinung, welche von diefem Gras ge 
geben wurde, als von der Fastuca hordiformis. 
aud Festuca glabra die Jede war, Sein Er⸗ 
trag im ‚Srühjahe iſt nicht ſehr bedeutend, allein 


von der vorzüglichften Ark, und iſt zur Zeit der 


Bluͤthe ſehr betraͤchtlich. Vergleicht man es mit 
anderen Örasarten, welche einen ähnlichen Bo⸗ 
den lieben, wie z. B. Poa pratensis, Festuca 
ovina u. f. w. entweder als Gras oder ale Heu 
Be ſo wird man finden, ‚daß fein Werth N 
ge? er ſey. 
XV: — erectus. Bradaufftehende 
Treſpe. Engl. Bot. 471. Host. G. A. 
Wärhft.in England, ° we 
‚Zur Zeit der Bluͤthe iſt ver Eraes won de. 
nem ER Sandboden: 


ER 


nem leichten Sandboden  -. 
‚ Bas ĩ 1Unzen gOr. —— 12251 4 
‚go Dr. Gras wiegen getrödner31 Dr 

Der Errrogbepgapngligen nt Dr "4947.85 


zn anderen, ber Witterung Ay 
i 


l- J . 471 
R Ung., 


Gras; 19 — Der Ertrag des Acre —* 14 
go Dr. Gras wiegen getrocknet 36 Dr. 
Der Ertrag ber gennn glache 136 Dr. „sg 58 


21,379 &r.:. . 


De Verluſt weichen der "Eitrag de 


:.ue8 Acre duch das Trocknen ver⸗ 
dert . en zuia. 95 . 


Dr. ‚geben: 'nährenbe. Subflar) 


Der Ertrag der engen Su! 
33 Dr. 1,748. 01, - + 2... 
Er ze ei eff: ‚ffusum. J miliogras 
a fegras. Curt. Lond. — Bot. 
106. W..L p- 360. (130,7.). H. T. 
a 34. (109). 
Waͤchſt in and und, ganz. Deutfehfand. 
"Zur Zeit der —— ft, dev. Ertrag, von ee, 


DE 19,988 Gr x rer 9 123 vr 


‚16818 
604 Dr. G = Fan närenbe Sub- 


* ı Dr. 19,98» © '338- 3 | 


us Ertrag der ganzen Füge 7 Dt 


17,484 Br. den 's 
Diefe Art ſcheint in en "nasictiden PR 1 
fiande, vorzügfih fehattige Orte and —— zu 
lieben, — derſuche welche man damit ange“ 
ſtegt hat, beſtaͤtigen bie Meinüng/ * ſie Auch 
Orten 
edethen werde. Diefen rag iſt merkwürdig 
wegen ber Leichtigkejt des Produktes, Serie 


mit dem Volumen, welches es ‚ein nimm. 


iin in ” * ve in ae Menge 


/ 
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hervor; ‚allein „fein. nahrendeg —&* fc. 
-verpältnigmäßig. nur gering zu ſeyn. 
.XXVIL Fessuca Pratensis; VWoſenſehwin⸗ 
gel. Engk. Bot. 1592..C, Lend, -W.:L. 
En 393) DE S&.3. (38,6%. 
land und ganz —— — 
zZu der Zeit. det. — iſt Dep, Ertrag. — 
een — der ‚mit —— 
Kiunät wer 


Gras 20 Unzen. Der Ertrag des Jere — 8 
go Dr. Grds wiegen getrocknet 38 Dr. 6 
Der Grtrag der ganzen Fläche 152 De. f- Be * 
Das Gewicht, welches durch das 
‘neh von dem Ertrage ‚eine Ace - — 
verloren geht, betraͤgt 2273480 
64 Dr. Gras geben nah gede Sub. | 

} 087 * 


2 —— 


ſtanz 4 Tr. 134987 
Tier Ertrag der gankn Flüge: 22 dr. 
m Gr; Be — 

Zu der Zit wenn "ber Saarmeik JF 
reif iſt, iſt der Ertrag an Gras 28 — 
Unzen. Def Ertrag des Acre "a0 | 8 

80 — Gr wegen getreckuet F — 

32 — 2 

Da Ertrag ı F ge n Fiachei Dr 703. 

rd Dr, 5 Or. 

- Der —— welcher: bei dem — 
Zrocknen vpom Ertrage eines Acrre 

ſtatt findet — 1204 80 





x — I“ | 
Das Sewicht an —* —** — 
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mn TO TE iäag ves er 

welches dadurch verloren ging, daß 
man die Erndte erſt üöuulinnet, men; "ir« -_ : 
serSaamenreifift,. beträgt mehr als . 


Ri . 


die Halfte des Wereßes - ©. +... Dre. 72 
Der Werth des Grafes zu der Zeit, wenn 
dr Saamen reif, ift, verhält fich zu ‚dem, wahr 
rend der Zeit des Bluͤhens nahe wie 6. 30 zB: 
Der Verknſt, welchen man dadurch erleidet; 
daß mar das Gras laͤßt, bie der Saa⸗ 
wien reif iſt, iſt ſehr bedeutend. Daß es durch das 
Trocknen in dieſer Periode ſeines Wachgthums 
mehr ‚seh ſeinem Gewichte verliert, als zu der. 
Zeit des Bluͤhens, ſtimmt fehr gut mit dein Man⸗ 
an naͤhrender Subſtanz zu der Zeit, weñn der 
ganzen. reif iſt, im Verbaͤltniß gegen, Die Menge 
br Zeit des Bluͤhens, überein. In der einen 
| eriode pub Die Stängel ‚aftig, fe eachen dem⸗· 
nach den größten Theil. Gewichtes aus, in 
der aukeren hingegen fihd fie verhälsnigmäßig ver · 
welft und trocken, folglih machen die Blätter 
den größten Theil bes Gewichter aus. Es muß 
ier noch bemerft werden, daß ein Großer Unter⸗ 
ied ſtatt finder, ob die Halme oder Blätter, 
‚sahben fie im einem faftigen Zuſtande gemäher 
wurden, getrocknet · werden/ oder ob fie die Na⸗ 
tar (wenn man ſich dieſes Ausdrucks bedienen 
bdarf) während ihres Wuchſes trocknete. Die er⸗ 
ſteren behalten alle ihre naͤhrende Kraͤfte; die 
letzteren ee vollkammen trocken 
‘ find, ſehr wepig oder gar keine. 
XXVIH, Zoßum verenne. Ausdauernder 
Lolch. Engl. Bot 315. Flor. Dan. 747. 
" W..L P. 461. (1471.) Sf. H. ©. 
a Bör- (aBEX \. ——— — er 


! ' . 4 N 


. - 


einem — braunen 


i 
L) J x i ° 


wu: . | 


eit des St F iſt der Ertrag ‚von 
ehmboden: — u 
Gras ııUngen, gor. Der Erwag de⸗ 


4 Acre . ey ." "827. k 3 


- Der Ertrag der ganzen. Släde iſt 


80 Dr. Gras wiegen geirodae 34 | 
— 1 3323. & 


70 Dr. 2,797. ©. 


_ Das Bewiit, weiches der Ertrag ei⸗ 


6a Dr. Gras’geben nahrende Sub 
| Der Ertrag‘ der sangen Flaͤche } 


| 64. Dr. Gras geben 3* =“ 


nes Acre durch das Trocknen verliere u r40 


ſtanz 2Dr. 13,987 Gr. 306 12 


‚1 DE, 0,874 Gr. . en 
u dee Zeit, wenn der Saame. reif * ie de 
Ertrag: - 
Gras 22 Un;. Der Ertrag den Acte 14973: 12 

go Dre Gras wiegen getrocknet 24Dr.) 


Der Ertrag — Flaͤche t06 Di. A402 2 


1 6,784 . s ® er. —* 


Das ** welches — das 


Trocknen des Ertrages von einem ae 
Acre verloren geht, beträgt — 1048: 10 


ftang 2 Dr. 19,981 dr. ... 
Der | rtrag der ganzen lache iſt 


0 e& 
. mithin 16Dr. 0,874: 


⸗ 


. "Das Bericht an nahrender Subftany, Fr 


welches dadurch verloren geht, DaB 
die Erndte jur Zeit dee She ge on 
macht wird, ift faft ber Haͤlfte ihres 
Werthes gleich Rn 337 8, 
De verpälemiginäige Bert, DarBras 


. — — — — - 
yıı r * 
x 
. 


45 


| zu der Zeit vet Bflens: zu dem⸗ wenn ber Saa 
men reif iſt, hat, iſt wie 10 zu 11. * 


Der Ertrag der Nach⸗ Mabd iſt:. 
—— 
Gras 5 Ungen, — ʒ! = 


‚64, Dr. Gras geben näßtende Sub... 


fanj.ı Dr. . 53.: 3, 

, "Der verhäftnißmäßige Were, welchen 
Gras der Nach Mahd zu, dem während der Ze 
des Blühens hat, iſt wie.4 zu 10, und zu dem, 
wenn der Saamen reif iſt, wie 4 zu 11. 

"XXIX, Poa maritima. Meerfirande-Ris-, ' 

pengras. Engl. Bot. 1140. W. L/ p. 396. 

: (134,39). 9 2. ©: 31. (84,16) Et? in 
England.— | 

a Freie. der Bluͤthe iſt der. Eruag Kon einem 


pkf. unn 
Gras 18 Unzen. Der Ertrag des Acre | Aaagı 4 


leichten braunen Lehmboden: 


:go Dr. wiegen getrocknet 32 Dr. r 
‚Der Ertrag der Flaͤche 116 Der 4900 


4386... N 0... nn 
Das Gewicht, welches durch das Tod. | 
nen von dem Ertrage eines Acre ver 
loren geht. . 7350 A: 
64 Dr. geben näßtende Subftan } es 
4 Dr. 13,987 Ör. “ B61 6 
Der Ertrag der ganzen Flachẽ 20f 80 
Dr. 6,994 Gr. — 


Der Ertrag der Nachinafp ift ehenfalls 1225 A 


64 Dr. geben nährende Subſtanz Dr. 191 7 

Der verhältnißinäßige Werth, welchen das 
Gras der Nad-Makb zu dein während der Zeit 
des Bluͤhens har, iſt wie 2 zu 8. 


ne Cynosurus cristatus.. Gemeines 
ar au ‚Engl. Bot, 3:8. —— 


476 


A. a. t. 96. w. L’p. 411. (138, 1Y- 9 

T. S. 32. (37,1.) Schk. H. ©. 44. (147.) 

‚Zur. Zeit dee Bluͤthe iſt der Ertrag von einem 
hraunen geduͤngten Lehmboden: 


nz. 
— Unzen. Der Ertag dee Ace 61 BE 10 
witgen getrocknet 24 
— der ganzen Flaͤche a3 — 187 12 
as Gewicht, welches der Ertrag eines 
Acre dur das Trocknen verliert,. 
besrägt . . 4287 15 
= Dr, Orts geben aller‘ Sub- er 
4 Dr, 6,994 RE — 
Des a der ganzen läge gdr.f 906: 128 
14,424 Gr. 
Zu der Zeit, wenn "der Saamen rrif > ift 
der Ertrag: | 
— 


y 
Gras rgttigen. Der Ertrag des Aere 12251 
80 Dr, Gras wiegen getrocknet 32Dr 
Der Ersrägderganzen Flaͤche 116 Dr.) Agoo . 
8,595 Gr. 
Das Gewicht, welches durch das Trock 
nen des Ertrages von einem Acre 
verloren acht . 2.00 7350. ı2 
.64 Dr. geben rärende Subftan; Ba 
Hr:;: 13.087 Gr. 478 
Der Ertra det ganzen dlache 1 Dr. 9 
6,994 Gr... ne: 
Das. Gewicht an nährender Subflen;, wels 
ches dadurch verloren geht, daß man die Erndte 
J Zeit der Bluͤthe macht, welches den ſechſten 
heil ihres Werthes uͤberſteigt, betraͤgt 72 125, 


XXXI. Avena pratemis. — 
Engl. Bot. 2204. Fler. Ban, 1083. 


Gras 10 Unzen. Der Ertrag des Aere 6808 4- 


Sch. 9. ©. 52. (178). 


- 30 der Zeit der Bluͤthe ift. ber Ertrag von 
einem reichen ſandigen Lehmboden: —— 


ng 


80 Dr. wiegen getrodnet.22 Dr, 


| | De tms der gangen Fläche 3 Dr. 


Der Ertrag der ganzen Släche 44 — 187 . | 11, 


Das Gewicht, welches durch das Trock⸗ a u 


nen des Ertrages von einem Are . 
“verloren geht, beträgt - . . 4934: 94 


2Dr. 6,99, Or. . 
Der Ertrag der ganzen dlache 5 Dr. 
19,435 Gr. . '.'. 
Zu der Zeit ‚, wenn der. Saamen 
‚reif ift, ift der Ertrag 


64 Dr. Srasgebin nährende Subftany‘ on 
\: 239. 4 


Der Ertrag der’ ganzen Flaͤche 67 — ‚2858 10: 
55H. .. .. 


Das Gewicht, welches der Ertrag eines 


Acre durch das Trocknen verliert, be 2. 

trägt . . 66790 2 
"= Dr. a geben näßrende Sub | I 

} 148 143 

a Sr... — „en 
1. Gewichtsverluft, welcher dadurch 

ftatt finder, daß man die Erndte bie _ 

zum Reifen des Saamens rn ne 


und welches + ihres Werthesift - . 90 6- 


Der verhältnigmäßige Werth, wel * die Ernd⸗ 


ten zu. ber Zeit, ‚wenn der Saamen reif iſt, zu 


bene zur, Zeit der Bluͤthe haben, iſt wie 4 zu v· 


477 
p- 451. — 8. 7. e 89. 153,6.) 


 Sras 14 Unzen. DerErtragdes Are 9528... 20 
‚80 Dr. Gras wiegen getrocknet 24 Dr. 


\ 


478 | 
XXXU. Bromus multiſſarns. Roggen- 
, Trefpe, vielblumiger Trefp. Engl. Bot. 
1884. Host. G. Al. t, 11. W.L.p. 428. 
(140,2.) 9. 3. ©. 35. (39,2.) Wachſt in 
England, Deutfchland u. ſ. w. 
Zu der Zeit der‘ Bluͤthe ift der Ertrag von 
einem: Fleiigen Lehmboden: | oo 
2. 5 .- Ung. 


Gras 33 Unzen. Der Ertrag des Acre 22460 10. 
go Dr. Gras wiegen getrocknet 44 Dr. | 
Der Ertrag ber ganzen Fläche 290— , 12353 53 
Be 2,798 Br. .. a . 
Das Gewicht, welchesdurd) das Trod- 

‚nen des Ertrages won einem Acre 4 
‚ verloren geht _. “ 10107 43 


eu Dr rar geben nährende Sub) | 
an 5 DL. - .:  .. BR 

Der Grtran der ganzen’ Fläche u} 1754 Az, 
Dr. 8994 Gr. . | 


Dieſe Species ift _ und noch hat man 
feine fehanbare Eigenfchaften an dem Saamen ent- 
deckt. Man ſchenkte dieſem Graſe'nut darum einige 
Aufmerkſamkeit, weil: man ‘es häufig auf armen 
Graslande und zuweilen auf Wiefen antraf. Den 
oben angeführten Angaben zufolge/ fcheint c8 den 
vorztiglichfien perennirenden Arten, wenn man. eg 
‚que Zeit ‚der. Bluͤthe erndeer, in -Hinficht der naͤh⸗ 
renden Kräfte nicht nachzuffehen; laßt man es 
aber fo Lange fiehen, -bis der Saamen reif if 
(welches bei feinem frühen Wachsrhume öfters 
‚der Fall ift) fo har die Erndte verhaͤlinißmaͤßig 
feinen Werth, indem die Blätter und. Stängel 
vollfommien trocken find. — 
XXXIII. Festuca loliacea. Koldyartiger 
Schwingel. Curt. Lond. Engl. Bat. gar. 
W.L. p.426, (139,21.) Waͤchſt in Englaudı 


vo | 470 


ber Zeit bes Bis der e don ci 
u u et * — J 


Gras 24 Unzen. Der Ertrag des Act. * — 
go Dr. Gras wiegen getrocknet I53 Dr. 5 | 
Der Ertrag der Flaͤche 168 — 714 .®. 

Ras Gewicht, welches durch das ET A e 

nien des Ertrages von einem Aue. 


N 


verloren gebt, beträgt . -. 2% “ | 
44 Dr. Gras — Bären Cuba) 
8. Dr. 705 11 


Der Ertrag der gangen Stäche 18 Dr. 9 
Zu der Zeit, wenn der Saqmen ref: 

iſt, iſt der Ertrag: Wi 
Gras 16 Ungen, Der Ertrag des Acre ——*— | 
goDr. Gras wiegen getrocknet 33 De.) . .,. 
Der Ertrag: der Flaͤche 105.— 4602 2 
35908 Gr. .. en : 
Das Gewicht, welches der Ertrag eines 
Acre durch das Trocknen verliert . 6397 14 
. 64 Dr. Gras geben naͤhrende Sub ) | 

fan; 3 Dr. 6,994. Ör. . 3.2. 

‚Der Ertragder ganzen Fläche 13 Dr. 

Die Nach⸗Mahd iſt | 
Gras 5 Ungen. Der Ertrag des Acre 3403 2 
- 64 Dr. = nägrende Subſtanz ı Dr. | 
Das Gewicht. an nährender Subftanz, | 

‚welches dadurch verloren geht, daB 

man die Erndte bis zum Reifen des . 
Saamens verſchiebt, übertrifft £ 

v. «ihres Wertes .. . :. +. 212 a1;* 

" Der verhaͤltnißmaͤßige Werth „welchen das 

Bras zur Zeit der Bluͤthe zu dem hat, wenun 
— Saamen reif iſt, iſt wie 12 zu 13; und der 
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Werth ter Rai: Mahd ſicht zu dem der Erndte 
zur Zeit des. Bluͤhens, in dem Verhaͤltniſſe wie 
5 u 12, und F der Erndte, wenn der Saar 
meh reif iſt, 5 u 13. - 

Disfe A * chwingel hat ſehr viel Aehn⸗ 
lichkeit wie dem Naygrafe, fowohl im Habitus, 
als. im Standorte und Wachsthum; es befint 
“ Worzüge, ser es einen weit größeren — 
als diefes erhuͤ Ic, fowohl ald- Weide, ale au 
zum Heugewinn. Diefe Art ſcheint nah Maaß⸗ 
gabe, wie fie. älter wird, in Hinſicht des — 
ges zu gewinnen, welches ‚gany, umgefeher ſich BR 
dem Lolium.. ‚pereıme.. verfält 

XXXIV. Poa cristato, Kanımförmiges 
Rifpengras. Host. G. A. 2... 75. — 
Aira crastata. Engl, Bor 648. W.L.p. 
403..(134,57.) 9 %. ©. 3o. (34,i2.) 
Schk. H. ©. 41. (139.) . Waͤchſt in Eng 
- land und ganz Deutſchland. 

Zu der Zeit der Bluͤthe ift der Ertrag von 
mem ſandigen Lehmboden: — 


Gras 16 unjen. Der Ertrag des Acre ws — 

80 Dr. Gras wiegen getrocknet 36 Dr. 

Der Ertrag der. ganzen Flaͤche 115 4900 :g 
Dr 1,31r Gr. VE Ge * 


Das wicht, welches durch das Trock⸗ ee * | 


nen bon dem Erträge eines Acre ver 

loren geht 5089 8 
64 Dr. geben näßrehde Subffany a Dr.1 F 
Der Ertrag.der ganzen Flaͤche g — 80 6 

Der Ertrag diefer Art und die naͤhrende Sub⸗ 
ſtanz, welche fie enthält, find denen der Festuce 
ovina, zu der Zeit, wenn der Saamen reif iſt, 
gleich; fi e liebe gleichfalls einen treifenen Bode. 


— größere Bohanıen des Brafea, im. Verhaͤlt⸗ 


niß 


A Fi j A41 
— das Gewicht, und die gedberen Blaͤt⸗ 


. te, machen, daß die Poa eristäta. der Festuch 


avijna an Güte nachſteht. 5 


XXXV. Fesiuca m yurus, Maͤuſeſchwan⸗ J 


areiger Schrofngel: ‚Engl. Bot. 1412. Host, 
G. A. 5 t. 93. W. L p. 422, (139,11), 

9%. ©. 34 38,8.) Schk. H. S. 45- 

(153.) Pe in England und Deurſchland. 

Zu der Zeit der Bluͤthe iſt der Eitrag von 
einem leichten ſandigen Boden! · 


a 
Gras 1% Unzen. ‘Der Ertrag des Aere 0628 er? 
Bo Dr, iviegen worfen. 24 Drei)" 
. Der — der ganzen Flaͤche 67 Dr, & 858 io 
„18938 08n . : 
Der Ertrag eines Xcre erleidet ducch das 
Trocknen — an Gewicht 
von . ‚5670 n. e 
64 Dr. Gras: eben“ an nägrender, — 
Subſtanz 1 Dr. 13,997 Gr. F 
Der Eis ber’ En Br 8 Dr. 3 E 
6,994 Sr 322 
Dicieſe Species iſt genau jahelich, ſi fe e iſt eben. 
‚falls dein Roſte unterworfen, und da Dbige Ans 
—* der Ertrag eines ganzen Jahres iſt, ſo nimmt 
ĩ 


e unter den wm: eine e fer eg: in u 


ra 


xXXXVI . Aira Ale: a. glitter⸗ Sam | 
-  Ien, bognige Schmelen, Bot, 
1519. ost G. A. 2, 1.43 WıL 
6 (132,8), H. 3. © 7: (32,6.) 
. 9. ©. 38: (125) Wählt in Eng 

En und Deutſchland. 
Zur Zeit der ——— iſt der Enrae von >). 
deland:. Be u | 
5 n 


492 J | 
® Br. Me r 
Gras a Der Ei des Arre 8167. 
00 Dr. Gras wiegen getrocknet. 31 Dr. 164° ı z 
Der Ertragder$lähe 74D.2,797Ör. ee 
Das Gewicht, welches durch das Trod- 

nen von dem Ertrage eines Here ver« | 

foren geht . 5002 9% 
64 Dr. geben mährende Subftang. J 

ı Dr. 13,987 Gr.. Zur 
‚Der Ertrag der ganzen Flache Dr. ar 2 

13,987 Gr, de 


XXXVII. Hordeum bulbosum. Rnollige 
Gerſte. Hort. Kew. I. P. 179. W. L, 
p- 474. (151,5.) Wurde im Jahre 1776 
von Richard- aus —— und der Levante 
in England eingefuͤhr 4 | 

u der En der Bluͤthe, iſt der Ertrag eines. 

gedüngten, Fleiigen Lehmbodens — 

— 


Gras 35 Unzen. Der Ertrag des Aere 23821 . 
‘go Dr. Gras wiegen getrocknet 33 Dr. 26 92 
Der Ertrag Ber ganzen Fläche 231. — 98 A 
Das Gewicht, welches der Ertrag eines 

Acre durch) das Trocknen verliert Su: 

e beträgt . . 13994 73 

64 Dr. geben. nährende Subſtanz 3 — 

— Dr. 13,987 Gr. 302 

Der Ertrag der ganzen Flaͤche 30 Dr. Er 
17,484 Öt. . 2... 

XXXVIII. Festuca — Rohrſoc 
miger Schwingel. Engl. Bot. 1008. 
— in England. „ | 

Zu der Zeit. der Bluͤthe iſt der Ertrag von 

-&inem Pleiigen Lehmboden: 

Gras 80 men. 3 Der Ertrag Deere 54450 Pf. 


12 


- 


⸗ 


64 Dr. Gras geben — Sun . 0, 
ſtanz 4 Dr. 13,987 1 2828 


Zu der Zeit, wenn der Saamen 


Gras 75 Unzen. ‘Der Ertrag des Acre 5i046 f 
2, Gras wiegen getrocknet 18 Dr... ;.. > 
Der Ertrag der: ganzen Flaͤche 283 „ ıeı23 Ip 


‚Der Ertrag der Fläche 56Dr. 6,994 Gr. 
Das Gewicht an näßrender Subſtanz _ 
welches dadurch verloren geht, w — 

man die Erndte bis zum Reifen 9 


€ 


aus 
— Gras wiegen getrocknet 28Dr.) un 


E r. 81 22 . . . — — 
Das Gewicht, welches durch das Trockk 
nen des Ertrages von einem Acre 
verloren geht, betraͤt.36392 8 


Fi; ® = -— . — — „oe w 
Der Ertrag der ganzen Fläche 90 ; 
— te x 20 : 


reif iſt, iſt der Ertrag: 


Bi j r, o 00. . . . + ._ RR — | 
Was Gewicht, welches dur) das X od. — — 
‚ nen des Ertrages von einem Acre 
„.perloren geht, beträgt . . .. . 38423 4 
64 Dr. Gras geben nährende Sub» 

| 2392 13 


=. 


ftan 3 Dr. ... 


— 


des Saamens verſchiebt, welches nahe 


ihres Werthes betraͤgt, iſtt 1435 171, 


Der verhaͤltnißmaͤßige Werth, welchen das 
Gras, wenn der Saame reif iſt, zu dem hat, 
wenn das Gras bluͤhet, iſt wie, 12 zu 13. 
Dieſes Gras bringt, wie ſchon bemerkt wurde, 
ſchoͤne, fruͤhe Blaͤtter im Fruͤhjahre hervor. Der 


Ertrag iſt ſehr groß, und die naͤhrenden Kräfte 
des Graſes ſehr bedeutend. Kine hoͤchſt ſonder⸗ 


bare Krankheit greift dieſes a an, und zer⸗ 
| RE f 


er. Ertrag der ganzen Fläche 448 19057 [ 8 


s 
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‚ flört den Saamen deſſelben beinahe gaͤnzlich. Die 
Urſache derſelben iſt unbekannt, fie wird von ei- 
nigen Clavus, (Mutterkorn) genannt, und ma⸗ 
nifeſtirt ſich dadurch, daß der Saamen in der 
Länge und Dicke bis zu feiner vierfachen Größe 
anſchwillt, und daß man feine Spuf eines Keims 
in ihm entdecken fans. Willdenow befchreibt 
zwei Arten von diefer Krankheit: 1) die eine iſt 
Bas einfache Vintterforn, diefes iſt mehlicht und 
- von dunkler Zarbe, ohne Geruch und Geſchmack, 
2) die zweite ift das bösartige Mutterkorn; die⸗ 
fes iſt violet oder fhwärzlih, und har im In⸗ 
. nern. eine bläuliche Farbe, einen flinfenden Ge⸗ 
ruch, und einen fharfen, ftechenden Geſchmack. 
Brod, das aus Getreide, welches mit diefer Te 
ken Art befallen iſt, bereitet wird, hat eine blaͤu⸗ 
Eiche Farbe, und erregt, wenn. es genoflen wird, 
Krämpfe und Schwindel. . 
AXXXIX. BZrömus  littoreus. Strand 
Treſpe. Host. 6. A, P. 7. t. g. W. L. 
F —— (140,14.) Waͤchſt an den Ufern der 
u > 3 onau In an a Se — 
5,38 der Zeit der Bluͤthe iſt der Ertrag von 
ccm Fig Reimboen: en en en 
. Gras 6ı Unzen. Der Ertrag des Acre 414618 = 
go Dr. Gras wiegen getrocknet 41 Dr. 
Der Ertrag der ganzen Bläche5oo— } 21278 1 
2.134889 Öl... - ı . . 0. . en 
" Das Gewicht, welches der Ertrag ei⸗ 


nes Acre durch das Trocknen verliert, F 
En beträgt: -. 00 0 0.8 81 Tr 0 or 20540 2 
64 Dr. Gras geben nährende Subftanz — 
a ı dr, 13,987 Sr. .. —04 3 12 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 22Dr. 97: —— 


27,478 Gr. | Dee ee Er 


5 
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Zu der Zu, wenn der Samen ef 
a iff der Ertrag 


Glas 66 Unzen. Der Ertrag des Ace agrı5 
80 Dr. Gras wiegen getrocknet 32 Dr. | 
Der Ertrag der ganjen Flaͤche 358 15246 | 

1,166 Gr. -.. 
Das Gewicht ,- welches der — 

eines Acre durchs Trocknen verliert 22869 
64 Dr. geben näßrende Subſtanz 3Dr. F 

13,987 Sr. — — 2084 7 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 16 | 
Das Gewicht an nährender Subflang, . 

welches verloren geht,. wenn man die 

Erndte zur Zeit des Bluͤhens, ſtatt 

der Zeit, wenn die Saamen reif ., . 
An, macht, betraͤgt ... . 1111 5 
Der verpäftnißnsäßige Wertä, welchen das 
Gras zu der Zeit des Bluͤhens zu dem, wenn 
der Saamen reif ift, hat, iſt wie 6 zu 14. 
Dieſe Species ähnelt der vorhergehenden für 
: wohi im Habitus, als in der Art des 

thumes; allein ſie ſteht ihr im Werthe nach, wel⸗ 
ches man aus dem. Mangel des. Ertrages und der 
naͤhrenden Subſtanz, welche fie Liefert, erfieht. 
Die ganze Pflanze iſt ferner groͤber und von groͤ⸗ 
erem Volumen, im Verhoͤltniß des Gewichtes. 

er" Saame iſt derfelben Krankheit, wie. der der 
vorhergehenden Art unterworfen. _ 


XL. Festuca elatior. Hoher Schwingel. 
Engl. Bot. 1593. Host. G. A. we t. 79. 
W.L. p. 426. (139,19). $. T. ©. 34. 
(38,9.) 'Sät. T. ©.45. (155) | Ä 
Zur” Zeit der Bluͤthe iſt der zug von ei⸗ 


| mem reichen, —* Lehmboden 


F er 


486 
PH. 
Gras 75 Unzen, Der Ertrag des Aere 51046 2. 
Dr —— 17866 65 
er Ertrag der garten Fläche 420 — ? * 
Das Gewicht, welches der Ertrag eine 
Accre durch das Trocknen verliert, : 
beträgt .:. - i 33180 7£ 
64 Dr. geben nährende& ubftan ‚Dr. 
Der Ertrag der ganzen gu e 93% 2392° ı3 
Dr. 19,981. Gr. i 
Das Gewicht an- nährender Subflanı, 
' welches dadurch verloren Er daß 
man die Erndte bis zum Reifen der 
Saamen ftchen ae beträgt nahe 
Jdes Werth 2 0 +. 1595 35 
"Der verhältnißmäßige Werth, welchen, das 
Gras zu der Zeit, wenn der Saamen reif ift, zu 
dem während ber Zeit der Bluͤthe hat, in wie 
1 2 zu 20. 


"der Ertrag der Nach⸗ Map iſt 
P- um 


Gras 23 Unzen. Der Ertrag des Acre 15664 6 
64 Dr. Gras geben naͤhrende Sub ⸗ 
ſtanz 4 Dr. De SE" 978 67 
Drer verhaͤltnißmaͤßige Werth, den das Gras 
der Nach: Mahd ju dem hat, wenn das Gras 
bluͤhet, iſt nahe wie 16 zu 20, und zu dem/ 
wenn der Saamen reif iſt, wie 12 zu 16. 


Diefe Art” von. Festuca iſt nahe mit. der 
Festuca pratensis verwandt, von ber fie ſich 
nur wenig unterfcheidet, außer daß fie in jeder 
Hinſicht größer iſt. Der Ertrag ift dreimal fo 
groß, als der von der Festuca pratensis, und 
die nährenden Kräfte der. Srasart, find in dem 

direften Verhaͤltniſſe von 6:3u:.8 größer: 


“ 


— 0-1... 
En 


— a a a om - - — — x 


4 


64, Dr. Gras geben naͤ rende Sub- 
‚Der Ertra: dee ganzen Fläche 5 Dr. R 


/ 


XL. Nardus — Seeifes Borſten⸗ 


WET Engl. Bot. 290. H. G. A. 2: t. 4. 
L. p- 314, — H. T. S. 19. 


(25,1). Schk. H. ©. 29.(89).. Wächft: 


; in England und ganz Deutſpland. 


Zu der Zeit wenn be Same reif iſt, iſt 


der Ertrag 


PH. Um. 
Gras 9 Ungen, Der Ertrag des Aere 6125 10 
g80 Dr. Gras wiegen getrocknet z Dr} |: 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 57 Dr.} 2450 4 


16,7 84 Gr.... 

Das Gewicht, welches der Ertrag | 
eines Acre duch das Trofnen N“ 
verliert, beträgt . . 3675 6 


ſtanz 2 Dr. 6 6,99 94 ‘eo 


1,398 a ae ie 

. XL. Sp. Waigengras. 

‚Zu der. Zeit der Bluͤthe it der Ertrag von 
einem reichen fandigen Lehmboden 


Pf. 
Gras 18 Unzen. Der Ertrag des Xre 12251 4: 


"go Dr. Gras wiegen getrodfnet 32 Dr 
- Der Ertrag ber ganzen Flache 115 Dr). 4900. 8 


- 1,398 Or. . 


Das Gewicht, weiches der "Ertrag 


des Arte durch das Trocknen ver⸗ 
liert . . a 7350 12 


. 13,987 


64 Dr. geben nihrende Subſiann 2Dr. 
De Ertrag ne ganzen giahe ing 478 9 


- 6,994 Gr... Ä | 
XLII, Festuca — Manna⸗ Schwin⸗ 


gel, Curt. Lond. Ensl. Bot. 1520. Poa 


Un, 


47. 


N 


* A . . 
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. 


fluttans, W. L, p. 426. (139, 20). 9. T. 


.. 8.33. (38,14). Schk. I. ©. 46. (167), 
Waͤchſt in England und an inchreren Orten 
. Deurfchlande, EEE \ 

_ zu ber Zeit der Bluͤthe iſt der Ertrag eines 

firengen zäben Kleibodens rm 


\ i £ PM. Uns. - 
Gras 20 Ungen. Der Ertrag des Acre 13612 8 


80 Dr. Gras wiegen getrodfnet 24 Dr. | | 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 96 Dr, 4083 12 
. Das ewichtz welches der, Ertrag ci« = 
nes Acre durch das Trocknen ver 
‚ dere, beträgt » 2 2 2 2. 9528 12 
64, Dre. Gras geben naͤhrende Subſtanz 
1 Dr. 199881 Gr.... SE > 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 8 Dr. 3723 


v 


19,981 Gr, ne BE Se ee ve" — 
Der oben angegebene Ertrag iſt von Graſe, 
welches vier Jahre auf demſelben Boden geftan- 
den hatte, während welcher Zeit es mif jedem 
Fahre zunahm; dieſes ſcheint demnach den Be⸗ 
hauptungen einiger, denen zufolge es’ fi) auf pe⸗ 
| Weideplägen hauen "Täßt, entgegen’ 
w ſeyn. — | 5 
J xTıV. Holcus lanatus. '"Wollichtes Ag 
nig⸗ oder Pferdegrae. Curt, Lond, Pi. 
Dan. 1181. W.L. IV, p.533. (1865,15.) 
H. T. S 350. (451,2) Sch. 91H. ©. 
521, (5094). Waͤchſt in England und meh⸗ 
reren Gegenden Deutſchlande 


Zu ber HZeit. der Bluͤthe iſt der Ertrag von 


einem ſtrengen Eleiigen Lehmboden: 


| . Binz. 

Gras 25 Ungen, : Der Ertrag.des Acre 19057 Ä * 
80 Dr. Gras wiegen getrocknet 26 Z̃I 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 157 Dr} 6661 10 
‚16,784 lt. « h Br Zr zer‘ | _ 


£ 0 ” 
1 E 
\ 
⸗ 


489. 
Erg in Here, 


Das Semiht — Sur dee a 
Trocknen von dem Erfrage eines: 
Acre verloren geht, bittägt . 12305 m 
u ae — 2 naht ende Sub⸗ 
3D — IJ 1101 “er 
Der Ehtrag Be ganzen Släce. 28 Dr. 
Zu der Zeit. wenn der Saamen | 
reif iſt, iſt der. Erttagı - a | 
Gras 28 Unzen 8 
80 Dr. er — J 
Der Ertrag der gangen ſlaͤche 85 gr 8 
16,784 ©r. . » 
. Das Gewicht, welches der Ertrag ei⸗ 
nes Acre durch das Trocknen ver⸗ 2 
liert, beträgt . -. . 16240 
64 Do. Gras geben yährende Su n. fe 
fang 2 Dr. 19988181, . 
Der Ertrag der ganzen Fläche 10 Dr | 
6,994 ©r. 
Das Gewicht an "nährender Subfany F 
welches dadurch verloren geht, daß F 
mian das Gras ſtehen laͤßt, bis der 
Saamen reif iſt, und welbs 4 - \ 
feines Werthes beträgt » . - ° . 370 38, 
Der verhaͤltnißmaͤßige Werth des Graſes zu 
der Zeit wenn der Saamen reif iſt, iſt zu dem, 
wenn es bluͤhet, wie 11 zu 16. - . 
XLV, Festuca dumetorum. Zeckenſchwin · 
&el. Flor. Dan. 700, . L, p: 422. 
1* H. T. S. 34. (38,7). ce 
E. England und mehreren Gegenden Deutſch 
an dB. 
— "Zu ber Zeit des Blutzens iſt der ——— von 
einem ſchwarſen, ka Boden: 
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TER | | “ -Bny. 
Gras 16 Ungen. DerErtrag des Acre — j 
Bo Dr. Öras wiegen getrocknet 40 Dr, ee; 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 128 Dr: 5445 
Das Gewicht, welches der ZUR A, 
nes Xcre durch das Trocdnen ver, .- 
liert, betraͤgt —— EEE BEE Be Su 5446 | 
64 Dr. gebennäßrende Subſtanz ı Dr. . „_, or 
.... Der Ertrag der ganzen Slähe 4. —f 29 
: XLVI. Poa fertilis, Seuchtbares Rispen- 


gras. Host. G. A. Waͤchſt in Deutſch⸗ . 


land. a ur z 
Bu der Zeit des Bluͤhens iſt der Ertrag von 
+ einem kleiügen Lehmhoden: 
Gꝛr IE Y Un 


- . Gras 22 Ungen. Der Ertrag des Acre 14973 ı2 
go Dr. Gras wiegengetrodnet 42Ddr.) 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 184 7861 35° 

Dr 5594 Ör 2.0) I: 
Der Ertrag eines Acre verliere durd) i x 
das Trodnen - 4 0 90 +. 71ııı 85 
Vergleicht man den Ertrag. und. die naͤhren⸗ 


den Kräfte diefer Art, mit. irgend einer anderen .. . | 


derfelben Familie, oder mit Gräfern, welche mit 
dieſem in Hinficht des Habitus und Bodens über- . 
einfommen, fo wird man an ihm Vorzüge bes 
merfen, welche ihm die Stelle eines hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
baren Graſes zuſichern. Nächft der. Poa angu- 
“ stifolia bringt fig die geößte Menge früher Blüte, 
ter von der vorjüglichften Befihaffeneit 2127 
welches einen vollfonmen hinreichenden Erſatz für 
das verhaͤltnißmaͤßig fpätere Bluͤhen giebt. 
XLVI. Arundo colorata. Buntes Rohr, 
rohrartiges Glanzgras. Hort. Kew. ı. . 
P. 174. Engl. Bot. 402, Phalaris arun- 
. dinacea, ‘L Pi. 457.. (144, 10). H. 


N 


498, 


T. ©. 20. (273). Sch. 9. ©. 30, (92). . 
Wuaͤchſt in England und ganz Deurfhland. . 

. zur Zeit der Bluͤthe ift der Ertrag von di | 

nem ſchwarzen fandigen Lehmboden: a 


MER —Avpf. 
Gras 40 Unzen. Der Ertrag des Acre 27225 
80 Dr. Gras wiegen getrocknet z6 Dr. „zorr. 4 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 288 Dr. 25 F 
64 Dr. geben naͤhrende Subſtanz4 Dr. „or a 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 40 Dr. 7 9 

Die bedeutenden nährenden Kräfte, welche 
diefes Gras befist, empfehlen es den Befigern 
eines ffrengen Fleiigen Bodens, welcher nicht aus⸗ 
.. getrocknet werden Fann. Sein Ertrag ift groß, 

. und man wird die Blätter deffelben, wenn man 

fie mit denen, welche einen der Menge nach gleis 

hen Ertrag liefern, vergleicht, nicht grob nen- 
nen koͤnnen. 3 * — — 

.  ALVIL Trifolium pratense. Gemeiner 
Wieſenklee. W. Bot. 3. P. 137. W.L. 
IN. p. 1366 (1383,37). H. T. ©. 264. 
(351,7), Scht. H. II. ©. 403. (4107). 
Waͤchſt in England und gang Deurfhland. 

Zu der Zeit, wenn der Saamen reif ift, iſt 
ber Ertrag von einem reichen Eleiigen Lehmboden: 

— - Pf, Un. 

Gras 72 Unzen. Der Ertrag des Acre 49005 

go Dr. Gras wiegen getrocfnet 20 =] — | 


Ung. 


Der Ertrag der ganzen Fläche 288 — 

Das Gewicht, welches durch das Trock⸗ 
nen von dem Ertrag eines Acre ver» J 

3675 4 


F — J eht * betraͤgt 0 0 — % 
64 Br. Gras geben a Sub» | | 
ſtanz 2 Dr. 13,987 ft, . — 1914 4 


Der Ertrag der ganzen Flaͤche aß Dr.) 
Vergleicht man das Gewicht, welches der Ere 


f 2 


⸗ 


492 — | 
trag dieſer Art von Klee durch bas Trocknen 


verliert, mit dem mehrerer anderer Graͤſer, ſo 


geht ſein geringer Werth zum Heumachen, ver⸗ 
glichen mit ſeinem Werthe, als gruͤnes Futter 
oder Weide, deutlich hervor, denn es leidet wohl 


keinen Zweifel, daß die Schwierigkeit gutes Heu 
zu machen, in dem Verhaͤltniſſe der überflüßigen 
etchtigfeit im Grafe zunimmt, Seinen Werth. 


ala grünes Futter oder Weide, erficht man auch 


daraus, mern man die. nahrenden Kräfte deffelben, 


mit denen anderer Pflanzen, welche man in diefer 
Hinficht fiir die vorzuͤglichſten hält, vergleicht. 


r 


XLIX. Trifolium repens. (Kriechender Klee) 
giebt (unter Borausfetung einer gleichen Men⸗ 
ge) Gras dito 2 Dr. J 


L. dito eine Variectaͤt mit braunch Blaͤttern 


dito 2 Dr. 13,987 Gr. 
Das Sras von Trifolium pratense uber⸗ 
trifft demnach das des Zrifolium repens in dem 
Verhäleniffe von 8 zu 10, es ift jedoch von glei» 
chem verhaͤltnißmaͤßigem Werthe mit der braunen 
Varietaͤt — | 


LI. Die gemeine Becherblume: (Poteriuma‘ 


' sanguisorba) giebt an yährender Subſtanz 


2 Dr. 13,987 Gr. “ 


j A N . a . N 9J 
LII Zunias orientalis, feine erſt vor kurzem 


in England eingefuͤhrte Pflanze, dito 2 Dr. 
13,987 Gr. — 
Der verhaͤltnißmaͤßige Werth der beiden letz⸗ 
teren und des iſolium pratense, ſo wie der 
braunblaͤttrichen Varietaͤt von Trifolium re- 
pens find gleich: fie übertreffen das Trifolium re- 
pens in dem m... wie 8’ ju 10. Ber 
verhaͤltnißmaͤßige 


— 


Trifolium pratense giebt, wie oben bemerkt 
wurde, 2 Dr. 13,987 ran nahrende Subſtanz. 


erth des vier zuletzt genann⸗ 


⸗ 


a N j * 
/ u‘ 
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zen Varietäten pro Arne iſt gar nicht autgemittele | 
worden. 
LI. Trifolium ach. Langwurz⸗ 


licher lee. W. L. Ii. p. 1864. (1388,6). 


Waͤchſt in Ungarn. 

— F der Zeit, wenn der Saamen reif iſt, betraͤgt 
ber Ertrag von einem reichen, Fletigen Lehmboden: 
Gras 144 Unzen. Der Ertrag des Ace 98aro | 
go Dr. wiegen getrocknet 34 Dr) F 
— — der genen Flaͤche 979 41054 4 | 

898 Or. 2.00 

| Das — soelches der Ertrag ı Pe | 

nes Arre durch Das Trocknen verliert 56388 1 12 
0a Dr. geben .nährende — 2; 
Dr. 19,881 Or. . .. Marz 6 
Da Ertrag der ganzen Flache 99 Def - 


dringt ‚bis. auf eine große Tiefe in. den, Boden, 
And- leidet mithin wenig von den Ertremen des 
naffen ‚und, trockenen: re. Diefe Grasart 

erforbeit” guten Schutz imd eine dicke Acferfrume, 
Vergleicht man den Ertrag derfelben, mit dem 
von anderen, welche mit ihr, im Habitus, 
Standort und Wachsthum Fre haben, fo 
finder man fie weit vorzuͤglicher. ger ende Des . 
‚ tails, von melden ſich einige auf Reſultate be 

ziehe, welche die vorhergehenden Blätter ‚enthale. | 
ten, werden biefes deutlich machen: an 
Yo TrE ohum pratense. DEM ‚Are Gras 46008 


- 


„€ jemeiner Wieſen⸗ do Heu.122651 
klee.) Giebt naͤhr. Subſtz. 1914 


"Medi cago sativa,. * 


fe 


— Von einem — — 70786 


d derfelb — 
jene 


Te I nn 
- Be ner, 





Die Wurzel dieſer Species iſt —— fi ie 


494 
HedysarımOnobry- zeige 5 Arte Gras‘ "0848 


Heu 3639 
chis. Eſparcette) Oicenäke Subfij. "314 


Das Gewicht an nährender Subſtanz, welches 
der Grtrag yon Trifolium macrorhizum ge 
waͤhrt, übertrifft das von Trifolium pratense 
in. dem Berhältnifle nahe wie 7 zu ı5 Pf. 2297. 
| Der verhaͤltnißmaͤßige Werth des Graſes von 

Trifolium pratense verhäft fi zu dem von 
Prifolium .macrorhizum wie 10 u ır. 

Das Gewicht -an au render Subſtanz, welche 
das Trifolium macrorhizum f#iefert, übertrifft 
das von der Medicago sativa — in dem Der 
hältniß wie 13 zu 33. Pf. 2 

Der un ra ar —* des, Graſes # 
wie 11 zu 6. 

- Das. Gewicht an nährender Subftany, welche 
das "Trifolium macrorhizum liefert, "bererif 
das von dem Hedysarum en nahe in. 

dem .- von 5 gi 
Der ver ——e— Berk des Grafes iſt 
wie der des Trifolium pratense, wie 11 ju. 10. 

Der Ertrag von jeder der oben erwähnten 
Arten, war von einem ähnlichen Boden und ei, 
ner ähnlichen Ldge genommen; die Er erungen 
Fönnen demnach) nur in fofern man dieſe Umffände 
beruͤckſi chtigt, als poſitiv betrachtet werden. Es 
leuchtet ein, daß der Ertrag eines Acre mehr als 
die doppelte Menge naͤhrender Subſtanz liefert, 
wenn er mit T. macrorhizum, als wenn cr 
mit T. pratense beſtellt iſt. Die kurze Dauer in 
dem Boden (denn wenn man dieſe Species fruͤh im 
Herbſte in einem reichen leichten Boden ausfäct, 
iſt fie nur. eine jährliche-Pflanze) macht fie nur 
zu grünem. Sutter, oder Heu geeignet; dieſes 
ſchwaͤcht gewilermaßen ihten Werth, wenn man 





“ 
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Ne mit dem T. pratense vergleicht. Sie befige 
aber die weſentliche Eigenfchaft, eine reichlihe Menge 
guten Saamen: zu: liefern, und wenn. man den 
Boden rein von Unfraue hält, fo ſaͤet fie fi 
ſelbſt aus, vegetirt und waͤchſt raſch, ohne DaB 

man noͤthig hat, irgend eine Arbeit damit vorzu⸗ 
nehmen, Seit 'vier Jahren hat ſich dieſe Kleeart 
auf diefe Art auf. dem Boden, welchen fie jegt 
einnimmt, und von welchen fie bei der Beſtim⸗ 
mung diefer verhaltnigmäßigen Werche genommen 
wurde, fortgepflanzgt. Der Ertrag der Lucerne 
an Gras, Fommt dieſer Art. in: Ahfehung der 
Menge näher, allein es fteht ihr an nährender 
Subſtanz fehr nach), in dem Verhäftuiffe wie. 13 
8 33. Die lange Ausdauer der Lucerne in dem 
Boden, iſt demnach das. eimgige Verdienft, wels 
ches fie vor den beiden zulegt genannten Ars 
sen. befigt, und wenn dieſes der. Oekanom bes 
a. fo muß fie nochwendig den Worzug 

aben. | 
Der Werth des Graſes von der Esparcette 


if dem von dem Trifolium prätense gleih und. 


verhältnißmäßig geringer, wie der won dem Tri- 


folium macrorhizum, in dem Berhältniffe wie 


10. ;u 11. Die Menge des Grafes ift fehr. Flein 
und ‚in einem Boden von ber oben befchriebenen 
Art offenbar geringer, doch mag. vielleicht ‚der 
größere Werth des Grafes. in trodenen huͤglich⸗ 
ten Gegenden oder in Kalfboden, fie bei folchen 
Lagen in jeder: Hinficht übertreffen. > 
LIV. Medicago sativa. ' Z3abmer Schnet- 

kenklee, Lucernklee. Wither. B.3, P.643. 


W. L, II. p. 1404 (138,49). 9.6. 


269. (354,1). Schk. H. I. ©. 419,°(4162). 
Waͤchſt in England und verfchiedenen Ges 
.. „genden Deutſchlands. ee 


D 
D 
1 * ⸗⸗ 
J 
® N — 
4 
— 


Zu der. Zeit, wenn der Saame reif ift, ‚ik der 
Ertrag von einem. reichen, kleügen Lehmboden = 
Gras 104 Um. Der Ertrag des Here 70785 . 
g80 Dr. Gras wiegen getrocknet 32 Dr.) . Ä 
Der Ertrag der Flaͤche 665 Dr... 29314 
21673... ei), 

Das Gewicht von dem Ertfage eins. . -, 
Acre, wenn er getrodnet wurde, -. 
beträgt ee er Er Sr" 4247: i 

‚64 Dr.gebennährende Subftang ı Dr.) 

13,987 Ör. : 2.0 0. 65 | 

Der Ertrag der ganzen Flaͤche 39 Dr.) 

...LV, Hedysarım Onobrychis. Esparcette. 

4 Wither 3: P. 628. W. L. Ul. P. 1214. 
(I1375,108.) 9. T. ©. 261. (348). Schk. 

H. U. ©. 385. (4060). Wählt in Eugland 
und in verfehicdenen Gegenden Deutichlande, 

Zu ber Zeit wenn ber Saamen reif iſt, iſt 

der Ertrag von einem reichen Elciigen Be age 


Gras 13 Unzen. Der Ertrag des Acre 8848 3 
80 Dr. Gras wiegen getrocknet 32 Dr. u 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 3 DR.> 3589 4 
. 1,398 Gr. ° ® 9 % F "or . 2 
Das Gewicht, welches durch das Trock⸗ 
neh des. Ertrages eines Acre vers 
loren geht, beträgt . -  . » 5308 14 
64 Dr. Gras geben nährende Sub 5⸗⸗ꝛ⸗/// 
ſtanz 2 Dr..13,987 Gr... 245 ‚10 
Der Ertrag. der Flaͤche 8 Dr. j z 
= 3497 Sn — ar eh d 
LVI. Hordeum pratense. Diefen- Gerfte. 
“ Engl. Bot. og, Host. G. A. I, u 33. ' 
W.L. p. 476. (151,8). ee 
= i z ——— ur 
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Zar Zeit der Bluͤche atder Ernreg von u 
nem brauuen Lehnboden * 


Gras 12 Umen. Der Ertrag des er 2; 8 
86 Dr. Gtas wiegen getrocknet 32 Dr.) an 
Der ze: det ganyen Säde 67 — 3267. ne 
’‘ 6,994 » 
Dee. Saricherveriat welchen em 22 
rag, nee Acre durch das Trocknee 
erleide 4800 8 
—* Gras geben naͤhrende Subſtang — 
3Dr. 19,981 Gr. 0» 
en. —XN sapren Bader Dr Eu > 


wu \Poa com ress@, "fa holmiı & Riß = 
engras. Bot. — * J— 
"Rasen H ©. (34,5.) Car. Er 
:& 42..(138.) Waͤchſt in un And gang — 
iger - 
e Zeit der Bluͤthe At der Erf vom“ 
einem "riehgen Boden mit Dingert \ 
ER Un bi 


Gras 5 Ungen. De Ertrag des Aere ‚340g 
80 Dr; — — getrocknet on 
34 5 de‘ N Er 
Der Een der ganzen Bäche H. nr — 
bito 4 Dr. m gi a = 3 
Acre dürch das Trocknen — 
beträgt > 1086. ag 
. — eben näfrenbe Suoſtanie oe 
DE Ertrag der ganzen. läd 6 206 i ei z R 
Dr. 6,594 Gr. — 


Diie ſpecifiſchen Kennei n diefer dt ſi nd... 
wenig von denen der er —* ‚ver u 


R ee ik 
Ur 
J 


A B 


‚De Seroiät, welches der Ertrag eines - — 


id 
\ 


— 


48 


fe unterfäeiven ſich bloß durch die — 
druͤckte alt : der Halme und die kriechende 
Wurzel. Waͤre der Ertrag bedeutend, ſo wuͤrde 
dieſes Gras⸗zu den vorjüglichften gehören, — 

es treiht fe im Jahre “Blätter, und beſitzt be⸗ | 


| traͤchtliche naͤhrende Kraͤf fte. 


LVII. Poa a atica. w — 

ras. Cart, — ‚Engl; — * — W. 

..B 365. (134,1.)-9. T. S. 29. (34,1:) 

Sär. 9.8.40 (133.) Waͤchſt — 

‚und ganz Deutſchland. = 

u der Zeit. der Bluͤthe iſt der Ertra änes 
* Inden Klaibodens Fe i 


j Gras 186 Unzen. Der Erirag des Acre — — 


80 Dr. Gras wiegen getrocknet 48 Dr.) .. 

Der Ertrag a Flaͤche u 76067 12 
Dr. 14,865 : 

Das Gewicht, welches ber Ertrag eines | 
Acre durch s’ Trocknen verliert . 50638 8 = 

64 Dr, Gras geben rn Sub— — 
Ran; = Dir. 13,987 u) 4463 


— Der Ertrag Der gan la ‚1oDr. 


6,994. ne 


LIX. ra a atica. =” et» melen.; 
Curt. Bande "Engl. Bot. Bis L 
p. 376. (123,3.) en T. S. 26. (32 = 
Schr. H. ©.38. (123.) Waͤchſt in 

land und ganz Deutſchland. 


Zur Zeit der Bluͤthe iſt der Ertrag: u 
‚Gras 16 Unzen. Der Ertrag des Acre 16890 m 


Ei Gras wiegen getrocknet 24 Dr. 
— —* 3267 
TB/324' I 


.. . 9m» ve... 


E 2 


Das Gericht, welches der Ertrag eines 


‚Gray 13 Unxn. Der Eryeäg des Aere 88: 8 
 80Dr, — getrocknet 3a De. \ 


2 79R 


* . E ai IJ — | 635 
iArre darch das Trocknen verliert 97633 


ſtanz e Dr. 6,994 Gr, 
Der Eritag der ganyen gläße Dr. 


LX. Bromus eristatus, Bammfdrmige | 
Treſpe. Triticum. erisntum. H. G. A. 
m. 04. . Secale prostratum, Juoquin. 
BR, L. P. 339. (140,31) Wähft in Deutfö 


Zu a der Zeit der Bluͤthe iſt der. Mn 
einem. klaiigen Lehmboden: 


| 7 Dr. Gras geben nährende BE, Saure 
92 14 


Un. 


Der Ertrag der ganzen lädt 83 —— "8589. 4 
8,994 ÜR. . 00» | 
Das Gewicht, welches der Ertrag en — | 
Acte dur das Trodnen verliert _ 5308 14 | 

64 Dr. Gras geben nährende Sub⸗ 
ſtanz = Dr. 13,987 &r. . gi AK. wa 


2er Erted: er gangen Flaͤche 8 dr. 


0874 Ze Zu Zu ı 


ILXI. — Sibimeus, Slbieiſche⸗ Fan / 


a8. Hort. K. J. P. 176, Angebauer feit 
3758 duch Deren P. Mifker. W. L, P.468. 
(1493) Iſt in Sibirien einheimifch: 
Zu der Beit der. Bluͤthe, ift der Errrag von 
einem geduͤngten fandigen Lehmboden: — 
43. 


Geasa Unßen. Der Ertrag des Acre 1833683 
80 Dr. Graiz wiegen getrocknet EDER) 2.07 
Der Ertra u 194 = 87 4 


. we. 


» ar ; 


Sa 


500 ! ö ’ ; | j : 


HH. Un . 


Das Gewicht, —* der Ertrag eines 


Are durch das Trocknen verliert 10617 2 


'ffang 2 Dr. 6,994 Gr. 


64 Dr. Gras geben nährende = Ei 
SIT 


— 


Gras 15 Ungen. Der Ertrag des Acre 10209 
. go Dr. Gras wiegen getrocknet 26 Dr.) | 
Der Ertragder ganzen Fläche 135 Dr. 3318: x 


. Der Ertrag der ganzen Släher3 Dr 


13,987 &r. . . 
[. Aira cesnitosa. Bafen- Schmelen. 
Host. G. A. 2. t. 42. Engl. Bot. — 
W. L. p. 378. — H. T. ©. 27. 
(32,6.) Sär. H ©. 38. (124.) Waͤchſt 
in England und Deutfoland. 


F der Zeit, winn der Saamen reif if, iſt der 


rtrag eines ſtrengen, zaͤhen Klaibodens: 
Pf. und 


1,398 8 Gr. 


. Das Gewicht, welches ducch dag Tıod . 
nen von dem Ertrage eines Acre 


‚verloren geht, beträgt . . - jr x 
64Dr. ‚geben nährende Subſtanz 2 Dr, I — 
Der — der Flaͤche 7 Dr.> - sig, = 

13,997 ©. . » 205 

Lxill, Hordeum murinum. erſte. 

"Gurt. Lond. Engl. Bot. 1971. aufge 

u; 474. (161,17.) 9. T. ©. 42. Am). 

Schk. H. S. 59: (195.) Waͤchſt in England 
= *— Deutſchland. 





eit der Bluͤthe iſt der RAR eines. 

iatigen ehmbodens: 

| — 

Gras 18uUnzen. Der Ertrag des Acre —* in 

go Dr. Gras wiegen getrodfner2g Dr. | —— 

Der Ertrag der ganzen Flaͤche 100. —A4287 15 
ron Gr, Pr .e + J: j oe ” 


— — 


u Durch das Trocknen vellert der Er⸗ 


Bor. 
Pf Un; 
trag eines Ace . . 7963 6° 


ſtanz 3 D —— 


6q Dr. Gras geben näfrende Sub- 
Der Ertrag m ganzen Flaͤche 3 ) 167 8 


81292: 
LXIV. we flavescens. Boldbafet,; | 
 gelblicher de Safer. — Lond. Engl. 
öt, -952: . 449. (142,23.) 9. 
3.63%. — Sat. 9. ©.5r. (177). 
Zu der Zeit. der Bluͤthe iſt der Ertrag von 

einem Flatigen Lehmboden: ; 

Gras 12 Unzen. ‘Der Ertrag des Acre 8: 67 - 8 


Dr, 


. go Dr. Gras: — getrocknet) 
2858- 
Der Ertrag. der. ganzen Fiach⸗ iſt 


67 Dr. 6,994 Gr. | 
Der, Ertrag des Acre verliert durch 
das Trocknen 4— 5308 14 


ſtanz 3 Dt. 20,98: Gr. .. « 


64 Dr. Gras geben naͤhrende Sub | 
= Der Ertrag der ganzen Släche 11 Dr. in 478.9 


‚6,994 Gr, a 


Zu der Zeit wenn der Saamen reif 


ift, ift der Ertrag: - 


| Gras 18 Unzen. Der Ertrag dee Acre 12261” 4 
go Dr. Graswiegengetrocdnet32 Dr.) 


Der Ertragber gangen Släheris — 4g00, 8 
5,595 Gr. 
Der Verluſt an. Gewicht, welchen der 
Ertrag eines Acre durch das Trock⸗ EN Zr 
‚nen verliert, beträgt .. - «x 7360 ı2 
64 Dr.Gras — Sub⸗J 
ſtanz 2 Dr. 6,994 Gr. 2 130. 23 


Der Ertrag dr gan . vüch iſt 


10 Dr. 3,497 — 


Ad 


Der Ertrag der ganzen Fläche. 56 


N 


\ 


— 


% 


502 
| 0 Un 
Der Gewichtsverluſt, welcher flatt im 
det, wenn man bie Erydte fichen 
läßt, bis der Saamen reif ifl, be⸗ Ä 
. trägt Be Wertes... 047 14 
‚Der verhälmißmäßige Werth des Graſes, zui 
der Zeit, wenn der Saamen reif iſt, verhält ſich 
zu dem zur Zeit der Bluͤthe wie 3 zu &. 
Der Ertrag der Nach⸗ Mahd if 
Gras 6 Ungen. Der Ertrag des Ace 4083 12 
64 Dr. Gras geben nährende Subſtanz a 
ı Dr. 6,04 Gr. 0:79, Ne 
Der verhältnißmäßige Werth, welden das 
Gras der Nach-Mahd zu dem während der Zelt. 
des Bluͤhens hat, iſt wie 5 gu 15, und zu dem, 
wenn der Saamen reif if, wie 5b 19 . 
Diefe Species wird ziemlich allgemein in mch- 
reren Gegenden Englands angebaut, und man 
fiebt aus den angegebenen Details, da fie «eine 
ſchaͤtzbare Grasart iſt, ungeachtet ſie mehreren an- 
deren nachſteht. — 


LXV. Bromussterilis. DünnPrnige Treſpe. 
Engl, Bot, 1030, Host. G. ATI. t. 16. 
W. L. p. 433: (140,16,) H. T. S. 36. 
(39,9) Schk. H. S. 47. (162.) Waͤchſt in 
England und Deutſchland. 
‚ Zur Zeit der Bluͤthe iſt der Ertrag von ei⸗ 
nem Sandboden: | | | 
‚Gras 44 Ungen. Der Ertrag desXcre 29047 8 
8 Dr, Gras wiegen getrocknet 46 Dr. 16845 73 
der Ertrag der ganzen Flaͤche Zg8s — 7 
Tas Gewicht, welches der Ertrag eines 
Acre durch das Trocknen verliert, 


beträgt 4 ® 4 ⁊ ⁊ 4 . 4 \ 13102 
64 Dr. geben a eg a 2330 10 


\ 


i 893 
64 Dr der Bluͤthen — nihrende Sy 


fan 2 Dr. 13,987 Gr. Die nahrende Kraft‘ 
der Stängel. -und Blätter. iſt demnady mehr als 


Ban ſo groß, als -die der Bluͤthen. Dieſe 


Species ift, da fie genau jährlich iſt, verhält, 


mäßig von geringem Werthe. Die oben ange⸗ 


führten Data zeigen, daB wenn Biefes Gras ine 
Zeit der Bluͤthe — wird, es Bedeutende 


—2 Krafte und zwar in einem hoͤhe · 


ren Grade, als man ee amen nach —1 — 

ſollte; wartet mah aber dis der Saamen reif iſt, 

ſo iſt, wie bei aflen+ jäßrlichen Gräfern, daffelbe 
"er —* von -Feinem u 

LXVI. Holcus mollts. ontde- 

u: ae: Curt. Lond, Wither. B x pPp — 

— 283. (oh) 82 T. ©.360. 

3 9*58 520. (5093.) 

chſt ih Ensiane und ganz Deutfihland. 


Zu der Zeit der a. ſſt der — 


"einem Gandboden:, \ — 
Gras 50 Unzen. Der Grirag des Acre 34031 Di 


g0 Dr. Gras wiegen getrocknet 32. Dr. 13612 8 


:Der Ertrag der ganzen Flache 320 — 

‚Das Gewicht, welches der Ertrag eine 
Acre durch Bas Trocknen verliert 20418 12 
er Dr. Seas geben nägrenbe Sub ftanz | 


+. 4Dr. 13,987 Ör. . — 


Der Ertrag der ganzen: Flache 50 Dr. 
‚ . 6,994 Gr. 
Zur Zeit, wenn der Saamen teif if, 
ift der Ertrag: 
Gras 31 Unzen; der Ertrag des Acre ‚21099 6 


8o0 Dr. wiegen gefrodnet 32 Dr. 


‚134. 


Der Extra re 198 — 8430 12 


| 19,99 


® sv ® > ‘ “‘“_ 


u 


\ — 
* 
or 
594 | 
. ” 


N 


w Anz 

„Dis — welches er — eineg | 
Acre durch das — verliert, real 

.. beträgt — —8 — BO 

‚64 Dr. Gras liefern ni ende Guben SE 
ſtanz 3 Dr, 13,997 N insz 14 

der =. der ganzen dude 27 Dr. 

Due Bericht, welchendapunch errieren ae 
‚gehe, daß man die Erndte bis zum 
Reifen der Saamen verſchiebt, und — 
das nahe die Halfte ihres Werthes 1 
betraͤgt 4 AL . 


44 De, der Wurzeln. geben nährende "Suipan; 
. 5 De. 13,987 
Der verhäfenißmäßige Berg, nbelchen das 
Gras zu der Zeit, wenn der. Saamen zei iſt, 
"zu dem hat, wenn es’ bluͤhet, iſt wie 14 fu 18. 
Die obeufichenden Angaben, welche diefes. Gras 
betreffen, zeigen, daß wenn man es wut anderen 
‚Arten. vergleicht, es den vorzüglicheren beigezaͤhlt 
“werden muſſe. Der geriuge Dewichtsverluſt, wel⸗ 
den es durch das Trockven erfährt, laͤßt ſech von 
der Natur der Subſtanz dee es erwarten; 
.. und ber Gewichesverluſe in jeder Periode iſt 
regleich. Das Gras rg Bi Zeit der Bluͤche ” 
größte Menge nährender Subſtanz, dieſes macht, 
daß es zu denen — gehoͤrt, me. BR 
züglich zum: Heumachen eignen. 5 
LXVIE Poa fertilis. Sru tbãres Riſpen⸗ 
gras Var. 5 Horde er Die Species 
_ zariet. J. Waͤchſt in Deutſchlaud 
Zu der Zeu der Bluͤthe — der = von 
‚einen brauten ſandigen Lehmboden 


Gras 10 — Der Ertrag des Kre 18064 " 


ee rs, — 
ee 
. n 


£ 2 
& + 
* 


N 2% 
—a i 


5b 


— F Kere. 
Pe Gras wlegen —— Mi” 


"Der. Ertrag der ganzen Flaͤche 130 "0653 © 


Dr. 2,796 Sr. « ⸗76 0 


Er Gewicht, welches der Ertrageines 


Acre durch das Trocknen verliert," Er 


nr betraͤgt | 9000 
"64. Dr. Gras geben wärend Sub, 


Say 3 Dr... .. 


„Be Eriag dep ganıen diache 1 Def . 


"6,904 Gr. “1: 0: 0 


un 
8 


3 s 


14 


123 En 


Zu der Zeit, went, der Samen cf iſt, iſt 
der Ertrag ·· — 


— gen 
Gras 22 Unzen. ‚Der Ertrag des ER 14973 


we & Dr. wiegen getgodnet.44 Dr. 


ei ein 
. 


er Etrtrag der. 6193: Dr. 5* = 8236 


13,987 r. — 4 u. 


x * Das Gewicht; welches durch Bag Trock. 


nen von dem Ertrage eines Acre ver⸗ — 
loren gebt, betraͤgt 0738 — 
"Dr. Gras geben naͤhrende Sub Dur 


[3 


ftan Dr; . 


333987 ‚Sr, DW « 


— Gewicht an naͤhrender Suhfan;, 


Gras 7 unzen. De Ertrag & des Aere — 6 


+ 


[4 


die Erudte zur Zeit des Blühens ge⸗ 
macht wird« und. das. den dritten 
— ihres Werthes uͤberſteigt, iſt 436 


y 


«. welches. dadurch ‚verloren N „ daf: 


2 


9 


Der Ertrag der ganyen glache 27 Dr. 1169 13 


: Der verhaͤltnißmaͤßige Werth, welchen das Gras 
zu der Zeit der Bluͤthe zu dem hat, wenn der 
* reif iſt, iſt wie 12 


Das;: Produkt der Haid. Bag, fl: 


® 


— 


Ertrag deB Aere 


MH. 
64 De. Gras geben häßrehbe Sabſtanz ari —8 


Der verhaͤltnißmaͤßige Werth, melden. das 
Gras der Nah. Mahd zu dem zu der Zeit der 


| Bluͤthe hat, ift wie 6 gu 12 und zu wenn 
der Saanen reif iſt, wie 6 zu 20. do 


LXVIII. Cynosurus erücaeformis. Ra | 


n oͤrmiges Ram vae, Beckmannia : 
ee Hear G:A, 3,16. W.L. 
p- 412. (138,4): Waͤchſt in Deutſchland. 
zu der Zeit wenn. die Saamen: reif — iſt 


der. Ertrag: 


am. 
Gras 18 Ungen, Der — des Acre —* 4. 


80 Dr. Gras wiegen getrocuet — 
36 Dr. 55:2 — 


Der Ertrag der ‚ganzen. glache 


129 Dr, 16,283 Gr...4 
Das Gewicht, welches der Ertrag eines 
Acre durchs Trocknen verliert, beträgt eras 3 


ſtanz 3 Dr. 6,994 Gr. 
Der Ertrag der ganzen Fieche 14dr 


| 64 De. Gras geben nährende Sub — 
622 > 


5 17, 484. Or. 1 DE, er vr vr 
LXIX. Phleum — Zusri eigen Ei — 
gras. W. B. = P. 118. p 366. 
(129,4). H. T. S 92. — he H. 
&. 33. (103). Wähft in Englend. 
Zu der Zeit des Bluͤhens · it der Ertrag von 


einen Flaiigen. Lehmboden 


Pt. Unz. 
Gras 1gUnzen. Der Ertrag der Acre 22257 4 


. gaDr. Gras teisgen getrockuet 38 Dr. 


Der Ertrag der gamyen Slüheız0— 5810 5F 
8,695. © Gr. se € [\ @ p\ \e . 


r 
I 


/ 


ON 


Das Gewicht, melden der Ertrag eines 


| 
weten pet a | 


Acre durchs Trocknen verliert, beträgt 6433. 145 


‚64 Dr. geben nährende Subſtanz 
2 Dr. 13,987 ran. 8. r 
De Ertrag der ganzen — iidr. 
.6,994 Öran : 
Dieſes Gras fiche in mancher Hinficht ‚den 
Plileum. pratense nach. Man finder es fpat« 
fam auf Biefen, - Aus der Menge von Knoten, 


welche fih ‚an ‚den Halmen bilden, ſollte man . 
flärfer mährende Kräfte von demfelben erwarten. 


Diefes feheint zu beweifen, daß: diefe Knoten fe. 
-nen fo ſchaͤtzbaren Theil der. ag ze, als die Ges 
lenfe bilden, welche man deutlich bei dem 
Phleum pratense bemerkt, beffen naͤhrende Kräfte 


die des Phleum nodosum in dem Verhältufle 


von 8 zu 28 übertreffen. 
LXX. 


AnhIlsum pratense. Wieſen⸗ — 
as. Wither. — P. 117. ln 


128,1). & 3. ©. 23. (29,1), St. ri 
©. 33. (102) Wao chſt in England und 


sarı Deutfchland. 


r Zeit des Blüheyg ift der Ertrag von | 


einem. Flaiigen Lehmboden: e 
nz. 


& 

Gras Solingen. Der Ertrag des Aete 40887 8 
‚Bo Dr. Gras wiegen getrocknet 34 Dr. 355 14 
‚Der Ertrag der ganzen Fläche 408 Dr. 7366 
Das Gewicht, welches der Ertrag eines 

Acre duch das Trocknen — 
.betraͤgt 23481 9 
64 Dr, geben nährende Subfan \ 

2 Dr, 13,987 Br. . . 1608 3 
‚ Der Ersrag der ganzen Flache 37 | 85 

. 1,987 Or...» 


( 
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’ 


Das Gewicht an nährender Subſtanz/ 


u D Dr, wiegen getrocknet 38Dr. 


64 Dr, Gras geben nährende Subſtanz 


u on 
. Un» 


welches dadurch verloren geht, daß 


‚mar bie Erndte fliehen läßt, bis die, 


Saamen reif werden, übertrifft die 

‚Hälfte feines Werthes -. . . 2073 11 

Zu der Zeit wenn der Saamen reif, ift, iR 
der Ertrag: . - - . ©. Te 
ee en ee ar. 8 Pf. Unz: 
Gras 60 Unzen. ‘Der Ertrag des. Acre 40837 8 


er Ertrag der ganzen Fläche 456 — ꝛogo⸗ — 


Der Ertrag des Acre verliert durchs 
Bir St Trocknen — Fe re Er 
B64 Dr. Gras geben nährende Sub⸗ 


ſtanz 5 Dr. 20,981 Gr 
Dear —* 3088 


. 21439 Iı 


ag der ganzen. Fläche 
. 86 De. 6,994 Br, .'. . | 
. Der Ertrag der Nach⸗Mahd if: 
Gras ıalUnen . “9828 12 
BD tree. Ten 297 123 
64 Dr. den trockenen Stängel (straws) ‚geben 
7 Dradimen. Das nährende Vermögen der Stän 
[ übersriffe demnach das. der Blätter in dem 
— wie 28 ;h 8; und der Werth den 
Grafes zu der Zeit der Bluͤthe, verhält ſich zu 
dem, wenn der Saamen reif iff, wie 10 zu 237 
und die Nach⸗-Mahd zu der Erndte, wenn das 


Gras bluͤhet, wie 8 zu 10. | 


Man -ficht aus den Hier mitgerheilten Anga- 


‚ben, daß der comparative Werth diefes Grafes 


fehr. groß ift, hietzu kommt. noch .die reichliche 


- Menge Schöner Blätter, welche es fruͤh im Jahre 


treibt. In dieſer Hinficht ſteht es nur der. Poa 
fertilis = Poa angustifelia. nach. Der Werth 


des trockenen Graſes zu der Zeit, wenn,der Saamen 
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reif iſt, uͤbertrifft den des Seaſe zut Zae de Bluͤ 


the, in dem Verhaͤltniſſe von 28 zu 10; ein Um- 


ſtand, wodurch fein Werth höher als der man⸗ 


—* 


cher andern geſtellt wird; denn dieſer Eigenſchaft 
wegen, Fönnen feine fo (hätbaren frühen Bl - 
ter bis tief in den Sommer. hinein abgemähet | 
werden, ohne daß dadurch dem Heugewinn Eins 
frag geſchieht, welches bei anderen Grasarten, die 
ihre Bluͤthenſtaͤngel fruͤh im Jahre treiben, einen 


Verluſt, welcher: faſt der Haͤlfte der Erndte gleich 


waͤre, verurſachen wuͤrde, wie man an fruͤheren 
Beiſpielen ſieht, und dieſe Eigenſchaft der trocke⸗ 
nen Staͤngel macht dieſe Pflame vorzüglich zum 
Hengewinn ſchaͤtzbar. | 
IXXI. Phleum prätense. Var. minor. 
Wither. B. 2. 118. Var.1. Waͤchſt in 
England. 
Zu der zeit wenn die Saamen reifen, ve der 
Ertrag eines klaiigen Tchmboden: — 


— 8 Ungen. Der Ertrag — Acre Pr 

80 Dr. Gras wiegen gefrodinet 34 Dr. | 

Der Ertrag. der Flaͤche 272 — 11570 10 

Das Gewicht, welches der Ertrag 

eines Acre durch das Trocknen vre 
‚ Tiere, beträgt ,. ... 15654 6. 

64 Dr. Gras geben: nährende Sub⸗ — 
ſtanz 2 Dr, 20,981. Gr... 31169 13 


Der Ertrag der ganzen Slähe272dr. | 


‚Der Ertrag der Nach-Mahd iſt: 


Graz Unzen.. — gbag 12 


64 Dr. geben näßrende Gubflan «Dr 


4 


13,987 Gr... . 223 BE 
LXXII. Elymus. arenarius. Sandbaar- 
gras. Engl. Bot. 1672. W. L. p. 467. 


am). H. T. ©. — (m, Sf. — 


Zu ı 7 Ve ee, 
.@&55, (187). Waͤchſt m England und gan; 
Deutſchland. 


a der Zeit wenn der Saamen reif if; if 
der —* eines klaiigen Lehmboden: 


Sras 64 Unzen. Der Ertrag des Acre 43560 . 

80 Dr. Gras wiegen getrocne 45 Dr 4502 8 | 

Der Ertragder ganzen Fläche 576 Dr. 

Das Gericht, welches ber Ertrageinee — 
Acre durch das Trocknen verliert . 18957 g 

. 64 Dr. Gras seben naͤhrende Sub⸗ en 
fan, 5 Sr. 3408 8 - 

Der —— der ganzen Flache Bo Dr. | & > 
LXXII. Prag Engl Bor ı Geylieder⸗ 
Be Saaegpab. ngl Bot. 366. Waͤchſt 


England 
F Zur Zeit der Blicke 4 der etrag von einem 
Sandboden: 


' Br iz 
Bras do Ungen, Der Ertrag des Are nodıg 1a 


80 Dr. Gras wiegen trocken 3e Dr. | 
Der Exctrag ber samen dlaͤche ‚8187 8 
; ı92 Dr. .. “ ö 

Der Sewichteverfuft, welchen ber & 
trag eines Acre durch das Trocknen 
verliert . » 22261 4 
64 Dr. Gras geben nahrende Sub | 
ſtanz 3 Dr. 6,994 Gr. 
| Der Ertrag der ganzen Flaͤche 24 Def 
10,491 Br. . ... a 
LRXIV. Bromus inermis: Srannenloſe 
Treſp e. Host. G. A. En t. 9. W. L. p 
dar. ee 9 8. ©, 36, (39,6). 
Schk. 9. ©. 47. (161). Waͤchſt in Deutſch· 
fand und wurde im Jahre 1794 von Hun⸗ 
nemann in ia RE 


Me 


dir Ertrag von einem fandigen Boden: 


\ 6 115 
Li 


Zu der FR wenn die. Saanien reif find, ift 
‚der Ertrag vom’ einem ſchwarzen eg z 
pf. u 
SGtkas rg Unzen. Da Ertrag des Ye 12251 rw \ 
80 Dr. Gras wiegon getrocknet 35, Dr.) - ; 
Der Ertragder ganzen Flaͤche 26 Dr. |: 6339 41 
Der Gewichtsverluſt welchen der Ertrag | 
eines Here durch, das Trodnenver  -' 
»deidet, beträgt 2 200.00. 6892 BE» 
04 De Granpeen m näfrenbe Gran; u; 
20 en % —2 13 F 
er Ertrag zen 
2*5 Dr. 3,096 er. | 
Der Ertrag der MNach⸗ Moehr iſt: | 
— 13 Unze.. BR 2 
64 De. geben naͤhrende Subſtarz 1 De 
+ &994 Gr. ... . Bu ze 172 13. 


LXXV. Agrostis vulgaris. Seiefrmige , a 


Strauß ras. Wither. Bot. 2.132. Hud. 
A, capillarıs Dr. Smith A. arenarıa, W. 
L. — 369. (131,22), H. T. ©. 25. (31, 12). 
k. H. S. 37. (121). Waͤchſt in Eng 
land und Deutſchland. | 


Zu der Zeit, wenn der Saamen reif. if; Al 


Fr Ung 
. Gras 14 Ungen. "Der Ertrag des Aere 9528" 12” 
8oDr. Gras wiegen getrocknet Jo Dr. 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 4764 6 
112 r. DR“ < . ev >» + J 
Der Gewichtsverluſt den der Ertrag _ 
eines Acre durch — Ttocknen er · 
erde betraͤgt ee .. 6 


512 

F Ertrag des Acre. 

I | ur A : . — uUnz. 

64 Dr. geben naͤhrende Subſtanz 19 * 
‚Dr. 15,298 Gr. ss. 215 4 
Der Ertrag der ganzen Fläche 5 Dr. nn 
. 7rA31 Gr. . 2 — en 
Dieſes ift eines der am häufigften vorfons 
. ‚menden Straußgräfer, und zugleich‘ das fruͤheſte; 
in diefer Hinficht uͤbertrifft eu alle anderen, zu Dies 
er gehörenden; esſtehet jedoch mehreren 

in Hinficht des Ertrages und der Menge an naͤh— 
render Subftang, welche es liefert, nah. Da das 
fpäte Bluͤhen diefer Gräfer Urfache, iſt, daß der, 
Landwirth fie nicht cultivirt, dieſer Umſtand aber, 
. wie ſchon bemerkt wurde, nicht immer ein ver» 
hältnigmäßiges fpätes Hervortreiben der Blätter 
zur Folge hat, fe wird man- ihren verhaͤltniß⸗ 
- mäßigen Werth beffer üderfehen, wenn man fie 
in Hinfiche des. Wershes ihres. frühen Blätter» 
treibens unter einen Geſichtspunkt bringt, 


Drer ſich eggebende Ihre naͤhrende 
zz Unter ſchied Kräfte. 
der Zeit: nn Gr. 


Agrostis vulgaris Mitte Aprils ı 19,231 
— palugtris . 2 Woche fpäter 2. 20,081 
— stolonifera a -— — 3 13987 


— — canina dito dito -ı 20,981 
_ '— stricta ‚dito dito ı . 13,987 
— — nivea 3 Wochen ſpaͤt. = 

_—— — littoralis dito dito 3 

— — repens . dito dito 3 

— — mexicana - dito dito 2 

— — fascicularis dito dito 2 = 


LXXVI. Agrostis palustris, ‚Sumpf. 
Straußgeas. Wither. Bot. 2. P. .ı29. 
; Var. 2. alba. Engl. Bot, 1189. Agr. alba. | 


4 
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w. L. B mi. (Bra. H. T. ©. a6. 
6edtg N: Se 37. (122)3. 
a der Zeit der Btürhe 3 der: A von 
einem Moörhoden : — 
Gras 15 Unzen. Der Ertrag des Kr 10209 6 
Br Dr. Gras wiegen getrocknet 36 Dr, 
e 


- 


Das Gewicht, welches der Ertrag eines 


r Ertras der gangen Flarhe en 4594 3 


Here durch, das Trocknen verliert . 6: D > 


.2 Dr. 2098 


63 Dr. geben nährende Subſtanz 
Der Ertrag dir gupjen lache 10 — 438 ix 
rar. 


r. 8 .* 


Zu der zet wenn der —* reif # # 


der. Ertnag: 


pi. 
Gras 20 Unzen. Der — des Here 13612 ” 
0 Dr, Gras wiegen gͤetrocknet 32 Dr. 


N 


' Das Gewicht, weldjes.der Ertrag eines 


Acre durch das Trocknen verliert sur 8 


64.Dr..geben — Subftam 2 
Dr. 19/981 Gr 


Der — der —* oͤlude is vr 584 ; 1 


19,981 Gr. ; ne 


‚Dis Gewicht, Welches. dadurch ver 


"foren geht, .daß die Erndte zur Zeit = 
des Bluͤhens gemacht wird; und 
das den vieffen —— des rl Ä 


E beträgt u 146° 3 | 
Der verfäftmifihäige Derek vu Braſes don 


jeher Erndte iſt gleich. 


IXXI. Panicum dastyloi. Singerpdrs | 


miges ras. Ge ngerter Senni 
Engl. Be 5 eg —— 


Der Extrag der ganzen Fläche re 5448. * 


1* 


4a 
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. W. L. 342. re. H. T. ©. 22. 
(eu). Schk. 9. ©. 32. (100), Waͤchſt 
in England und in einigen Gegenden des 
füdlichen Deutſchlands. 

u Br der, Zeit der Bluͤthe iſt der Ertrag von 

einem gedüngten fandigen Lehmboden: | 


Gras 46 Unzen. "Der Ertragdes Acre 31308. 2 
o Dr. Gras wiegen getrocknet 3z8 Br,  -° 
r Ertraͤg der ganzen Flaͤche 331 Dr J 14088 15 
6,592 Or. . 
Das Gewicht, welches der Ertrag eines 
Acre durch das Trocknen verliert, be⸗ | 
traͤgt 5 . . 17219 13 
do de Gras geben —— 


Der Ertrag der ganzen Släche23 Dr 


LXXVII. Agrostis stolonifena. Auslau- 
fendes Straußgras. Wuchernder Wind⸗ 
halm. —— Bot. 1532. Wither. Bot. 2. 

F — W. L. p. 389. (131,21).: H. T. 

S. 25. (sini Schk. H. ©. 37. (118). 
Waͤchſt in England und Deutſchland. 
Zur Zeit der Bluthe MR ber. "| von. ei⸗ 
nem Moorboden:.. 


vf. 
Gras 26 Unzen. Der Ertrag des Acre 17606 
go Dr. Gras wiegen getrocknet 85 Dr 03 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche 182 —J ; 79 5 
Das Gicht, welches der Ertrag ei⸗ 
nes Xcre durch das Trocknen ver⸗ 
liert. . 9732 16. 
64 Dr. Gras geben mäßrende Sub. · j 
J —X 


3 6 


ſtanz 3 Dr. 13,987 6r. . . 
Der Ertrag der ganzen Släche 22Dr, 
20,981 Gr. 


- 
* 


B a 2 E 
. . — J 
* 
8:6 
% ‘ D 
[3 « 


Ertrag des Aere. 


«> 1} * 
3 


Pf. 
zu der Zeit - wenn, ber. — | = 
ref ift, ME dee Ertrag: . 
Gras 28 Ungen s 19057. 8 


Be Di, Gras wiegen getrocknet 36 Dr.) 


Ar Ertr Ber ganzen Släche 201 dr.> 8875 14 


. 18,783 
Das Gewicht, deiches durch das Tro 

‚men des. Ertrages Don einem Arre— 
:" verloren. ‚geht, beträgt. 0» FO48L 10. 


u 


nz 3. De. 13,987 Dr. 


| B8a. Dr. Gras gebeh nährende Sub- — 
Der trag. der garen © diache J 1042 3: 


Dr. 13,987 h j F 
* Gewicht au währender. Sniöfiny en 
welches dadurch verloren geht, da De 
- man die. Erndte zur Zeit der a 
xhe macht ,- welches nahe den vierten 


Theil ihres Werthes beträgt. iſt. 24 — 
| “ LXXIX, Agrostis xctolonſferii. Vap. an 


gustifolia. Waͤchſt in England. 
Bu dep Zeitz. wenn der Saamen reif Mr if 
ber Ertrag von einem Moorboden: u u 


PH. 
Sras 24 Hay. Der Ertrag des Acre 26335 


, goDr. Gras wiegen getrocknet 36 — 
"Der Ertrag der Flaͤche 172 — 7860 ia. 


21,379 Gr. _ 2 2 2» — 
Das Gewicht welches der Ertrag! eines — 

Acre durch das Zrötfnen verfierf. vu 4 
64 Dr. Graß geben eu Sup. 

"Ara ur 2 \. 2: 1 a? 


& 
Der En der gängen. Städe | 
ıB | 
- Das Gewicht | an dene Subfapy 


- 


f] s 
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| rt des Acre. 


i . 9: Um. 
das ein mit Agrostis stolönifera ; | 
beſtellter Acre liefert, verhaͤlt lb 
zu dem, welches von der Varietaͤt 
‘erhalten wird,.wie 6 8 _ - » 276 
Die angeführten Erfahrungen, . werden Den 
Sondrvirtg in. Stand ſetzen , "den verhältnigmä 5 
gen eh, diefer Grasart zu beurtheilen. 
“einer forgfältigen Unterſuchung wird = finden,  \ 
daß fie wohl Vorzuge befine, welche der Auf | 
merffamfeit werth find, wenn gleich dieſe nicht 
fo. groß find, als man angenommen hat, wenn 
man den Standort und den Habitus dieſes Gra⸗ 
ſes unpartheiſch wuͤrdigt. 
LX grostis canina, Hunde: Strauß 
' gras. gunde MWindhalm. Engl Bot._ 
«858. W. L. p. 367. (131,16). -9.%. 
©. 24. 316) N Sar. . ©, 36. {117). 
Waͤchſt in England und ganz Deutſchland. 
Zu der Jeit der Bluͤthe iſt der Ertrag von 
einem braunen, fandigen Lehmboden: - 


PM. Un. 

Gras 9 Unzen. Der Ertrag des Acre ‚6125 10 
go Dr, Gras wiegen — Sn j 

Dr. 4 2688 6 


34 . 

Der Ertrag der aan Stäbe 
.63 DE ao Sr. ka + + 

Das Gewicht, welches der Ertrag io 
nes Aere durch das Trocknen ver 


tert . . $ wor 5° 
6 Dr. Gras geben näßrende © Sub 
ftang = Dr. 13,987 4 r 
(Ertrag der ganzen Flache 20 * 


5 Dr. 14,37 Sr. ” + “+ 
LXXXT. Agrostis vanina. Var. muticas. 


i Zu der Zer, wenn ber Seamen reif M ‚if 
der Ertrag. von einem Sandboden: 
u 
Gras 21 Unzen. Der Ertrag des Acre —*— A 
380 Dr. Gras wiegen getrocknet 24 Dr.) 
ir a a 100 — aas/ 16 
21,379 — — 
Das Sewiht t, welches der. Ertrag 
eines Acre bei dem Trocknen verliert 10005 3 
64Dr.geben EIERN Dr, | er 
20,981 &r, R: 3 o 13 
Der Ertra Ay ganzen Stäche odr. 9 
4,244 
Das Gewicht an naͤhrende Subſtanz, 
welches ein mit dieſer Varietaͤt be⸗ 
beuter Acre liefert, übertrifft das | 
‚der vorhergehenden Art um . 1517 88 


LXXXII. Agrostis xtricta. — Wind 


balm. . Curt. A. rubra. W..L. p. 366. 
3, (13 1,13). 

zu der Zeit, wenn der. Saamen ef ift, iſt 
der Ertrag von einem Moorboden: 


” linz. 
Gras 11 Unzen. Der Ertrag des Acre vage 14 
80 Dr. Gras wiegen getrocfnet 29 Dr. 

Der Ertrag der ganzen Flaͤhe 63 Dr.) 2713 9 

5,595 Gr. | 

- Das Gewicht, welches der Ertrag 
_ eines Acre durch das Trocknen 

verliert, betraͤgt. 4772 15 

64 Dr. Gras geben näßrende Sub. - 

ſtanz 1 Dr. 13,987 Gr.. 1757 

Der Ertrag der ganzen Flaͤche 5 Des RE 

341977 ÖL. . . .: 2... 
LXXXIII. Agrostis nivea, Weißes Strauß: 
gras. W.L. P. 368. (131,16.) 9.8 


\ 
J 


5:8 . rg 


©. 36. (31,14). Sf, 9. ®. 37. — 
Waͤchſt in England und. Dentſchland. 
Zu der. Zeit wenn der Saamen reif ft, ft 
der Ertrag von einem. Sandboden: | * 
ʒ 


Gras 7 Unzen. Der Ertrag des Acre 4704 6. 

90 Dr. Gras wiegen ˖getrocknet 22 Dr) =. - 

Der Ertrag der ganzen Flaͤche Ei 1310 3 
‘21,379 Ör. 

‚Das Gewicht, welches der. Ertrag - 
‚des Acre AN das Trocknen ver ··7 
liert . - 3454 Pr 

64 Dr. Gras wiegen getrocknet 25.) F 

Der Ertrag der ganzen Flaͤche 3Dr.* 148 — 
3,497 Gr. j = 

LXXXIV. — RER Buͤndel⸗ 

foͤrmiges Straußgras. Huds. Var. ea- 

‚nina, Curt, Waͤchſt in England. 

Zu , der Zeit der Bluͤthe, iſt der Ertrag von 

einem leichten Sandboden: | 

PM. Un. 

Gras Ungen, Der Ertrag — 2722 8, 

go Dr. Gras wiegen getrocknet 20 Dr. y3 680 10 

Der Ertrag der ganzen Fläche 16 — 280 120 

Das Gewicht , * der Ertrag ei⸗ 

nes Acre durch das Trocknen vper⸗ 
er ‚ — gt ... — 2041 13 
64 Dr.ge en nährende Subflan 2 u 
u; — der ganzen Flaͤche Dr 86 14 
XXV. Festuca pinnatar Gefiederter 


 Schwoingel Engl, Bat, 730. Waoͤchſt in u | 


"England. , 
Zu der Zeit wenn ber Saamen reif iſt, iſt 
der Ertrag von. einem leibten geduͤngten Sand⸗ 


boden: 
Unz. 


Gras 30 unzen. Der Erg des Acre 204 18 12 





— — — — — — — — — —— 
4 


. 10 Unzen Öras. Def Ertrag des Are — * 4 


— de ae 
— 

go Dr. Gras wiegen — ze Dr 816 | 

Der Ertrag der gangen Flaͤche 192 Dr.f 8167 8 


"Das Gewicht, welches der Ertrag ch 


nes Acre durd) das Trocknen yer · 
liert, betraͤgt . 12251 4 
64 Dr. geben näßzende Cubftan, ı Dr. er 

6,994 Gr. Pa 208 13 


Der Ertrag der garen Flache o de 


10,491 Gr. ae 
LXXXVI Vanicum wir ide” Grünes Sir. 
fegras. Gruͤner Fennich. . Curt. Lond. 
Engl. Bot. 8756. W. L. p. 335. (127,6). 
H. T. ©. 2ı. (28,3). Sir. $ ©. 31. (96). 
Zu der Zeit, wenn der Saamen reif tft, ift 
der Ertrag von einem leichten fandigen Boden: 


Unz. 
Gras 8 Ungen. Der Ertrag des Acre 5445 : 
80 Dr. Gras wiegen getrocknet 322 Dr, O°— 
Der Ertrag der ganzen Stabes: Dr. J. 29 
1,398 Gr. | 


Das Sewicht, welches der Ertrag 


“ eines Acre durchs Trocknen verliert 3267 
64 Dr. Graß geben näßrende Sub- 

ſtanz ı Dr. 13,97 Or. . . } "127 10 
—— der gamen Fläche :3 Dr. | 

II, Panioum sanguinale, Blut⸗ — 

ln Blurbirfe. Curt.-Lond. Engl. 

Bot. 849. W. L.. B. 342. (127,38) 2. 

T. ©. 22. (28,7). Schk. 9. ©. 32. (99). 

Waͤchſt in England und mehreren Gegenden 

tſchlands. 
Zu der Zeit, wenn der Saamen reif iſt, be- 


trägt der. Ertrag eins Sandbodens: 
Unz . 


520° — 


Ertrag des Kr 
84 Dr. — ——— Subflanz 1 
Dr, o874 Gr. 119 104 


Dieſe und die vorhergehende Art ſind ſtreng 
jährlich, und den Reſullaten dickes Verſuches zu⸗ 
folge, ſcheinen die naͤhrenden Kraͤfte derſelben ſehr 
unbedeutend zu ſeyn. Den Saamen dieſer Art, 
beſchteibt Schreber (ſ. Beſchreibung der Graͤſer) 
als die Manna oder den Schwaben ), cin be— 
liebtes und bekanntes Nahrungsmittel. 
ILXXXVMI. Agrostis lobata. Lappenför- 
miges Straußgras. Curtis, lobata et 
“ arenana, 2 
Zu der Zeit ber — if. der Ertrag von 
einem Sanddoden: 


Gras Io Ungen, Der Ertrag. bes Here — 
go Dr. Gras wiegen getrocknet 40 Dr. 3 9 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche Ha — 03°. 
Das Gewicht, weldes der Ertrag eie 
nes Here durch dag Trocknen ver- V 
liert, betraͤgt . — 3403 2 
64 Dr. gebe naͤhrende —— Eu 
Der — Br ganzen Stäbe 7 — ) . dia 1 
13,987 © eo ge ..0 
——— Agrostis repens, Kriechendes 
Straußgras, Wither, Bot, A. higra, 
Gears m Eng! er Sn | 





de 


9 Der — von — — — tanglicht, 
platt,. galblich und, foft durchlichtig if, giebt enthuͤlſet und 
geſtampft eine ſchmackhafte Gruͤge, allein bie ſogenannte 

Schwaden- oder Mannagruͤtze if der entbuͤlſete Saa⸗ 

men vyn Fauura Quitaba, ‚gder. vach der jeRigen — 


mung von Poa lluiian⸗. 


—⸗ 





x 


nem klaiigen Lehmboden: 


Bar u 
Zur * der Stücke iſ der Ertrag von de 


| Pr. un : 
Era 9 Ungen, Der — des Acre oi23 10 
go Dr. Gras wiegen getrocknet 35 Dr. 
Der Ertrag der ganzen Flaͤche et 2679 64 
Das ‚Gericht, welches der Ertrag 
: eines Acre durch das Trocknen ver⸗ | Zu 
liert ,- “© 3445 10% . 
6 De. Gras wiegen gerrochnet 3Dr. N 
Der Ertrag .der Flaͤche 6 Dr. N 287 2 
. 30,981. Gr. EEE | | 
. XC.. Agrostis mexicana. Merftanifähes. 
Straußgras Hort. Kew. I. P. 150. W. 
.L. Pı374. (131,37), Waͤchſt in Amerika, 
. und wurde im Jahre 1780 von Herrn M. 
G. Alexander in England eingefuͤhrrt. 
Zur Zeit der Bluͤthe, iſt der Ertrag von. 
einem ſchwarzen Sandboden; — 
nz. 


Gras 28 Unen, Der Ertrag da Acre 19067 ° 9% 


- go Dr, Gras wiegen getrocknet 28Dr. 


Dr. 21,279 Gr. 


Der Ertrag der ganzen Flaͤche 1567 6670 2 


Der Ertrag eines Aere verliert dur 


‚dag Trocknen an Gewicht . « 12987 6 


6oDt. geben nährende SubftangeDr. 


Der Ertrag der ganzen Flaͤche 14 Dr. v 595 8 


XCI. Stipa_pennala, Sedriges Pfeienen- 
‚gras, gefledertes. Pfriemengras —— 
Bot, 1356, W. L. pı440. (141,1) H. % 
38. (40,1.).Schf. 9. ©: 49, (168.) Wächfl 
ur England und mehreren Gegenden Deutſch.⸗ 

lands. 

Zu der Zeit des — iſt der Ertrag von 
einem BR 


622 F 


Gras 14Unzen. Der Ertrag des Acre — 12 
‚  goDdr. Gras wiegen getrocknet 29Dr.)- 
— Ertrag — ganzen Flaͤche 81 > 3454 24 
r. 1,398 © 
Das Gewicht, — der Ertrag einge 
Acre durch. das Trocknen verliert, 
beträgt . . 6074 94 
64 Dr. Gras geben näßrende © Sub 
ſtanz 2 Dr, 19,98 4 
‚Der Ertrag ber. ganzen Släche F} 3 
Dr. 16,318 6 . . 
XCII. Tritsicum repens, uecken⸗ Wai⸗ 
zen, Sundegras. Engl. Bot. 909. W.L. 
rg (152,13.) H. T. S. 43. (46,2.) 
Schk. H. &.63. (206). Wacht in Eng: 
land und überall in Deurfchland. 
Zu der Zeit der Bluͤthe, ift der Ertrag von 
‚einem leichten klaigen behmboden: 


f. 
Gras 18 Ungen. Der Ertrag des Acre en I - 
H0 Dr. Gras wiegen getrocknet 32 Dr.) | 
Der Ertrag der ganzen Släde 1 — 4900 8 
| 139868, . » » 
Das Gewicht, welches der Ertrag. eines 
Acre durch das Trocknen verliert, 


a 


beträgt . . 7350. 12 
64 Dr. Gras geben nägrende Sub — 
ſtanz 2 Dr. 382 14 


Der Ertrag der Släche je Dr. . 

64 Dr. Wurzeln enthalten 5 Dr. 30,981 Gr: 
nährende Subſtanz. Der verhältnißmäßige Werth 
der Wurzeln iſt demnach zu dem des Grafes wie 

23 zu 8. 
XCIII. Alopecurus agrestis. Ackerfuchs 
ſchwanz ge Bot. BR A. myosurui- 


| ba3. 
W.L. p. 367. — ©. 19° 


(26,1.) Schf. H. S. 34. (106.) 
- Zur Zeit der Bluͤthe ift der Ertrag eines 
uͤchten ſandigen Lehmbodens: 


Gras 12 Unzen. Der Ertrag des Aue 8167 ® 


80 Dr. Gras wiegen getrocknet 31 D 
Der Errrag der ganzen Flaͤche 74 — J ‚3104 2 
10,99 


'ı Dr. 20,081 Ör, 


64 Dr. Öras geben näßrende Subflany, I 
"Der Ertrag ber ganzen. Släce 5 * 223 57 | 


‚6,994 Gr. — 2 64 


XCIV. Bromus asper. Rauhe Creſpe— 
Engl. Bot. 1172. Curt. Lond. Bromus 


hirsutus. .. Bromus ramosus. -B, sy}- 


vaticus. B. altissimus, W. L. P- 432. 


(140,13.) 9. T. ©. 36. (39,7.) ° 


Zur Zeit der Bluͤthe ift der Ertrag eines 


reihen, fandigen Bodens: 
f. un, 
Gras 20 Unzen. Der Ertrag des Acre 1861 ı2 8 


go Dr. Öraswiegen getrocknet PER: 4083 12. \ e 


Der Ertrag der ganzen Släche_ 96 Dr 
Das Gewicht, welches der Ertrag ei⸗ 
nes Acre durch dag Trocknen verliert, 
betraͤg ——— 9528 12 


— Ertrag der ganzen. Bm. 10 


r. t® ‘ « “+ 


64Dr. — nährendeSubftan; Dr br ein 
425 6: 


.XCV. Phalaris Bananen Kanariſ bes | 


Glanzglas. Engl.Bot 13:0.. W. L. p. 326. 
4125.1) H. T. S. 20. (27,:) Söf. H. 
GS. 29. 190), Waͤchſt in England: und, ver 
ur men Gegenden Deutfihlands.- . .. - 


ı * 


w⸗ 


Be 
Zur — der Blůͤthe iſt der Ertrag von 
einem Flaiigen Lehmboden  _ 


Gras 80 Unzen. Der Ertrag des Acre 54480 - 
goDr. Gras wiegen getrocknet 36Dr. 
— Ertrag der ganzen Flache 416) 17697 914 


as 


« . FR; 


Det SGewichteverluſt, — bei dem 
Trocknen des Ertrages von einem\ 
Acre ftate findet; beträgt . 36752 6 

64 Dirk geben. mährende usftany ı = 
‘Dr. 13,987 Gr. 1876 2} 

Der Ertrag der gamgenSlädhe: 30 dr. 

. XCVI. Melica coerulea., Blaues Derl- 

as. Curt. Lond, ‚Engl, Bot) 750. W. 

. 9.383. (133,12.) 9.3, ©. 28 (33,4.) 
SH. H. S. 40.1142.) Waͤchſt in Eng- 
land und in sm Deutſchland. 

Zu ber Zeit der Bluͤthe, iſt der Ertrag von 

einem leichten ſandigen Boden: — 

nz 

Gras 11 Unzen. Der Ertrag des Acre 7486 14 

go Dr. Gras wiegen getrodnet 30 Dr. Ä 5 

Der Ertrag der:ganzen Flaͤche 66— 2807 9. 

Das Gewicht, welches der Ertrag eis — 
nes Acre durch das Trocknen — 
betraͤgt .. 4679 44 

64 Dr. Gras geben naͤhrende Sub.) 

fan ı Dr. 13,987 Or. . . 172 4 

. Der —— derFlaͤche ddr. 5,2446. 

| XCVII. Dactylis od KRamm⸗ 

ER — Linn, fil. fasci. 

P.ı7 p. 407. Carr) Waͤchſt 

ie BE Kt € 
u der Seit der Bluͤthe, der era von 
einem Flaiigen Gnade: e 3 y 


ı 
zZ \ f 1 


’ 


— 


— — SR a Pf. Un. 
Gras 102 Unzen. Der Ertrag des Acre 89423 I 
BoDr. Gras wiegen getrocfner 48 Dr. 

Der — ‚der Flaͤche 979 Dr. 41684 | 


"1,398 © . 


Das Gewicht, welches der Ertrag e eines“. 
Acre durch das Trocknen verliert, ee 
beträgt 2779 8° 
1Dr. 20,981 Sr : Zu ‘ 
Der Ertrag der ganjen Flaͤche 44 Dr 
— Gr. „* s ve 8 — 
’ —N ⸗ — = 


i 


64 Dr. Gras geben nahrende = 


Bon de Zeit, wenn verſchiedene ſSuſe blu⸗ 
hen und Saamen tragen. 





Zr vr 


Senau den Zeitpunte — wenn ein 
Gras ſtets bluͤhet, und fein Saamen reift, iſt 
unmöglich, indem diefes von mehreren Umftänden 
abhängt. Jede Art fcheint ein eigenthümfiches 


Leben zu befitsen, in welchem ſich verſchiedene Per 


tioden genau utterfcheiden Laffen, nach Maaßgabe 
der Verſchiedenheit des Alters, der Sahresgeit, 
des Bodens, ı je nachdem es mehr oder wenigen 
Se it, und dem Verfahren bei dem Anbau 
deſſelben. 

Nachſtehende Tabelle; welche die Zeit des Bluͤ⸗ 
hens ſo wie die des Reifens der Saamen, für 
diejenigen Gräfer angiebt, welche zu Woburn 
wachſen, und von denen in den Verſuchen die 
Rede war, muß demnach nur als Verhaͤltnißan- 
gabe für Gräfer, welche unter denſelben e 


den wachſen/, angeſehen werden. 





t der Ps der Saas 


u: Ramen luͤthe. menreife · 

u — — —— — — 

| ee odoratum E April ſem. Suny 
olcus odoratus . » 29. April 125. — ° 
nosurus caeruleus. '. -|30. April 20. — 

. Alopecurus pratensis-: 20, Mat 24, — 

_ Alopecurus alpinus . zo. Mai 124 — 


Poa pinz ee 6 130 Maui. 30. 
Poa pratensiß . x :» 30. Mai 114. July , 


Poa caerulea _. » .». 30. Mai Isar 
Avena pubespens oo. 43. Juny 8. ee 
Festuca hordiformis . — — lio. — 
Poa trivialis- u ro. ⸗ 
Festuca glauca — — 110. — 
Festuca glabra , » 16, Yuny 10. — 
Festuca zubra . « » — — Io. ei 
‚ Festuca ovina . » : — [10 — 
Briza media 2 — lio. — 
Dactylis glomerata.. . . : — 14. — 
Bromus tectorum = — 16. — 
Festuca. cambrica. — 116. — 
Bromus diandrus » . BB — ji, —, 
Poa angustifolia, .. ..,128. — 16. — 
Avena elatior . ·. » + 28. — 1s. — 
oa elatior . : cs... 2» 12. — 16. —. 
Festuca duriuscula . » fr. July :[20.' - 
Milium efuum . . . In =" Bor Nom 
Festnca pratensis‘,  « | — jo ei. 
Lolium perenne . «. ©: Jr — 20. — 
- Cynosurus cristatus . . 6. — 28 — 
Avena pratensis « - » | = 20. — . 
Bromus multiflorus „ » |6. — 28, — 
Festuca loliacea . . » I. —. 28%. —, 
Poa ceristata ec.» 14 — 28. — 
Festuca myurus ee ir 6. — 28. — 
Aira Hexuössa.. . . 16. — 28, 
Hordeum bulbosum . . J10 — ” 2 
‚ Festuca calamaria ,„ . ta -128.::— 
Bromus littoreus = . .-. Ha - — 6 Yuguf 


* * 


— 


Namen _ 
| Festuca elatior . . ..}|ı2. July |6. Augufl : 
6.. — 





Nardus strieta.. . ’. -. I12. — — 
Triticum (Art des).. li2. — — 
Festuca Auitans „ « «+, 14. — jı2..— 
 Festuca dumetorum .: . [14 ..— 30, July. 
Holcus lanatus el e, 14. — 6. — 
Poa fertilis . vo... — 
Arundo colorata . . -» 16, — — 
Poa (Art derfelben) : · 16. — — 
Cynourus erucaeformis _ 16. - — 
Phleum nodosum .: «, |16., — — 
Phleum pratense. 16. — —. 
Elymus arenarius . 116. —. — 
Aymus geniculatus.. 183. — — 
Trifolium pratenss . [18 — — 
| Trifolium macrorhizum I18. — — 
Sanguisorba canadensis 18. — — 
| Runias örientalis .. » 8». 18. — — 
Medicago sativa . . .„ I16. —. uguft- 
' Hedysarum onobtychis ° 18 —.: — 
Hordeum pratense . . 20. — — 
| Poa compresa . . . |20. — — 
osa aquatica .. . » 20. —, — 
| Bromus cristatus . « + 124 4 — 
Elymus sibiricus . . + 24. — —“ 
Aira caespitoss.. 124. — — 
| Avena flavescens . . . 24 '— — 
Bromus sterili. 12q4. — — 
Holcus mollis . . : . 124 — — 
Bromus inermis - . - 24. — m 
Agrostis vulgaris o. . 24. — — 
Agrostis palustris. . . |26. — — 
Panicum dactylon ... 2428. —-5 — 
Agrostis stolonifera . . 26. — — 
| Agrostis stolonifera (var.) j28: = |. — 
Agrostis canina .» » « 28. eo. — “ 
Agrostis stricta irre te 12 — .130, — 
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"7,2 ‚Seit Der. Gag 
Namen. Bluͤthe. menreife. 

— —— ————— ln — — — — 
Festuca pennata.. .- t28. July 30. Auguſt 
Panicum viride . . .2.Auguſt 15: I 


Panicum sanguinale : .. bi. — ja — 
Agtostis lobata . „ .|6. ==. i20. — 
Agrostis repeis . ..ı | — 25. — 
Aßrostis' fascicularis . : |ro + 130 — 
Agtpstis niveä " 2 ı ſio. — 130 — 
Tritfeum repeiß® . . : fh = j30 —' 
"Alopecufus agrföstis . « |10. — 18: GSGept. 
Brömus äsper . 2 ı | = 10 — 
Agrostis mexitcana +» li5. — 135: — 
Stipa pennata « . . ee fs ie fe — 
Melica caeruleä° ..ı2 3° |20. u 130,0 
Phaläris Canartensis .: .- |580. u 136. — 


Dattylis cynosuroides ")% 39: 120. Oltobet | 


7 


> 





Vom 4 


Bon den verichiedenen Arten des Bodens, 
deren im Anhange Erwähnung geſchieht. 





In Ben Schriften; welche vom. Ackerbau und 
Gartenbau: handeln, enrftchet ſehr viel Ungewiß⸗ 
heit und Verwirrung, aus dein Mängel richtiger 
und beſtiminter Merkmale, wodurch man die ber 
fhiedenen Erdarten, welche ‚mit gewiffen algemei- 
. ten, Benennungen bezeichnet: werden, ihrer fpecifl- 

De er foheni 

H Beiden Verfuchen Aber bie Menge naͤhrender Sublang 
in den Bräfern; welche zu ber Zeit, wenn der Saamen 
reif war, abgefehnitsen wirchen ; wurden die Saamen ſtets 
abgeſondert; and Die Berechnungen der Menge der nähe 


‚senden Subſtamz beziehen fich anf das Gras und nicht auf 
das Hen. | 
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fen Verſchiedenheit nad; hehdrig unterſcheiden 
koͤnnte: fo wird der Ausdruck Moorbodan faſt 

, durchgaͤngig mit. Torfboden und Heideboden 

Vverwechſelt; die Ausdrucke leichter Lehmboden, 

ſchwerer Boden u. f. w. braucht man, ohne 
u beſtimmen, ob jener leicht von Sand, die. 
he fehwer von Thon fey. Bei genauen Ver 
fuchen iſt eB ohne, Zweifel von der groͤßtzu Wich⸗ 
tigkeit, in Hinficht. dieſer Beſtimmungen fo genay 
als möglich zu ſeyn. Machftehende kurze Erör- 
ferungen von. den verſchiedenen Arten von: Erd⸗ 
, reich, deren im Vorhergehenden Erwaͤhnung ge⸗ 
ſchah/ ſollen dazu dienen, eine größere Beſtimmt⸗ 
heit in die Bedeucung dieſer Anseriige zu bringen: - 
1) Unter Lehmboden (loam) wird jede mit 
verweſten animalifchen oder vegetabilifchen Ueber- 


reſten verbundene Erde verſtanden. Be, 


23) Alnüger Lebihboden: (clayey > tod), 

wenn die · gößse Menge Thon if. 

3) Sandiger ehmboden: (sandy- Ioam)y | 
wenn die größte Menge Sand fl. 41 

. 4) Brauner Lehmboden, (brown loam)y 
wenn die: größte: Menge aus verweſter vegetabili 
ſcher Subſtanz beſtehet. 

“.,5) Reicher ſchwarzer Lehmboden (rich). 
black loam), wird ein Boden genannt, in. weh‘ 
em Sand, Thon, animalifihe und. vegetahilifche | 
Subſtanzen, in ungleichen. ag wen mit eine ' 
anden verbunden find, der Thon fein zertheiltz 
die geringfte,: der Sand umd die vegetabiliſche Sub; * 
Ranz; ‚die gebßre Menge ausmacht, 

Die Ausdruͤcke: leichter Sandboden, leich⸗ 
ter brauner Lehmboden u. ſ. w: * — 
täten. der EN — 


= 


er | 


t 


F 


J 


Bemerkungen über die 


ſtaͤnden lieferten. . 
(Bonm dem Herausgeber.) 





Ich habe mit den meiſten, von Herrn Sin 
elair: erhaltenen auflöslichen Poduften, von des 
nen ſich vorauefegen ließ, daß fich. in ihnen Die 


nährende Subſtanz befinde, Verſuche angeftellte 


und einige bderfelßen „der Analyſe unterworfen. 


- Schr umftändlihe Angaben über. diefen Gegen 


fland, würden für den Landwirth wenig Intereſſe 

aben, und einen berrächrlihen Raum erfordern. 
Ich will mich daher darauf befchrönfen, einige 
einzelne Thatſachen und einige allgemeine Folge 
rungen anzuführen, welche dazu dienen. fönnen, 


| emifche Zuſammen⸗ 
ſetzung der naͤhrenden Subſtanz, welche 
die Grasarten in ihren verſchiedenen Zu⸗ 


über die Tauglichkeit der verſchiedenen Grasarten 


Mn permanenten WBichweiden, oder über den 
Wbechſel von Furterfräutern mit Getreide zu 
entfcheiden. — ee 

Diejenigen Subſtanzen, die. ih in den auf 
loͤslichen Produften, welche die Grasarten Liefer. 
ten, gefunden habe, find:' Schleim, Zuder, bit- 


tere extraktartige Subflang, eine dem Eiweißſtoff 


ö . 
. 


\ 
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" analoge Subſtanz und verſchiedene Salye. Einige 
derjenigen Produfte, melde die Nach⸗Mahd Lie, ' 
ferte, geben ſchwache Anzeigen von dem: gerben⸗ 
den Princip. . | 
In der erften Vorleſung wurde bemerkbar 
gemacht, in’ welcher Ordnung dieſe Subſtanzen 
als. naͤhrend zu betrachten ſind; der Eiweißſtoff, 
Zucker und leim werden wahrſcheinlich, wenn 
das Vieh ſich des Graſes oder Heues zur Nahrung 
"bedient, größtentheils in dem Körper, deſſelben zu⸗ 
 „ rüdfgehalten; der bittere Stoff aber, der Ertraft, 
die Salze, der Gerbeftoff, wofern er zugegen iſt, 
werden wahrſcheinlich zugleih mit der Holzfaſer 
in den Erfrementen ausgeleert.: Die ertraftar- 
tige Subftanz, welche erhalten wird, wenn man 
den friſchen Kukmift‘ ausfocht, kommt in ihren 
Eigenſchaften ausnehmend mit derjenigen überein, 
welche ſich in den auflöslichen Produkten aus 
den Örasarten vorfindet. Einige: Ertrafte, wel⸗ 
be Herr Sinclair aus dem Mifte der Schafe 
und Rehe erhielt, die mit Lolium -perenne, 
‚Dactylis glomerata und Trifolium repens 
genaͤhrt worden, befaßen Eigenfchaften, melde. 
‘der ertraftartigen Subſtanz, die aus den Blaͤt⸗ 
tern der Gräfer erhaiten worden, fo analog wa⸗ 
ren, daß man fie mit einander verwechſeln Fonnte. 
Der Ertraft aus dem Mifte befaß, nachdem cr 
einige Wochen aufbewahrt worden, noch immer 
den Geruch nah Heu. Da man vermuchen 
:fonnte, daß etwas unverdautes Gras in dem: 
Miſte zuruͤck geblieben fenn möchte, welches 
Schleim, Zuder und bitteren Ertraft könnte 
ıhergegeben haben, fo prüfte. ich die auflösliche 
=Subftanz fehr forgfältig in Hinſicht diefer Sub⸗ 
‚fangen, allem ich fand Feine Spur vom Zucker 
und kaum eine bemerfliche — son Schleim. 
2 38Ñ 


/ 


Bei der Vergleichung der Menge von auf. 
* Iörlicher Materie, ‚welche die gemengten Blätter 


son. Lolium perenne, Dactylis glomerata . 


und Trifo'iunr repens geben, mit ber aus dem 


Muiſte deu Wiches, das mit_diefen Grasarten ge 


fuͤttert wurde, fand Herr Sinclair das relative 
— wie So zu 13, 
iefe 


Thatfachen madıen es wahrſcheinlich, daß 


> Ser bittere Extrakt, obgleich in einer großen 


Menge Waſſer euflöslih, ſehr wenig naͤhrend iſt; 


wahrſcheinlich dient er aber zur Verhinderung der 
Gaͤhrung bei den uͤbrigen vegetabiliſchen Subſtan⸗ 


zen, oder dazu, die Funktionen der Verdauung 
u modificieeh, ober zu unterſtuͤtzen; mithin wäre: 


ne Beimiſchung zu: der Mahrung der Thiere, 


son. bedeutenden Nutzen. Wahrfcheinlich ift nur - 


eine Bleine Menge von dem bitteren Ertraft und 
Salzen erforderlich um diefe Zwecke zu erreichen 
und wenn diefe Menge vorhanden ift, werden die 


auftöslihen Subſtauzen um fo nähtender ſeyn, 


je. mehr Eiweißftoff „. Zucker und Schleim, und 
am fo weniger nährend im Verhaͤltniß, als fie 
mehr von anderen “Beftandtheilen enthalten. 

Ale ich die Zufammenfegung der auflöslichen 
Produfte, welche verfehiehgne Erndten derfelben 


Srasarten Ireferten, verglich, fo fand ich bei ale. 


len Berfuchen, die größte Menge wirklich naͤh⸗ 
render Subſtanz, in den: Gräfern gu der Zeit, 
wenn der Sacemen reif war, und die gerinafte 
Menge bitteren Ertraft und Salze; den meiften 


Extrakt und Salze. .hingegeh,. in den im Serbfte - 


gemäheren Graͤſern; die größte. Menge zuckeriger 
Subſtanz aber im Verhaͤleniß ‚genen die anderen 
Beſtandcheile, in:dem Graſe, wilihes zur Zeit 
Dee Bluͤhens gemaͤhet werde. Ein Fall nıng 
dieſes erläutern, — 
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100Theile aufloͤsliche Subftan ; von der 
Dactylis glomerata, welche waͤhrend der Bluͤ⸗ 
the gemaͤhet wurden, gaben: Bear, 
| | Zucker Pe Ge Br 18 Theile. 


Schleimm.. 67 — 
Gefaͤrbten Ertraft, Salze und et- ss 
— was Subſtanz, welche durch das | 
Verdunſten unauflöslid gewor- | 
| | 1. 


den . eo ee, 20. . '.'%+ 
; , 200 Theile detfelben Pflanze zu 
der Zeit, wenn der Saamen reif 
war, geben: Am | 
a uder . a. 2 Zur Ber zer . 9, 
5 chleim . SEE Pau Zu SEE SR Su Ze J 
EFrtrakt, unaufloͤsliche Subſtanz; 

Salze ee 
: 100: 4 auflöslihe Subftlan 

- von der After-Mahd geben: 

no Zucker — . 6 se tt 8’. IT. 
Shlim . 2.2 2.2 22.89 — 
| — unaufloͤsliche Subſtanz, | 


j i ze — « . '- e .@ 30, — 
‚Die größere Dienge von Blättern im Fruͤhe 
‚Jahre, und befonders bei den Erndten fpat im. 
„Herbſte, erflären den Unterfchied in. der Menge 
des Errraftes; und die geringere Menge Zucker, 
welche die Sommererudte liefert, hänge wahre 
ſcheinlich von der Wirffamfeit des Lichtes ab, 
‚welches ftets ſtrebt, die zuckerigen Beſtandtheile 
der Pflanzen in Schleim oder Stärfe zu ver- 

wandeln, BE THREE e 
‚Unter den auflöslichen Subſtanzen, welche 
Die verfchiedenen Grasarsen lieferten, waren die 
ans dem Elymus avenarius, wegen ‚der ‚Menge. 
der in ihnen befindlichen zucferigen Subſtanz, merk. 

wurdig. Die auflöslihen Subftangen aus den 


’ 
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verſchiedenen Arten von- Festuca "gaben In’ der 


ir 
h ‘ 


WRegel eine größere Menge bitteren Ertraft, als 


\ 


die von den verfchiedenen Arten der Poa. . Die 


 nährende Subſtanz aus der Poa compressa, zu 


der. Zeit, wenn der Saamen reif war, beftand 
faft ganz aus reinem Schleim; hingegen lieferte 
die vom Phleum pratense (unter ähnlichen Um⸗ 
ftänden) mehr Zuder, als irgend eine Art der 
Poa oder Festuca. » -  * 

Die aufldstichen Theile von Holcus möllis 


. und lanatus erhielten zu der Zeit, da der Saa⸗ 


.- 


men reif war, keinen bitteren Ertraft und be 
anden Yanz-aus Schleim und -Zunfer, die dom. 


olcus odoratus keferten bitteres Ertraft und eıne 
eigenthuͤmliche Subſtanz von fiharfem Geſchmack, 


die in Alkohol aufloͤslicher als in Waſſer war. 


Ale aufloͤslichen Extrakte derjenigen Grasarten, 
welche von dem. Vieh vorzuͤglich geliebt werden, 
haben eritiveder einen falgigen, oder -fchwachfauren 
Geſchmack; der des-Holcus lanatus hat im Ges 


ſchmack mit dem arabifhen Gummi Achnlichkeit. 


Wahrſcheinlich würde man-den Holcus lanatus, 
welcher‘ f6 häufig auf den Wiefen wählt, dem 


Vieh dadurch annehmlicdy machen, wenn man dies - 


fes Gras mit Salz beſtreute. i 
Ich fand Feine Unterfchiede in dem nährenden 


Ertrage der Erndten verfohiedener Graͤſer, welche. 


zu derſelben Jahreszeit gemaͤhhet wurden, die es 
moͤglich gemacht zes; darnach einen Maaßſtab 
ihrer naͤhrenden Kräfte zu entwerfen; wahrſchein⸗ 
lih aber find die auflöslihen Subſtanzen der 
Vah-Mahd- un 4 bis 3 weniger nährend, .als 
die, ‚welche zu der Zeit dee Bluͤthe oder Gau 
menreife gemäher wurden. Gewöhnlich finder man 


in dem Grafe, melches die Nah Mahd liefert, 
ein Uebermaaß von ertraftartıgen und falzigen 
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verſchiedenen Arten von- Festuca "gaben tn’ der 
Megel eine größere Menge bitteren Ertraft, als 


\r 


die von den verfchiedenen Arten der Poa. , Die 


‚ nährende Subſtanz aus der Poa compressa, zu 


der. Zeit, "wenn :der Saamen reif war, beſtand 


faſt ganz aus reinem Schleim; hingegen lieferte 


die vom Phleum pratense (unter ähnlichen Ums 
fländen) mehr Zucker, als irgend eine Art der 
Poa oder Festuca. - - -  . * 

Die auflöstichen Theile von Holcus mollis 


und lanatus .erfielten zu der Zeit, da der Saas 

men reif war, feinen bitteren Ertraft und bes 
ftenden ‘Yang: aus Schleim und -Zucer, die boim . 
Holcus odoratus lieferten bitteres Extrakt und eine 


eigenthuͤmliche Subſtanz von ſcharfem Geſchmack, 


diem Alkohol aufloͤslicher als in Waſſer war: 


Alle aufloͤslichen Ertrafte derjenigen Grasarten, 
welche von dem. Vieh vorzuͤglich geliebt werden, 
haben eritiveder einen falzigen, oder -fchwachfauren 
Geſchmack; der des-Holcus lanatus hat im Ge 


ſchmack mit dem arabifhen Gummi Achnlichkeit.. 


Wahrſcheinlich wurde man-den Holcus lanarus, 
welcher ſo häufig auf din Wiefen wählt, dem 


Vieh dadurdy annehmlich machen, wenn man Dies - 


fes Gras mit Salz beftreute. 


% 


Ich fand Feine Unterſchiede in dem nährenden 


Ertrage der Erndten verfehiedener Sräfer, welche. 


zu derſelben Jahreszeit gemaͤhet wurden, die es 
moͤglich gemacht hätten, darnach einen Maaßſtab 
ihrer naͤhrenden Kraͤfte zu entwerfen; wahrſchein⸗ 


lich aber ſind die aufloͤslichen Subſtanzen der 


Mah-Mahd-um 4 bis 3 meniger naͤhrend, als 


die, welche zu der Zeit der DBlüthe oder Sad 


menreife gemäher wurden. Gewöhnlich finder man 


in dem Grafe, welches die Nach⸗Mahd Liefert, 





ein Uebermaaß von erfraftarnıgen und falzigen- J 
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